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Zwiſchen paved Facer 


= und ehemahligen Prediger in Holland 


Dteͤr bey nahe wenig vom Teufel geglaubet; aa 


Der einen ſo einen Pact mit 
| 


eufel gemacht; 


Darinien nebſt ihren Lebens⸗Beſchreibungen von allerhand denck⸗ 
| wuͤrdigen Sachen, als Engeln, Erſcheinungen der Geiſter, dem Teufel, Zau⸗ 
PDPerern, verſchiedenen Spruͤchen heiliger Schrifft, fo davon handeln; 
. vornehmlich aber von der Frage gehandelt wird: 


Ob es Menſchen gebe, die einen Pack mit dem Teufel ge⸗ 
— batten? Ui Und was dieſer ſonſt anhängig. , 
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y t, ſo viel e eee ieng in dem Reiche derer 


daß er im Lebendigen ſeines Atites 
den da er ſonſten als iger in Holland geſtanden, ich meyne 
mer, die er vom Ae: fund deſſen gat zueingeſchraͤnckter Macht gehabt, b 

hn noch beſtuͤndig, und er von denenſelhen nicht absy 

Alle, die ihn ehemahlen an der Ober ⸗Welt hatten 
1 Mühe gemachet, ihm andere Gedancken einzuftoͤſſen. Sein Itrthum war 
a bey ihm gar zu feſt eingewurtzelt. Endlich ae ſich auch Liner von ihnen 
den 1455 ligen Herrn nee Ben Herrn e Chriſtian Seribern, als welcher 


in ſeinem Leben mit einer Perſon wuͤrcklich zu thun gehabt, welche ſich dem 

Si Sie etzehlten es Becker; und als dieſer deshalb auffuhre, 

ch dabey noch ſagen laſſen muſte, wie Herr Server einen eigenen Trae 

es on in (einem Leben geſchrieben, und daß fie hoͤffeten, daß wenn er ſelb⸗ 

55 mit ber prechen folte , er vielleicht durch deſſen angenehmen und durch⸗ 
u 


demſelben in folgendes Geſpraͤche en. 


1132 Chtiſtian Sctiver. 99191 
= als zu wabr/ mein guter Freund, wer Sie auch ſeyn/ ich habe 
| Menſchen nicht allein gekannt, ſondern ich habe ihn auch wiederum 
— auf beſſere Gedancken gebracht, daß er vom Teufel gar beſreyet worden, 
Wenn Sie anders wollen / ſo will ich ihnen nach der im Todten 
— en gleiches von 


— — 


genden Vortrag auf eine beſſere Meynung gefuͤhtet 


gufel ergehen, und tit ihm einen Pact. aufge⸗ 
dann a eder hat man mit aufbürden wollen? 


ge, 


2 
# 
7 C | 
‘ 
— t 
4 
| 
+3 
2 
N 
| 
— 


mein Buch fel ee das 
enn daß Sie wiſſen, wer ich bin, fo 12 eiß ic) 


mir doch in 
| 
ichſte wollen. 


babe Buch geſch chrieben, welches ich die — 
a mel ie Naber daß der Teufel fo eine groffe Macht und Gewalt ba * 


chere der geſunden Vernunft und des 


55 Indeſſen beheben Sie 


Doch weber aus der Heil. 


dite Begebenheiten, w mit in der W. 


7 serköhren. Denn als i 


Jahr alt ſpieleten 129 im ey unſerer 


befande. Daß 162 Kaser was vor Gefahr der kleinere Bruder waͤre 

Wo ber dle Muttee, wie leicht zu erachten gar ſehr erſchrack, und voller Ang 

ails dem Haufe dem Teiche zneiſete. Indeſſen gieng der Weg durch ene 
cheune, in welcher eine Cale chef inde, Alſo lieff fie in der Angſt, und — 


des Wagens nicht wah onder fti init ihremter abenen Leibe gegen dj 
Achſe mit daß ſie weit zutuͤ und a 


chmunterte M/ und 
Wegim groſſet Eil Fach Sik 
—— lebend, aber zugleich dem Tode ſehr : nahehindem er allbercit zu ſincken 

| A ſte zulhm ma Waſſer, doch fo duß Fie an 
— keinen und fandu r; Sie ergriff ihren Sohn, allein 
cken theils non dem ſchweren Fall entkraͤfftet Jonte ſte we⸗ 


ch lb gen heiten. Eine fokber Schickung 
eich 
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bit ou 
Falle ſols 
e glüͤck⸗ 


ſchon die Providenk abet ‘ait ich noch in Muterleibe war 


a 


~ 


abet 
ein 


* 


w dieſer er 

eg alles Fleſſches gehen 


bie goͤttlie Vorſehung 
konte. Ich machte mich als et Kind 


2292 


| ſeligen Fran Mutter gar vernommen. Alſo | 


855 


88. 


| 
em : 


egnete mit wiedederten im 


Lich Get an anderen auf 
‘eget, Denn ſo hat es ja auch Lucherus gemachet, indem er als ein lum | 
Rees bee nahe an ſeinen Fuͤſſen eingeſchlagen, und ihn dadurch erſchres 
vor gehalten / daß Ottihn durch dieſen Donne warnen wollen, daß er 
alten Gemaͤhlden fiohel, unter dem Bilde eines Schiffes vorgeſtellet idem 
er Pabſt/ ats Ehriſtt Viearzus das Steuer Nudes führete | 
Präfaten; Bischöfe) und | 
aber ſchtwummen in dein 25 
Brüdern fo fort zut 

| werben. auch bon 
er an des | 
und inſonderheit zu Flensbutg mit 
ter am beben. Dieſe pot 
nicht, mich tra bet piste | 
ten zu erziehen allein ke | 
und dem Tode zu einer | 
Jahre meines Altet 


‘ 
* — — 


nächt recht fort. Meine Mutter begabe ſich mit mir 1638. da ich 9. Jahr alt 
wax, zum erſtenmahl nach Lubeck, und zwar zu Thomas Hebbers welcher mei 


mich examiniren, und da er meine Profe ctus nach meinen Jahren groͤſſer als er 
Are fleißig, fey deiner Mutter und deinen Præceptoribus gehorſam, ich will für 


ſo 
lltege. Er ließ mir alſo von der Zeit an, biß zu meiner Befoͤrderung in ein oͤffent⸗ 
i. liches Amt, jahrlich so. Kehler. Stipendium reichen, bedachte mich auch ſo wohl 


ich O Aobr. aber gieng 
Sebaftian Meers, md Bangerts, Con-Rettoni, 
damahl | d. 
ches an dieſem Orte ſaktſam, ein Honorarium an Gelde. Nachdem ich nur 
gang er Jahre daſelbſt zugebracht, entſchloß ich mich 1647. auf Rath und 


Welche 
en Strohm 


* 


8 


te es doch wegen 


net Groß⸗Mutter vaͤterlicher Seite Bruder war. Sie ſtellete ihm vor, wie 
fle wolte mich ſtudiren laſſen, und daß es ihr an Mitteln fehle. Alſo ließ er 


dermeynet gefunden, ſagte er zu mir: Mein Sohn, fuͤrchte GOtt, bete und ſtu⸗ 
dich ſorgen, daß du GOtt und mir einmahl daucken folt, wenn ich im Grabe 


als meinen alteſten Bruder mit einem Legato im Teſtament, welcher Theil 
meines Bruders denn auch nach ſeinem Abſterben auf mich zurück fiele: Gott 
vergelte es dieſem meinem Wohlthäter noch in Ewigkeit. Ich kehrete alſo 
wieder nach A. 1647. 

ich lach Lübeck, und abfolvirete fie unter Anführung N. 


chen die Kinder eines Patrieils und erhielte dabor, wel⸗ 


ben, kam auch auf der den 9, Octobr. gluͤcklich an. 


Sutbefinden meiner Præceptorum, mich auf die Roſtock zu beges 
ni, 


17 a Ar zu it — ** 
ndern gar geme gelbes ſiele und don dem ſta 
i tes, welche ein anderes uͤber mich beſe 155 nicht ein Weib geſchicket, die da 
4 Weil Sie ein beruͤhmter bene haben werden follen, hat GOT T 
Sie ey wie Mofen aus dem Waſſer gezogen damit er Sie nachgehends 
zu ſeinem Werckzeuge machen konte. 
a „ Meine Auferziehung wurde meiner Fran Mutter ſchwet, indem dieſelbe 
Wittwe war, zudem fo macheten auch die damahls einfallende ſchwere 
wediſche Krieges⸗Troublen, daß alles drüber und drunter gienge. Und 
b ich gleich inſonderheit unter Anführung des Herrn Prepofiti in Flensburg 
5 M. Christoph Strauß einen guten Anfang in Humanioribus gemacht, fo wol⸗ 
Erngggelugg deszum nötbigen Aufwandes we 
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ruhmſichtige Frantzoſen, welche ſonſten alle Wiſſenſchaſſten aus dem Grunde 


verſtehen wollen, wiſſen nicht, wo fie lieget, wie denn ein vermeynter Frantzö⸗ 


ſiſcher Gelehrter an einen Teutſchen geſchrieben: Er moͤchte ihm doch berich⸗ 


ten, wo denn die Univerfitat Roſtock lage, und was es vor ein Ort fey. Die⸗ 


ſes ift um ſo viel weniger zu bewundern, da ein anderer, weicher die lateiniſche 


Briefe Bongarfii frantzoͤſiſch uͤberſetzet, die Stadt Altorff vor einen Hetren und 
gelehrten Mann gehalten, welcher Mr, Alrorfus hieſſe. Indeſſen iſt wohl Ro⸗ 
ſtock eine beruͤhmte Univerſitaͤt, und hat jederzeit gute Theologes gehabt, 


wie denn auch zu meinen Zeiten D. Fecht, ein Mann von groſſer Judicio, 5. 
Grüneberg, ein guter Exegete, die Quiſtorpe und andere mehr gelebet, auch 


Dieſer Univerſität viel Ruhm er worden. | 
Auf dieſer Univerſitaͤt bin ich drey Jahr lang geblieben. Meinen Sif 


die Philoſophie fo wohl als Polemica, in der Philofophie uberhaupt gebrauch⸗ 


formirete Herrn Joach. Rade 


I Con--Rector zu Stendal in der Marck, meine Stieff⸗Schweſter, Jungfer Lu⸗ 
ciam Kuhlmanns, heprathete, und das ehliche Verbuͤndniß mit derſelben 1652, 


nat zur St. Jacobs⸗Kirchen befoͤrdert wurde, mir indeſſen das Con- Kectorat 
Ms auftruge. Ich haͤtte es auch gerne angenommen, allein GHtt fuͤgte es anders. 
0 Mein Schwager erhielte noch, ehe er zu St. Jacob kam, anderwaͤrts eine Vo- 


| bation nad) Betzendorff, und ich wurde an deſſen Stele 1653, am 23. Februar 
4 und alſo im 25. Jahr meines Alters zum Diacono zu St. Jacob in Stendal 3 


-wocivet, und darauf den 11. Martii deſſelben ordiniet. 


mnaiio 


INS 


W Dieſe Jniverfitdt ift wohl in De chland gemig, allein Die 


hatte ich bey HerenCalp. Mauricio, Theol. B. und Prof, und horte ich bey im 
te ich mich A. Mich. Falekens und Joach, Litkemaans, Steph. Sculteti ud 


Quiſtorpii, Joh. Gothmanm und Hermann Schmuchmanns. Ich diſputi- 
rete auch 1649. reſpondendo offentlich de Cœna Domini, oder vom Abend⸗ 
mahl. Nach Verlauff dieſer Beit begab id) mich von Roſtock weg, und in- 
en ö ands in Sehgeberge Kinder, bey welchen ich 
* denn auch zwey Jahr zubrachte, dabey ich denn in Roſtock den Gradum eines 
. NMagiſters erhielte. Endlich fugte es ſich, daß Heinrich Chriſtoph Trinceus, 


Au Flensburg vollzoge : Ich muſte ihnen alfe auf allerſeits Verlangen das Ge⸗ 
* leite nach Stendal geben, und legte daſelbſt verſchiedene Predigten ab, dag, 
3 mich die Gemeine allerſeits lieb gewanne, und da der Con⸗Rector zum Diaco, 


Als bat Sie Gott gleich in denen Vormittags + Stunden in ſeinen 


* 
. 


— 
— 
> 
* 4 
= 
* 
4 
13 
4 
; 
= 
72 
— 
~ 
‘ 
— 
18 
~ 
— — — — — — ~ 


— — 


‘ ~ ~ 


maſio zu Lubeck ſchon gute Studia gehabt, und dieſelbe nach Roſtock mitge⸗ 
bracht haben, daß Sie die Univerfitat fo bald wieder haben verlaſſen, und Shs 

re Studia abſolviren koͤnnen. Allein, ohne Zweifel werden Sie an dieſem 
Orte nicht lange geblieben ſeyn, indem ich doch weiß, daß Gott Sie nachge⸗ 
hends an andere Gemeinen beruffen, und Ihnen eine groͤſſere Shir aufge⸗ 

than, fein Wort zu predigen. 


1 Ich bliebe gantzer vierzehn Jahr zu Stendal, und ſuchete, ſo viel ich kon⸗ 
* te, durch Lehren und Leben daſelbſten Nutzen zu ſchaffen, wiewohl es dabey 
nicht ſo genau abgieng, daß ich nicht viel aͤuſſerliche Verfolgungen unverſchul⸗ 
deter Weiſe haͤtte ausſtehen muͤſſen. Ich wurde daſelbſt als in einem feuri⸗ 
gen Ereutz⸗Ofen bewaͤhret und gelaͤutert. Viel groſſe und ſchwere geiſtliche 
Anfechtungen giengen uber mich, aus welchen allen aber mich doch GOtt zuletzt 
zum Lobe und Preiſe ſeines heiligen Nahmens gluͤcklich errettet und geholffen. 
Durch dasjenige auch, was ich ſelbſten in Anfechtungen habe ausſtehen muͤſ⸗ 
ſen, bin ich eben geſchickt geworden, auch andere in denenſelben aufzurichten und 
zu troͤſten. Die groͤſſere Erndte nun, in welche mich nachmahls der HERR 
der Erndte ſendete, fande ich in Magdeburg, indem ich 1667. zum Paſtore der 
Kirchen zu S. Jacobi daſelbſt ordentlich vociret wurde. Drey und zwantzig 
. Jahr habe ich an dieſem Orte nach einander das Wort Gottes gelehret, und 
am mich, fo viel an mir geweſen, bemuͤhet, einen guten Hauß halter uber die Ge⸗ 
hheimniſſe G Ottes abzugeben. Ich habe auch meinen Landes⸗Herrn und vor⸗ 
| gheſetzte Obrigkeit mir gewogen befunden, wie denn E. Hoch⸗Edl. und Hoch⸗ 
weiſer Nath zu Magdeburg mich 1674. den 9. Decembr. zum Aſſeſſore im Ritz 
chen⸗Gerichten erwaͤhlet und beſtaͤtiget, 1676. den u. Octobr. nahmen Sie 
mich in das Collegium Scholarcharum- auf, und da 1679. den 20. Octobr. 
Herr D. Ern. Backe, Senior, mit Tode abgienge, wurde ich dem gantzen Ehr⸗ 
1 wuͤrdigen Miniſterio als Senior vorgeſtellet. Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. der 
5 5 Herr Adminiſtrator zu Halle, ernannten und confirmirten mich 1679. den 3. 
LNWNovembr. zum Aſſeſſore im Ehe⸗Gerichte oder Conſiſtorio, und 1685. vocir- 
i ten mich Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. von Brandenburg zum Inſpectore uber den 
Holtz⸗Creyß. Indeſſen ob ich gleich beſchloſſen hatte, in Magdeburg zu ſter⸗ 
ben, und wenig Luſt an einen andern Ort zu gehen hatte, fo geſchah es doch, daß 
da M. Jacob Roͤſer, Fuͤrſtl. Quedlinburgiſcher Superintendent und Paſtor zu 
S8. Benedicti mit Tode abgienge, und M. Sethlus Calviſius, Ober⸗Hof⸗Predi⸗ 
ger daſelbſt, in ſeiner Stelle folgete, und alſo die Hof⸗Prædicatur erlediget wae 
re, die Durchlauchtigſte Fuͤrſtin, Anna Dorothea, an mich gelangen, und bey 
mir vernehmen lleſſe, weſſen ich geſinnet ware, und ob ich auch wohl eine an⸗ 
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burg eingeführet, 


wegen menſchlicher Umſtaͤnde dabey hatte machen ſollen. Ich ſuchte aud 
meine Gemeine, fo wohl durch die Lehre als das Leben zu erbauen. n 


zu, und wie es GOtt in dieſem Stuͤck fügete, fo nahm ich es an. Alſo wurde 
ich auf die vom 3. Januarii 1690. an mich abgelaſſene Fuͤrſtliche Vocation 
den Sonntag Cantate, war der 18. Maji, zum Ober⸗Hof⸗ Prediger in Quedlin⸗ 


5 So ſind Sie alſo einer Blume gleich geweſen, welche um ſo piel ſchoͤner 
buhet und grüͤnet, je oͤffter fie verſetzet wird. Nunmehro ſtunden Sie in einem 
Fuͤrſtlichen Garten, und alſo konten Sie den guten Geruch der Lehre und des 
Lebens allenthalben um fo viel beſſer ausbreiten, 


er. | 

Nur habe ich nicht lange dabey geſtanden. Die Hoͤfe find rechtſchaffe⸗ 
nen Theologis offtmahlen eine Marter, und ob gleich an unſerm Hofe die 

Froͤmmigkeit der vortrefflichſten Regenten allen Hof⸗Bedienten und Unter⸗ 
thanen vorleuchtete, fo erfodert doch das Hof-Leben geſunde und ſtarcke Beir 
ne, welche mir doch mangelten. Indeſſen habe ich dem goͤttlichen Winck is 
allem gefolget, und bin kein Jonas geweſen, fondern wo mich Gott nur hin⸗ 
ſandte, da ee ich getroſt und willig, ohne daß ich die geringſte Überlegung 


Ich habe einen Vers, der auf Ihren Tod verfertiget worden, geleſen, die 
fer hat mir ſonderlich gefallen, und heiſſete oe 
Quod decuit, docuit, quod dixit idem quoque vixit 8 
Exemplar vivum dogmatis ipfe ſui. th 
ETremplariſch war fein Leben, 
War er jederzeit ergeben 
Wahrheit und Aufrichtigkeit 
War fein Kleid, damit er zierte 
Seinen Wandel, den er fabree, 
— klage dieſen Mann,, 
LEScrivers Geiſt reiſt Fimmel⸗ an. 
AZndeſſen glaube ich doch, daß Sie verſchiedenes werden in Ihrem Leben ges 


Die erſte Schrifft, die ich in meinem Predigt⸗Amte heraus gabe, wa⸗ 
ven drey Predigten von dem Leiden Chrifti : Dieſe kamen 1653. ans Sages 
Aioecht, und gefielen frommen Seelen, daß ich bewogen wurde, bald darauf 
nach und nach verſchiedene andere 9 durch den Druck darm 


— 
2 ) — 
a 
— — — 
— 
„ * 
Py 
4 
24 
4 i@ 
42 
— 
a wes * 
~ 
* 
— 


(%%% 


und alſo in der Kirche Chriſti Nutzen zu ſchaffen. Ich will Ihnen, wenn es ges 
fuͤllig, meine Schrifften nach der Reihe hevfebems 
I. Chriſtliche Hauß haltung. 
Herrlichkeit der Kinder Gottes. 
4. Catechifnus-Prediacen , die Gold-Predigten genannt. 


% Andachten unter dem Nahmen Gottholds. 

3 7. Verlohrnes und wiedergefundnes Schaͤflein. 

. Das verlohrne und wieder gefundene Schaͤflein wird wohl von der Hiſto⸗ 
ae rie handeln, die Ihnen mit dem Menſchen begegnet, welcher einen Pact mit 
1 dem Teufel gemacht haben ſolte. Doch will ich hieran nicht weiter geden 2 
1 cken, indem wir nachgehends ohnedem davon ſprechen werden. Doch auf den 
‘ae Seelen⸗Schatz zu kommen, fo muß dieſes wohl ein wichtiges Werck ſeyn. . 
4a Samuel Schmidt, Rector in Quedlinburg, ſchreibet davon in einem auf Ih⸗ 
Fen Todt geſtelleten Gedichte 
Der cheure Seelen Schaß iff überall beliebt, 


TDT und deſſen hoher Werth bey ohen hochgefchager, 
MMVVTUIvIDdDta jede Sylb und Wort die Rrafft und Nachdruck giebt 
ik Daß ein bedraͤngter Sinn fich leicht in Rube ſetzet. 25 

weak Ber Zungen ce — War einem Griffel gleich, 


Den mit geſchickter Hand ein guter Schreiber fuͤhret, 

a Sein Mund von Lieblichkeit und Ambra⸗Worten reich, 

4 U”tSo manches hartes Hertz mit ſchneller Krafft geruͤhret. 

. Die Kirche GOttes hat das Buch, welches ich den Seelen⸗Schatz ge⸗ 
ate. nennet, ſehr wohl aufgenommen, und muß ich geſtehen, daß ich in demſelben 
gles mich mehr befliſſen, aus eigner Erfahrung zu ſchreiben, als alles dasjenige zz 
1 wiederholen, was ſonſten ſchon oͤffters von andern Gottesgelehrten geſagent 
a worden. Denn weil ich ziemlich jung ins geiſtliche Minifterium gekommen, 
Ric daabey in groſſen und theils berühmten Staͤdten gelebet , dabey mein Leben auf 

| ot} «6, mein Predigt⸗Amt aber auf 40. Jahr gefuͤhret, fo kan ſich fo leicht kein 


a: Zufall bey einem Prediger zutragen, welchen ich nicht auch erfahren. Dahero 
4 denn meine Erkaͤnntniß jederzeit um ſo viel gegruͤndeter geweſen, je mehr ſie 
f — dasjenige gegruͤndet, was meine Augen geſehen, und mein Hertz ems 
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Man ſaget ſonſt, was von Hertzen kommt, gehet auch wieder zu Hertzen, 


— 


* 
‘ 
— 


* und dieſes iſt auch bey Ihren Schrifften eingetroffen. Denn ſonſten kan wohl 


ein Gottesgelehrter leicht etwas ſchreiben, wenn er nehmlich eine ſtarcke Biblio- 


chmee zur Hand hat, von Sachen, welche er doch niemahls empfunden, oder 


davon er nie eine Probe ſelbſt in der Welt abgeleget. Allein ſo wie derjenige 
am beſten ein Fieber beſchreiben kan, der ſelbſt als ein Patient am hitzigen Fie⸗ 
ber darnieder gelegen, und nicht bloß und allein die Beſchreibung eines Fiebers 


aus dem Buch genommen, ſo ſolte von Rechtswegen ein Theologus alles das 


erfahren haben, was er ſchreibet. Weilen es ihm ſonſten wie denen unverhey⸗ 
ratheten Perſonen gehet, welche von dem Eheſtande und der ehelichen Liebe 
nicht aus eigener Erfahrung, pene bloß aus Buͤchern urtheilen wollen. 

— Geriver. 


Sie haben recht, doch moͤchte man bey der tadelſüchtigen Welt bad 


vor einen hochmuͤthigen Mann paſſiren, wenn man fic oͤffters in Schrifften 
auf die Erfahrung beziehen wollte, welche man ſelbſt gehabt. Daher ver⸗ 


wiede ich dieſes, ſo offt als ich es nur konte, und wenn ich etwas erzehlete, ſo 
mir ſelbſt begegnet ware, ſo fuͤhrete ich es alſo an, als wenn es einer dritten 
•v»apPaerſon wiederfahren ware. Denn ich ſuchte meinen Ruhm eintzig und allein 
Joe in dem, der fur meine Suͤnden gecreutziget und geſtorben iſt, ich meyne in dem 
PHievylande der Welt, Chriſto JEſu. 


Becker. 


VJvrndeſſen wird doch ein Theologus durch Buͤcher⸗Schreiben hauptſach⸗ 
lich bekandt. Bey ſeinen Predigten kennen ihn nur ſeine Zuhoͤrer, welche 


dieſelbe aus ſeinem Munde vernehmen. Aber die Schrifften gehen durch die 


8 gantze Welt, und breiten ſeinen Ruhm allenthalben aus, welches denn inſon⸗ 


derheit der Druckerey, als einem ſonderbahren Geſchenck, zuzuſchreiben iſt. 
Scriver. 


Meine Schriften haben mich allerdings bekannt genug gemachet. Denn 
40676. erhielte ich ohne Zweifel durch Bewegung dererjenigen, fo fie geleſen, eine 
Te Vocation nach Halberftadt zum Paſtorat, dergleichen eine andere nach Ber⸗ 


a lin zum Præpoſito, und endlich gar 1680. eine Vocation an den Koͤniglichen 
Schwediſchen Hof zum der Koͤnigin von Schweden. 


Ja, allein ich habe auch derſelben und inſonderheit der letzteren halben 
ncht wenig Scrupel gehabt, wie ich 


* 


] bleed Sie haben aber dieſelbe alle ausgeſchlagen, und ſind in Magdeburg ge⸗ 
blieben. 


\ 
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ceultaͤten und gelehrten Maͤnnern mich dieſerhalben Raths erholet, auf deren 


Erkaͤnntniß ich denn lieber in Magdeburg dazumahl bleiben wollen. Die 


Koͤnigin in Schweden lieſſen mir vornehmlich alle Koͤnigliche Gnade anbieten, 


und erklaͤrten ſich, Sie wolten, ſo mir die Reiſe Alters halber beſchwerlich fal⸗ 


len ſolte, dazu alle fuͤgliche Anſtalten machen laſſen, und dabey keine Koſten 
anſehen, ſolten Sie mich auch in der Saͤnffte dahm tragen laſſen. Und das 
nur alles darum, daß Sie an mir einen ſolchen Mann zu haben gedaͤchten, wie 
Sie ſich ihn figurireten , der fleißige Achtung auf ihre Actiones gabe, fie fur 


allem Boͤſen warnete, und zum Guten anmahnete, in Erwegung des ſonder⸗ 


bahren Vergnuͤgens, fo fie an einen ſolchen hatte, der ihn ungeſcheut ſagete: 


Nicht was man thun wolle, ſondern was man thun muͤſſe. Sie wolten mir 
auch die Beſoldung vergroͤſſern, und auf 1000. Rthlr. erſtrecken laſſen, auch 
ſonſten alles, was ich nur verlangete, und meine Beſtallung betraͤffe, allergnaͤ⸗ 


So gut iſt es mir nicht in meinem Leben geworden. Denn nachdem ich 


einmahl, wie ich ihnen nachgehends erzehlen werde, von meinem Prieſterlichen 
Amte entſetzet worden, wolten ſich keine Vocationes vor mich weiter einfinden. 


Seriver 
So haben Sie es alfo auch darnach gemachet, denn ohne wichtige Ur⸗ 


ſachen wird doch ſo leichte kein Prediger ſeines Amtes entſetzet. Ich ſchuͤtzete 


auch bey der Koͤnigin von Schweden mein Alter, die abgehende Kraͤffte, und 


mein graues Haar vor, allein die gnaͤdigſte Koͤnigin antwortete: Eben das 


graue Haar, als der Alten Schmuck und Crone, ſtuͤnde ihr am beſten an, fie 


koͤnte vielmehr daſſelbe veneriren, als eine Peruque. Wegen angefiihrterLeie 1 


bes⸗Schwachheit / waren in Schweden auch gute Mittel dazu, an guter Ver⸗ 
pflegung ſolte es auch nicht ermangeln. Indeſſen aber wolte es der Himmel 
doch nicht haben, und ich ſolte in — 
Ich glaube aber, wo mir recht iſt, daß Ihr Seelen⸗Schatz bey Ihrem Le⸗ 
ben nicht gantz complet herausgekommen, und daß an dem letzten Theile etwas 
ͥ 7s? 
Der fuͤnffte Theil iſt nach denen andern erſt ſehr ſpaͤt heraus gekommen. 
Einsmahls fragte mich jemand, warum ich dieſen Theil, darinn ich die Herr⸗ 


lichkeit der glaͤubigen Seelen im ewigen Leben beſchreiben wolte, zuruͤck hielte? 
Ich antwortete aber mit gutem Bedacht: Ich wiifte nicht, wie es zugienge. Es 


ſchiene, als wolte GOtt es nicht haben, und haͤtte dieſes einem andern zu thun 


vorbehalten. Denn ehemahls hatte ich wohl ſchreiben koͤnnen, allein itzo wolte 
es ja nicht mehr fo flieſſen. Wenn id) fo ſchreiben wolte, wie man 2 
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Taaes ſchriebe, fo wolte ich bald damit fertig werden. Ich conferirete und 

communicirete auch mit verſchiedenen geiſtreichen Theologis uber dieſe Mate ⸗ 
rie, allein niemand konte mir ſattſamen Unterricht geben, indem der Spruch 


tſtehenden Stab, allein derſelbe war wurmſtichig, und indem ich auf den 
damit ſchluge, brach mir derſelbe in der Hand in Stuͤcken. er tolle 
bporang auf mich loß, und ich wolte mich mit der Flucht retten, allein es war zu 
boat, und der Hund ſetzte mir nach. Indeſſen aber, ehe der Hund mich ergreiffen 
Eonte, ſo ſahe ich, daß der Engel des HErrn bey mir war, indem derſelbe plotzlich 
umkehrete, und zuruͤck lieffe, ohne daß man die geringſte Urſache dazu gewahr 


— 


wohl wahr bleibt: Es hat es kein Auge geſehen, kein Ohr geborer, und 


ſt in keines Menſchen Hertz kommen, woas Gott bereitet hat denen, 


die ihn lieben. An ſtatt daß ich nun alſo in dieſem fuͤnfften Theil, wie ich ges _ 


dacht, 11. Predigten heraus geben follen, fo kamen derer kaum funfe zum Vor⸗ 


ſchein, welche ich denn nach dem Maaß, das mir Gott mitgetheilet, ausgeferti⸗ 


Je, und das urige in die Ewigkeit verſpahren wollen. Denn als ein vornebmer 


Goͤnner mich um Beſchleunigung des ſechſten Theils von dem Seelen⸗Schatz 


4 ; erſuchte, als darin ich die Suͤßigkeit des ewigen Lebens beſchreiben ſolte, ſo gab 
ich zur Antwort: Das wird wohl nicht geſchehen, es ſcheinet, als wolle es mein 


2 


Einige beſondere Zeichen der um mich ſchwebenden goͤttlichen Providentz 
muß ich Ihnen zum Lobe der goͤttlichen Majeſtaͤt und derſelben Regierung er⸗ 
ehlen. Anno 1655. im Monath Februario kam ein toller Hund, niemand wuſte 

woher, durch den Garten in mein Hauß gelauffen. Er faͤllet, weil niemand vom 
Geſinde zugegen war, ein kleines Huͤndgen in unſerm Hauſe an, und zerbeißt es 
dergeſtalt, daß es bald darauf geſtorben. Ich kam alſo aus meiner Studier⸗ 

Stube, und wurde des tollen Hundes gewahr; ich ergriffe einen bey der fam 


und 
und 


wurde. In eben dieſem Jahre, und zwar in dem Monat Aprili, wolte ich etwas 
aus der Hoͤhe herab nehmen, und ſtieg auf einen Schemmel, doch dieſer fiel um, 
und ich that einen gefaͤhrlichen Fall die nahgelegene Keller⸗ Treppe herunter, 
0 daß es auch die Meinigen hoͤreten, und in den Gedancken zulieffen, als hatte ich 
gar groſſen Schaden genommen. Doch dem war nicht fe, Ob ich gleich A 
= 


a felbft alles in Augenſchein nehmen muffen, das iſt mein eintziges Verlangen, 

uẽnnd mein taͤglicher Wunſch, auch wahr geworden. 

Das iſt gewiß was beſonders. Allein erzehlen Sie mir doch ſonſten noch 
einige Particularitaͤten von Ihrem Leben. Sie ſprechen nur immer von Ih⸗ 

rem Tode, und wollen alſo Ihren Lebens⸗Lauff ſchlieſſen. Allein, mißgoͤnnen 

Vie mir doch andere — — —— —— 


„ Hungs herunter gefallen war, ſo hatte ich doch kaum empfunden, daß ich die Stei⸗ 
Bebe: | ne berishret, fondern es war mir eben, als ware ich auf ein weiches Polſter ges | 
1 fallen, daher ich denn auch gar keinen Schmertzen oder Ungelegenheit ſpuͤhrete, 
ſiondern ſtund friſch und geſund auf, begleitete auch meine Frau, unter hertzli⸗ 
cher Danckſagung fur den Schutz GOttes, der des Satans Macht und Boß⸗ 
heit ſo gnaͤdig unterbrochen. In den Garten, Anno 1656, am Himmelfahrts⸗ 
Tage, da ich fruͤhe nach 6. Uhren auf das Gelaͤute zum Gottesdienſt Acht ges 
ben wolte, und zu dem Ende in den Garten gieng, fiel uͤber mein Haupt von 
dem Dache, ohngefehr einer Ellen lang von mir, ein groſſer Dach⸗Ziegel nie⸗ 
der, welcher, wenn er mir das Haupt getroffen, mich ohne allen Zweifel todte Ff 
geſchlagen haͤtte. Allein ich erkannte auch hierin den Schutz GOttes, daß ich 
unbeſchaͤdiget bleiben muſte. Dergleichen Liſt und Nachſtellungen des Sa⸗ 
tans ich noch mehr anfuͤhren koͤnte. 
Warum aber ſchreiben Sie dieſe Ungluͤcks⸗Faͤlle alle dem Satan zu, da 
| dieſelbe doch ſich natuͤrlicher Weiſe, ohne des Satans Hulffe, durch GOttes 
1 Zaulaſſung haͤtten zutragen koͤnnen. Dieſes nehmlich iſt es, woruͤber ich in 
11 meinem Leben auf der Welt beſtaͤndig geeifert, daß nichts Boͤſes auf der Welt 
et geſchehen Fonte, welches nicht ge Satan angerichtet haben muͤſte. 
f Sie haben ſehr irrige Glaubens⸗Gruͤnde, wenn Sie nicht zugeben wollen, 
daß der Satan das Ungluͤck auf der Welt erreget, daß er ein Schadenfroh iſt, 
und die Menſchen in zeitliches und ewiges Verderben zu ſtuͤrtzen ſuchet. Gluck 
und Ungluͤck koͤmmt zwar von GHtt, aber an dem letzteren iſt, durch feineQue | 
laſſung, der Satan Schuld. „ a 
Becker. 


Gut, gut, wir wollen davon nochmahls reden. Sagen Sie mir itzo nur, 
was haben Sie denn vor ein Frauenzimmer geheyrathet, und iſt denn Ihre 
Ehe auch sefeanetsewefen? 
Damit ich die Laſt der Hauß⸗Sorgen von mir waͤltzen moͤchte, als wel 
che mir unertraͤglich waren, ſo bewarb ich mich alſobald, bey dem Eintritt in 
das Predigt⸗Amt, um Heyrath bey der damahligen Jungfer Annen Margare⸗ 
then, Herrn M. Joh. Strahlli, General - Superintendenten der Alten Marck 
und Pregnitz, Tochter, wir verlobeten uns den 9. Martii 1653., und vollzogen 
die Heyrath am 10. Maji durch Prieſterliche Copulation. Ich erzeugete mit 
hr einen Sohn, ſohannem, welcher aber kaum das dritte Jahr erreichete, als 
er 1657, den zr. Julii durch den Tod Abſchied von uns nahme. Meine Ehe⸗ 
Liebſte wurde auch bald nach der Entbindung mit dieſem Soͤhnlein, nehmlich 
am 
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am 6. Junii 1654, nach ausgeſtandener 10. tagigen Kranckheit der Zeitlichkeit 
entriſſen, und ich in den betruͤbten b e verſetzet worden. 


Sind Sie aber dabey geblieben, oder haben Sie ſich aufs neue andere 


Als Prediger fielen mir ohne Kinder die Hauß⸗Sorgen ſchwer, deßhalb 
ich heyrathete, und alſo koͤnnen Sie leicht erachten, daß, da ich igo ein Kind, und 
zwar ein unerzogen Kind, von meiner erſten Frauen gehabt, dieſelben mich um 
ſ vielmehr werden gedruͤcket haben. Alſo verlobete ich mich zum andernmahl 
mit Jungfer Catharinen, Herrn M. Joh. Herphardi, geweſenen Paſtoris zu St. 
Jacobi in Stendal, eheleiblichen Tochter, und vermaͤhlete mich mit ihr 1655. 
en 31. Februarii. Mit dieſer meiner Frauen habe ich 4. Toͤchter gezeuget, als 
Abigail Catharinam, welche an Herrn M. Joh. Heveckern, Paftoren in Cals 
ba, verheyrathet worden, Luciam Elifabeth, Annam Sophiam, und Sophiam “ 
FEliſabeth, auch fuͤnff Sohne, welche Kinder aber alle mir in die Ewigkeit vor⸗ 
in angegangen, biß auf den mittelſten Sohn, Mich. Heinr. Es ſturbe auch dieſe 
meine andere Frau, nach einer Ehe 3 — Jahren, 1670. den 6. Novembr. 

A ſſo werden Sie ſich wohl wiederum eine Prieſters⸗Tochter zu Ihrem 
L⁊ʒGegen⸗Stande erkohren haben, indem doch die beyden vorhergehende Frauen 
qCqaus geiſtlichem Geſchlechte geweſen. Denn da Ihre Familie zu der Zeit noch 
wàetſtſaͤrcker wird geweſen ſeyn, als nach dem Tode Dero erſten Ehe⸗Liebſten, fo 
ban ich leicht vermuthen, daß Sie, der Nahrungs⸗Sorgen uͤberhoben zu ſeyn, * 
zur dritten Ehe geſchritten. „ 4 | 

Sie haben recht, nur war meine dritte Fran keine Prieſters⸗Tochter, fone 
dern aus der Familie, und eine Tochter des Burgermeiſters in Magdeburg, 
Herrn Joh. Drehnen, Jungfer Macgaretha. Dieſe wurde mir, vermittelſt 
Prieſterlicher Copulation, den 28. Nov. 1671, anvertranet, und beſaſſe ich in die 
cd ̃cehalb Jahr mit derſelben eine geſegnete Ehe. Ich erzeugete mit ihr zwey 
„ Soͤhne, als Friedrich Chriſtian, und Joh. Sebaſtian, auch eine Tochter, An⸗ 
nam Margaretham, die alle auch vor mir in die Ewigkeit gegangen. Dabey 
aes: ich denn weiter mit Schmertzen gedencken muß, daß auch dieſe meine dritte 
Frau 1680. mit geſegnetem Leibe zuſamt der Frucht Todes verblichen. Dar⸗ 
auf ich denn die vierdte Ehe mit Jungfer Eliſabeth Silohin, Herrn Chriſtoph 
Siloh, Chur⸗Fuͤrſtl. Brandenburgiſchen Zeug⸗Waͤrters auf der Veſtung 
Spandau Tochter ſchritte. Damahlen war eben die beſchwerliche und betruͤ⸗ 
te Contagions⸗geit, bey welcher ich * und Elend ausſtehen muff a 
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dem nicht allein einige der Meinigen durch die Peftilens hingeraffet wurden, 
ſondern ich auch aus der Pfarr⸗Wohnung ausziehen muſte. Ao. 1681. den 19. 
Octobr. geſchahe unſere Hochzeit, und habe ich aus dieſer Ehe eine Tochter, 
Catharinam Eliſabeth, erzeuget. | 
ter, 4. Kinder Groß⸗ und 1. Kindes⸗Kindes Aelter⸗Vater geworden. Ich habe 


[fo bin ich in meinem Leben 14. Kinder Vas 


auch jederzeit bey meinen vielen Veraͤnderungen im Heyrathen das Gluck ges 
habt, ein frommes, chriſtliches und tugendhafftes Eh⸗ Gemahl zu bekommen, 
die ihn fürchten. Becker. 

Sie muͤſſen alſo von ſehr ſtarcker Leibes⸗ und Gemuͤths⸗Beſchaffenheit 
geweſen ſeyn, indem Sie ſo viel Kinder erzeuget, auch ſonſten Ihr Leben ſehr 


weiches ich dann vor eine Gabe Gottes erkannt, die nur denen gegeben werde, 


Jochgebracht. Alſo haben Sie das hoͤchſte Guth auf der Welt genoſſen,wel⸗ 
ches eine geſunde Seele in einem gefunden Leibe iſt. * 


Scriver 


Jch dancke allerdings dem Himmel vor die mit erzeigte Gnade, indem ee 
mir ein froͤliches Hertz auch mitten unter denen Anfechtungen, ingleichen eine 


ziemlich gute Leibes: Conftitution verliehen. Doch bin ich ſchon ſeit 1685. und 


alſo viel Jahre vor meinem Ende mit dem Schlage incommodiret geweſen, 


auch bin ich hin und wieder in meinem Leben mit beſchwerlichen Kranckheiten 
zuweilen von GOtt gezuͤchtiget worden. Wie ich denn 1670. den 14. Aug., als 
ich aus dem Beichtſtuhle nach Hauſe gekommen, von einem hitzigen Fieber 
befallen worden, ſo daß jederman an meiner Aufkunfft gezweifelt, und ich ſchon 
an denen Pforten des Todes geſtanden. Indeſſen fo wurde ich doch davon bee 
freyet. A0. 1692. ließ ſich meine alte Kranckheit des Schlages, nach gehabten 
Schrecken, von neuen wiederum mercken. Alle Mittel in der Welt wurden ge⸗ 


brauchet, und zwar auf Befehl meiner gnaͤdigſten Fuͤrſtin, von ſehr vielen und 
geſchickteſten Medicis. Allein es wolte nichts verfangen. Indeſſen bekam ich ei⸗ 


nen Eckel fo wohl vor denen Medicamenten, als auch vor dem Eſſen, und erquick⸗ 
te mich nur mit Genieſſung des wahren Leibes und Blutes Chriſti. Einsmahls 


wurde ich gefraget: Warum ich nicht die Mittel gebrauchen wolte, die GOtt 


dem Menſchen zu gut haͤtte wachſen laſſen? darauf ich denn antwortete: Ich 


haͤtte es ſchon mit G Ott abgeredet, was die Medicamenta anbetraͤffe, der wuͤr⸗ 


de es wohl machen. Ich hatte eben keine groſſe Schmertzen bey meiner Kranck⸗ 
dea und alſo fuͤhrete ich in derſelben die beſten Meditationes ungeſtoͤhret. Ich 
betete auch mit gefaltenen Haͤnden, ob gleich mit geſchloſſenem Munde. So 
offt man mich vor meine Gemeine und die Chriſtenheit zu beten erinnerte, fien⸗ 
ge ich an zu weinen, indem ich dieſelbe G Ott ohnedem beſtaͤndig hertzlich vor⸗ 
trug. Alſo ſtarb ich in ſanffter und ſtiller Ruhe 1693. den 5. April, im 64. Jahr 
meines Alters, nachdem ich in der Welt Boͤſes und Gutes genug erfahren 4 
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de. Gagen Sie mir alſo, wer find Sie, und erzehlen Sie mir Ihren Leben, 


Sch bin ein Hollander geweſen, aber auch zugleich ein Chriſte, denn ob 


war die Hollaͤnder, wenn ſie nach Japan ihre jandelſchafft treiben, zu ſagen 


pflegen, daß fie Hollander und keine Chriften waren, fo bin ich doch beydes ges 


= weſen, nehmlich ein Hollaͤndiſcher Prediger und Diener des Wortes. Weilen 


ich aber gerne mit Ihnen von meinem Buch und Lehr⸗Sase reden wolte fo 
werde ich in Beſchreibung meines Lebens nicht weitlaͤufftig e 


ohnedem, wenn Sie darin begierig, aus Lilienthals Selectis Hiſtorico Lite- 


om T. I. von dem Secretario 2 Todten⸗Reichs Nachricht geben laſſen 
AJVndeſſen hoffe ich doch, daß Sie Ihr Leben nicht gang übergehen, 


Ja, la. Ich bin in SoUand 1632, den 20. Marti gebobeett, und babe in 


Groningen und Franequer, zweyen berühmten Holländiſchen Univerficaten, 


ſtudiret, darauf ich denn an verfchiedenen Orten in Holland zum Prediger bes 


ſtellet worden, biß ich endlich nach Amſterdam in eben dieſer Station gekommen. 


Dass iſt ein groſſer Sprung in Ihrer Hiſtorie. Wenn Sie aber ja dieſel⸗ 
be nicht umſtaͤndlich ausfuͤhren wollen, fo laſſe ich es mir gefallen, daß Sie von 
Ihrem Buche / deſſen Sie ſchon does gedacht haben / nach Belieben ſprechen. 


Ich habe ein Buch geſchrieben, welches den Titul: Der bezauberten 
Welt fuͤhret. Selbiges iſt zu Amſterdam verſchiedene mahl in Hollaͤndiſcher 
Sprache ans Tage⸗Licht gekommen, darinnen habe ich gezeiget, daß der Teufel 
auf der Welt nicht viel wuͤrcken und thun koͤnte, und daß die gantze Welt die⸗ 
ſerhalben bezaubert waͤre, weil fie gantz ein anders von dem Satan und ſeiner 
Gewalt glaubete. Ein Beweiß, daß der Teufel auf der Welt nichts thun fons 
ne, flieſſet auch hieraus, daß da ich einsmahls einen gantzen Winter durch alle 
Muͤhe any ewendet, die Gewalt, welche man dem Teufel ordentlicher Weiſe zu⸗ 
chreibet, uber einen Hauffen zu werffen, dieſer mich doch niemahls im ſchrei⸗ 
inet tees er zweifels haben wuͤrde, wenn — nur 
moͤchte, und nicht mit ewigen Ketten der Finſterniß in der Hoͤlle ge⸗ 


. Das ift ein schlechter Beweiß der Ohnmacht des Teufelt, Er hat Sie 
vielleicht darum nicht geſtoͤhret, damit Sie die Welt durch Ihre Schrifften de- 
ſto beſſer einſchlaͤffern möchten, daß * Menſch mehr vor ihn fürchten 
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und er hernach um ſo vielmehr und leichter fie in ſeinen Stricken gefangen fuͤh⸗ 


60290 


ren koͤnte. Allein, was hat Sie denn dazu gebracht, daß Sie dieſes Buch hers 
aus gegeben? 
Nichts, als der gemeine Irrthum der Menſchen in dieſem Stuck. Unter 
andern habe ich in Franequer ein wunderlich Spectacul an dem Sohn des bes 
ruͤhmten Medici Nic. Blancardi geſehen. Dieſer gab vor, daß er vom Teufel 


beſeſſen waͤre, und machte allerhand Sachen her, daß ich ſo wohl als meine 


Collegen die Sache kecklich glaubeten, und vor diefen gottloſen Menſchen in 


denen Kirchen oͤffentliche Gebethe anſtelleten, in welchen wir ihn und ſeine 


Noth GOtt vortrugen. Allein endlich kam ich dahinter, daß die Sache nicht. 
richtig zugienge. Ich merckte einigen Betrug, unterſuchete die Sache genau, 
und entdeckte die falſch⸗gemiſchte Charte. Darauf ich denn Sinnes wurde 


jum Unterricht des gemeinen Weſens hievon etwas gruͤndliches zu ſchreiben. 


ch predigte auch einsmahls uber den Propheten Daniel, deſſen 2. Cap. v. 11; 
allwo es heiſſet: Daß die Chaldaͤiſchen Magi den Traum Nebucadnezars 
nicht erklaren koͤnnen, und forſchete nach, was denn unter denen Magis eigent⸗ 
lich zu verſtehen, biß ich auf die Meynung kame, die ich in der bezauberten Welt 
entdecket. Ein gelehrter Edelmann, Tamminga, lobte meine Erklaͤrungen, 
und die Buch haͤndler baten mich, daß ich meine Lehr⸗Saͤtze zuſammen heraus 


geben ſolte, welches denn darauf geſchahe. 


Die Gelegenheit, das Buch zu ſchreiben, mag fo bel nicht geweſen ſeyn, 


nur haͤtten Sie bey dem allen in gehoͤrigen Schrancken bleiben ſollen. Sie 
ſind doch aber nicht der erſte geweſen, welcher die Gewalt dem Teufel abgeſpro⸗ 


chen, ſondern es haben ſchon andere vor Ihnen dieſe gottloſe Meynung verfoch⸗ 


ten. Alſo haben Sie ſich derſelben Schrifften auch bedienen koͤnnen. Re⸗ 


Sarge Scotus, welcher alle Zauberey in einem Engliſchen Buche verworf⸗ 
en, und darin Orghardum yum gehabt. 


Ich will Ihnen noch mehr nennen, deren Schrifften ich mich mit Nuten 
bedienet, de Daillon, ein Reformirter vertriebener Prediger aus Franckreich, 
hat in einem Tractat, welchen er Examen de Toppreſſion des Reformes en 
France, oder Unterſuchung der Unterdruͤckung derer Reformirten in Franck⸗ 


reich nennet, vieles von meinen Meynungen verfochten, wie er denn in der Epi⸗ 


ſtel Suda v. 6. durch die Engel die Fuͤrſten der Staͤmme Iſtgel verſtehet, wel⸗ 
che Moſes abgeſchicket, das Land Canaan auszukundſchafften, welche ihre 
Wohnungen verlaſſen muͤſſen, indem fie von GOtt geſtraffet worden, daß ſie 
wegen ihrer Zaghafft⸗ und Furchtſamkeit das Land Canaan, welches fie doch 


ausgekundſchafftet, nicht bewohnen koͤnnen. 


Scriver. 
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— Diels if ein Prediger geweſen, der wohl perdienet, daß er Franckreich 
mit dem Ruͤcken anſehen muͤſſen, indem er die Heil. Schrifft auf eine fo gott⸗ 
boſe Art verkehret. Becker. | 


2 


— 


Lehre Sage (th on vor mir gehabt, auch den P. Malebranche, Wierum, der von 
den Hexen geſchrieben, Wagfaffen und Web ſterum, welche noch juͤngſtens hoch⸗ 
teutſch mit einer Vorrede Thomafi ans Licht gekommen. Indeſſen da meine 


bezauberte Welt kaum aus der Preſſe war, gieng dieſelbe fo ſtarck ab, daß in 
Zeit von zwey Monathen eine Auflage von 4000. Exemplarien verthan wur⸗ 


den. Zum Zeichen, daß das Buch gut war, uͤberſetzte man daſſelbe in verſchie⸗ 
dene als Flangöſſch, Italiaͤniſch, Spaniſch und Deutſch. Indeſ⸗ 


te, ſo wolte ich dieſe Paſſagen aͤndern, auch dem Buchdrucker alle ſeine Exem- 
plarien vor baar Geld abkaufen. Allein er war nicht dahin zu bringen. Das 
. bet ich denn auch keine andere Edition vor meine wahre erkennen wollen, als 
die zu Amſterdam bey Daniel van Dalen heraus gekommen. e 


Bivcifel wird fie ſich uber daffelbe beſchweret haben. 
— Sie wolten freylich nicht haben, daß ich was neues auf die Bahn brachte. 
Sie wuͤnſcheten des halben theils, daß das Buch niemahls ans Tage⸗ Licht ge 


PH Lommen ware, theils, daß es durch die Hand des Scharff⸗Richters öffentlich 


verbrannt werden mochte. Der Kirchen⸗Rath zu Amſterdam befahl auch drey 
Pr.redigern, als Joh. Fiſchern, Peter Schaake, und Albert Weſterhofen, ine 
gleichen zweyen Aelteſten, als Joh. de Horn, und D. Hubert. Kriegk, daß fie das 


von der Kirche gotteslaͤſterlich geredet. II. Baß ich von der Natur 
3 und Wuͤrckungen der Geiſter unbedachtſam geſchrieben. III. Daß ich 
das gemeine Glaubens ⸗Bekaͤnntniß, welches ich doch als ein Predi⸗ 


ger unterſchrieben, uͤbertreten haͤtre. Hingegen ftellete ich vor, daß der 


Auszug meines Buches von denen Predigern nicht richtig aufgeſetzet waͤre. Ich 
wolte ſelbſt einen aufſetzen. Und als ich dieſes gethan, und es dem Kirchen⸗Rath 
übergeben, ſo wurde doch nichts deſtoweniger mein Buch von allen verworffen, 


1 Druck ausgehen laſſen, ohne es norms gehoͤrigen Orts zur Cenſur zu geben. 


Dem mag ſeyn wie ihm wolle, ich rechne ihn unter die Leute, welche meine 


ſen ſo hatte der erſte Buchdrucker, der das Buch heraus gabe, gar zu fehr geei⸗ 
let, und weil ich zu hart und zu ſpitzig an verſchiedenen Orten geſchrieben hat⸗ 


AAuein was ſagete die Holländiſche Geistlichkeit zu dieſem Buch, ohne 


“Buch durchleſen, und einen Auszug aus demſelben machen ſolten. Dieſes gee 
ſchahe, und D. Schaake warff mir inſonderheit 3. Puncte vor. I. Daß ich 


und mir als ein Verbrechen ausgeleget, daß ich ein Buch in oͤffentlichen 
Scriver. 
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endlich gar aus der Keformirten Gemeinde ausſchlieſſen. 
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And hierzu haben ſie auch groß Recht gehabt, indem doch ein jeder Gottes⸗ 

sep wenn er von der gemeinen Lehre abgehen will, ſeine Schrifften vor⸗ 
ero zur Cenſur geben muß, indem er ſonſten gar leicht verftoffen kan. 


Aiͤukein, ſagen Sie mir, warum ware ich Doktor Theologie geworden, 
n 


wenn ich alle dasjenige, was ich hatte ſchreiben wollen, andern Leuten vorhen 
hatte zur Cenſur einreichen ſollen; Dadurch, daß man mich zum Doctore | 


Theologiæ gemachet, hat man mir zugleich die Frevheit gegeben, nach meinem 
Gewiſſen meine Lehre zu richten, wie denn D. Lutherus bey der Reformation 
mit Recht behauptet, daß ihm als Doctori Theologiæ, das Recht zukuͤme, die 


Fehler der Kirchen einzuſehen und davon zu ſchreiben. 1 
Doch muß dieſes auch in gehoͤrigen Schrancken bleiben, denn ſonſten, 
wenn ein jeder auch contra Analogiam Fidei ſchreiben koͤnte, was er wolte, 


was würde endlich daraus werden? Und muͤſſen ja Leute vor dem Riß ſtehen, 


um dieſem Ubel zu wehren. 3 
Dieſes meynten nun auch die Hollaͤndiſchen Theologi mit mir zu thun, 


ob fie aber die Sache getroffen, moͤgen unpartheyiſche Perſonen entſcheiden. 


Es wurden mir 13. Artickel vorgeleget, welche ich annehmen nnd unterſchreiben 


ſolte, wofern ich nicht in 6, Wochen von meinem Amte ſuſpendiret oder gar : 


abgeſetzet ſeyn wolte. Doch als ich dieſes nicht eingienge, kam die Sache an 
den Synodum zu Edam. Man beſchuldigte mich auf demſelben, daß meine 
Lehre vom Teufel und denen Geiſtern, von der gemeinen Lehre abgienge, daß ; 


meine Erklaͤrungen der Heil. Schrifft dem Anſehen derſelben zuwider waren, | 

daß ich die Hollaͤndiſche Staaten Bibel, und deren Hollaͤndiſche Uberſetzung, 
Irrthuͤmer beſchuldiget. Mit einem Wort, man fragte und beſchuldigte mich 
mehr, als ich beantworten konte, denn ob ich gleich ſagte, daß ich nicht an alle 
Buchſtaben der gemeinen Lehre gebunden waͤre, aber die vornehmſten derſelben, 


wie ſie im Catechiſmo ſtuͤnden, doch behalten wolte, ſo wurde dieſes doch nicht b 


angenommen. Vielmehr wurden meine Buͤcher verworffen, ob fie gleich ein 
Privilegium von denen Herren Staaten hatten, denn die Hollaͤnd iſche Privi- 
legia werden fo gegeben, daß dadurch einem Buch kein Anſehen oder Beyfall 
zuwaͤchſet. Man muthete mir zu, ich ſolte widerruffen, allein ich appellirete 
auch von dieſem Synodo, Endlich aber ſuſpendirete mich auch die groſſe 


Amſterdamiſche Claſſe auf 1. Wochen von meinem Amte, ja man wolte mich 
Scriver. 
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Warum aber haben Sie die Ermahnungen und Vorſtellungen ihrer Mit 
4 ah Bruder nicht an ſich fruchten laſſen, daß Sie ihre Irrthuͤmer widerruffen, und 
ſich emes beſſern beſonnen 


= Ich wolte eine Meynung, die mir viel Zelt, Muͤhe und Leſen verurſachet, 
nicht ſo fort ſchlechterdings mit dem Ruͤcken anſehen, zumahlen da bey der groſ⸗ 
ſen Anzahl derjenigen, welche mich widerlegeten, ſich doch auch verſchiedene 
funden, welche dieſelbe annahmen und vertheidigten. Wie viel Muͤntzen wur⸗ 
den nicht auf mich geſchlagen, als z. E. da auf einer Seite mein Bildniß und 
Nahme ſtund, auf der andern Hercules mit ſeiner Keule, welche er erhebet, und 
nach einem Monſtro ſchlaͤget. Dieſes Monſtrum war in einer Hoͤle gefeſſelt, 
batte einen Loͤden⸗Leib und Hinter⸗Tatzen, dabey einen Schlangen⸗Schwantz 
und zwey Menſchen⸗Haͤupter, davon das eine einen Huth und Kragen, das an⸗ 
deere aber eine Narren⸗Muͤtze mit Schellen hatte, die Vorder⸗Fuͤſſe waren von 
einem Hahne, und die Ohren von einem Eſel. Zur lincken Seite des Herenlis 
n, ſtunde der Neid als ein raſender Menſch, welcher in der rechten Hand fein don 
einer Otter zernagtes Hertz, in der Lincken aber einen Strick halt, mit welchem 
das Monſtrum angebunden, und der doch zerriſſen worden, dabey hat es Man⸗ 
tel und Kragen. Der Hercules ſolte mich bedeuten, das Monſtrum die vere 
meyvynte Erſcheinungen des Teufels, wie ſich die Menſchen dieſelbe insgemein 
nach einer verdorbenen Einbildungs⸗Krafft vorzuſtellen pflegen. Der Neid 
ober ſolt meine Widerſacher vorſtellen, unten ſtunden die Worte: Opus 
virtutis 
Tugend und die Wahrheit fest, 
Das triumphiret doch zuletzt. 


er. | 
Ach bey Ihnen aber mochte es umgekehrt heiſſen: 
Was Lier und die Frechheit fest; 
Das unterlieget doch 
Man muß erſtaunen uber die Kuͤhnheit derjenigen / welche dergleichen Dinge in 
Holland invenſzeen / bloß zu dem Ende, damit ſie curieufen und muͤßigen Leuten 
eine Luft und machen moͤgen, dergleichen Medailleur fundigen 
noch nach ihrem Vode, indem ihre Müntzen auch nach demſelben bleiben, und 
giotteloſe Leute in ihrer Boßheit ſtaͤrcken, fo wie die Mahler) welche unflatice 
Gemaͤhlde entwerffen, auch nach ihrem Abſterben die Augen derjenigen, fo fie 
anſehen, drgern, und alſo an ihren Suͤnden Theil nehmen. Allein ſo prediget 
man in dieſem Stuͤck tauben Ohren / und wolte GOtt / daß Holland nicht als ein 
ander Africa an dergleichen monſträſen Erfindungen nicht gar zu fruchtbar 
wir, Becker, 
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‘ Ich bin mit allen dieſen Erfindungen und Satyriſchen Muͤntzen nicht zu⸗ 
14 frieden geweſen, indem dieſelbe mich, da ſie mir viel Feinde verurſachet, nur un⸗ 
1 glücklicher gemachet. Eine andere Muͤntze praſentirete mein Bildniß, und auf 
1 deer andern Seite eines vermeynten Zauberers und Cryſtallen⸗Sehers Gau⸗ 

ckeleyen, mit der Beyſchrifft: Qui facile credit, Facile decipitur. Wer leicht⸗ 
ea lich glaubt, wird leicht betrogen. Ich geſchweige anderer Muͤntzen und Ubers 


ſchrifften uͤber meine Portraite, die man hin und wieder verfertiget, und davon 
unter andern eines hieſſe: Ich waͤre zu ſchwach, und der Teufel zu maͤchtig, ich 
folte nur die Macht des Teufels zugeſtehen. Denn meiner Widerſacher was : 
ren ja unendlich. Indeſſen vertheydigte ich mich auch ſo gut, als ich konte, in 
verſchiedenen Schrifften, wiewohl ich keinen Widerſacher als dem Evers van 
der Hooght antwortete, deſſen Einwuͤrffe ich vor erheblich hielte. 


4 


1 Aͤlſo braucht es auch wohl nicht, daß ich mich in einen Difcours Ihrer Lehr⸗ 


Saͤtze halben einlaſſe, indem es doch das Anſehen hat, daß Sie dieſelben gar : 


bt zu ſehr lieben, und mir vielleicht auf meine Einwuͤrffe auch keine Antwort ge⸗ 
144 ben werden. Becker 
x Keinesweges, ſondern ich werde mir ein Vergnuͤgen machen, mit Ihnen 
1 davon zu ſprechen. Man warff mir Hd) vor, mein Buch ware in denen A0 
1 f Eruditorum Lipfenfibus recenſiret und verworffen worden, allein ich antwor⸗ 
1 tete darauf, daß nicht alle Gelehrte in Leipzig dieſer Meynung ſeyn wuͤrden,ſon ? 
„ dern dieſes waͤre nur eines Mannes Werck. Und weil man in Leipzig nicht 
I Hollaͤndiſch verſtuͤnde, fo koͤnte es wohl gar ſeyn, daß der Extract dieſes Buches 
7 in Holland gemachet waͤre, und 4 von meinen eigenen Feinden. 


| Wie lange haben Sie denn noch in dieſem Ihren Zuſtande und auſſer 
dem Predigt⸗Amte gelebet, und ſich nie verheyrathet 
Sechs Jahr find hingegangen, biß ich nach denen damahligen Troublen, 
wegen meiner Remotion, das Zeitliche mit dem Ewigen 1698. den u. Junii im 
St. Jahr meines Alters verwechſelt. Ich habe auch allerdings eine Frau ge⸗ 
abt, allein was ſoll ich Sie mit einer weitlaͤufftigen Erzehlung meiner Vere 
rathung aufhalten, es wird genug ſeyn, wenn ich ſage, daß mein in dieſer 

Ehe erzeugter Sohn, Johann Heinrich Becker, ſo wohl meine bezauberte Welt 
ins Lateiniſche uͤberſetzen wollen, als auch mein Sterbe⸗Bette beſchrieben, und 
darinnen gezeuget, daß, ob man gleich vorgegeben, als waͤre ich auf meinem 
Toden⸗ Bette auf andere Gedancken gekommen, und hatte revociret, dieſes 


doch ſich nicht aſſo verhalten, indem ich vielmehr beſtändig dabey 
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mund gehoffet, es wuͤrde dieſelbe dermahleins in der Welt noch fo beliebt und a 
gemein werden; als die Meynung von Antipodibus und von der runden Fi- 
sur der Erde, welche man auch Anfangs verworffen, aber itzo von allen vere 
nuünfftigen Leuten angenommen wird. 
1 
Das wolle der Himmel nicht, und will ich nicht hoffen, daß Sie hierinn 
ein wahrer Prophet werden ſollen. Zwar lieget die gantze Welt im Argen, und 
itzo iſt wohl die Zeit, da die groͤſſeſten Irrthuͤmer gleich der Peſtilentz herum 
ſchleichen, allein G Ott wird inbefien doch nicht verhaͤngen, daß die Frey⸗Geiſte⸗ 
rey, welcher Sie ſich ergeben, wie eine Suͤndfluth ſich allenthalben auf dem 
Erdboden ausbreiten ſollte. Weil Sie denn von Ihren Lehr⸗Saͤtzen fo viel 
Weſens machen, ſo wollen wir doch von denenſelben ſprechen. Ich glaube, 
daß Sie vielleicht noch zu gewinnen ſeyn duͤrfften, wenn man Ihnen alles 


Hat und deutlich vor die Augen mablete, 


Diefes habcidh nur in meinem Leben gewuͤnſchet, habe aber niemanden 
= gefunden, der mich gnugſam und nachdrücklich hatte wiederlegen ſollen. 


Icriper,. | 
Ja, ſo ſprechen alle py welche ſich in ihrer Meynung verliebet, und 
von denenſelben gar nicht abgehen wollen, man mag ſie gleich noch ſo deutlich 
ihres Irrthums üͤberfuͤhren. Ich habe durch andere von Ihnen fo wohl als 
w;Ihrem Buch gehoͤret, und wird daſſelbe nicht eben gar zu wohl geſetzt ſeyn, ſo 
daß Sie fic) zumahlen als ein Geiſtlicher deſſelben wohl zu ſchaͤmen Hatten. 
Pee, Man fuͤrchtet ſich ja ohnedem auf der Welt fur dem Teufel gar zu wenig, und 
warum will man denn anders ſeine Macht noch geringer machen, als aus der Ure 
ache, daß man die Leute in Sinden einzuſchlaͤffern ſuchet, damit ſie ja nicht an 
den Teufel, oder deſſen Gewalt gedencken, auch ſonſten ſich nicht den geringſten 
Scrupel, wegen der Hoͤllen⸗Straffe machen moͤgen, folglich fein geruhig an 
den Ort fahren, wo ihr Wurm oo noch ihr Feuer jemahls verloͤſchet. 


8 Ich habe niemahls, mein Herr, den Teufel noch die Hille geleugnet, als 
welche allerdings von einem ieden vernünfftigen Menſchen muͤſſen geglaubet 
werden, wofern fie anders zugeben, daß Gott gerecht fey, und das Boͤſe auch 
nach dem Tode beſtraffe. Denn dieſes haben ſchon die vernuͤnfftigen Heyden er⸗ 
t kandt. Indem ſie nehmlich geſehen, daß viele fromme Leute auf der Welt Une 
3 dene viel Gottloſe aber Gluck haben: Denn deswegen haben fie mit einem fe⸗ 

titten Schluß ausgemachet, daß nach dieſem Leben eine Belohnung des Guten, 
und eine Beſtraffung des Boͤſen, das iſt, Himmel und Hoͤlle ſeyn muͤſſe, wo 
man anders fagen wollte: Daß Gott ein gerechter GOtt waͤre. 
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Wohl, dieſes Exkaͤnntniß gefallt mir gut, allein, wofern nun ein Teufel in 
der Welt iſt, ſo muͤſſen wir auch zugeben, daß er nach dem Ausſpruch Petri her⸗ 
um gehet, wie ein bruͤllender Lowe, und ſuchet, welchen er verſchlingen moͤge, daz 
her wir ihm feſt im Glauben widerſtehen ſollen. Kan aber wohl ane Gewalt 
auf Erden ſtaͤrcker ſeyn, als eines bruͤllenden Loͤwen, welcher aus Hunger und 
Blut⸗Begierde bruͤllet, und ſeinen Rumpff mit dem Blute der Menſchen, die 
doch Chriſtus fo theuer erloͤſet hat, zu ſaͤttigen ſuchet. Und iſt dieſes eine gee 
ringe Gewalt, welcher wir im feſt widerſtehen n 
88 d 
Wir werden uns in einen weitlaͤufftigen Difcurs einlaſſen muͤſſen, wenn 
wir alle Bibliſche Spruͤche genau examiniren wollen, welche von dem Teufel 
pes follen, ich beruffe mich vor mein Theil, auf den Spruch: Daß der 
eufel mit Ketten der Finſterniß gebunden fey, dahero denn feine Geivale als 
eines Gefangenen ſo groß nicht 3 V 
eriver.. 
Die Heil. Schrifft muß mit Bedacht und wo 


bf verſtanden ausgeleget 


werden. Freylich iſt der Teufel zu unſern Zeiten, da Chriſtus fein Reich zerſtoͤh⸗ 


et hat, nicht anders als ein Ketten⸗Hund, welcher mit Banden der Finſterniß 
ungeben, allein nichts deſtoweniger kan er noch herum lauffen, weil ihm durch 


Gottes Zulaſſung die Kette noch lang gnug ift, daher mag er ein Peripateticus f 
heiſſen. Er gehet herum, wie ein Sager, der auf das Wild lauret, wie ein Bo⸗ 
gelſteller, der den Vogel zu erhaſchen gedencket, wie ein Crocodill, der in dem 


Nilo ſitzet, und die Menſchen heraus kommen ſtehet, Waſſer zu ſchoͤpffen, daz 
her er ſich verſtecket, auf die lauret, und indem fie ſich hernach zum Waſſer⸗ 


ſchoͤpffen buͤcken, ſie mit einem Schlung in ſich friſſet, wie ein reiſſender Wolff, 


welcher ſeinen blutigen Rachen aufſperret, die rothe Flammen aus ſeinen 


fraßbegierigen Augen ſchieſſet, und von Raſerey und Hunger wuͤtet, daß er das 


Vieh anfaͤllt, indeſſen aber feinen Hunger doch nicht alſo ſtillet, indem er etwas 
von dem todtgebiſſenen freſſen ſolte, ſondern nur alles zu erwuͤrgen und nieder⸗ 
zu 18001 ſuchet. Ja, wie ein bruͤllender Loͤwe, der, als der Konig derer Thie⸗ 
te, noch mehr Grimm, Raſerey, Macht und Wuth von ſich ſehen laͤſſet, als 
alle die obbenandte ander Raub⸗Thiere thun koͤnnen. Vor dem Teufel uns 


* 


bewahr, halt uns bey feſtem Glauben. 
Ihre Beredſamkeit ift ſebr groß, und Sie geben einer Sache rechte ſchoͤne 


und helle Farben, daß man fie ſich wohl vorſtellen kan; Allein erlauben Sie, ich 


glaube, der gantze Ort des Apoſtels Petri, den Sie angeführet, handelt nicht von 
dem Teufel, ſondern vielleicht von einem andern Widerſacher des Apoſtels re 
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der Gemeine, an welche derſelbe geſchrieben, und vor dem er ſie ſo ſehr ge⸗ 
warnet, als z. E. vielleicht der Schmidt geweſen, welcher dem Apoſtel Pau⸗ 
viel 
Traumet man hier, oder wachet man. Mein Herr Becker, wie ſtehts 
mit Ihnen, ſolte man nicht zu Ihnen ſagen, wie dort der Apoſtel ſaget: Ihr 
unverſtaͤndigen Galater! wer hat euch bezaubert? Ihr Hertz iſt bezaubert, und 
Ihr Buch haͤtte lieber heiſſen ſollen der bezauberte Becker, als die bezauberte 
Welt, wofern Sie in demſelben dergleichen Abendtheurliche Sachen vorge⸗ 
tragen. Ich ſehe, Sie moͤchten lieber den Teufel gar aus der Heil. Schrifft 
ausmertzen, fo duͤrfften Sie endlich gar glauben, daß es keinen gabe, Allein 
wie koͤnnen Sie dieſes thun, fo lange der klare Text Ihnen vor denen Augen 
llieget: Seyd nuͤchtern und wachet, denn euer Widerſacher, der Teufel, gehet 
bhberum, wie ein bruͤllender Loͤwe, und ſuchet, welchen er verſchlinge, dem wider⸗ 
ſtehet feſt im Glauben. Wer dieſes lieſet, und zwar keine Vorurtheile hat, der 


Fan unmoͤglich auf die Gedancken kommen, daß hier von jemanden anders als 


dem Teufel die Rede fey, denn er wird ja ausdruͤcklich diaBodos genannt; Und 
es Sie wollen einen andern Widerſacher daraus erzwingen. Wenn der Ge⸗ 
meine, an die Petrus ſchrabet, ein Menſch widerſtanden hatte, warum ſolten 
IV&ßẽſſie nuͤchtern und wach ſeyn, dieſes ware bey denen menſchlichen Nachſtellun⸗ 
„ gen nicht noͤthig, als welche die Chriſten ohnedem zu der Zeit verachteten, in⸗ 


dem ſie den Maͤrtyrer⸗Tod vor nichts achteten. Wie nun ihre Gegenwehr 


geiſtlich war, nehmlich das Nuͤchtern⸗ſeyn und Wachen, ſo muß man auch von 


eo dem Feinde fagen, daß derſelbe nicht leiblich, ſondern geiſtlich, und allerdings 
der Fuͤrſt ſeyn muͤſſe, der in der Lufft kaͤmpffet. Wenn Sie die offenbare Spruͤ⸗ 


8 che der H. Schrifft auf ſolche Art verdrehen, und nach Ihrem verkehrten Sinn 


Pe auslegen wollen, fo habe ich weiter mit Ihnen nichts zu thun, ſondern breche 
ſeogleich meine Unterredung mit ihnen ab, denn mit goͤttlichen Sachen laͤſſet 


es ſich ohne Suͤnde auf folche Art nicht umgehen. 


˙àTJIch habe aberin meinem offt genannten Buche, die bezauberte Welt, be⸗ 
wieſen, daß dug ⸗ Aeg nicht allezeit den Teufel bedeute, und deswegen bin ich mit 
ae Fleiß alle Bibliſche Texte durchgegangen, in welchen ſich dieſes Wort befindet, 
und habe ich bey einem jeden meine Anmerckungen gemachet. 


_— Dieſe Anmerckungen ſind aus dem Vorurtheil gefloſſen, welches Sie bey 
ſich feſt geſetzet, und mit ſich gebracht, ehe Sie die Heil. Schrifft gelefer, daß 
nehmlich die Gewalt des Teufels ſo gar geringe und eingeſchrenckt 2 Dieſes 
un haben Sie nachgehends, als ay Heil. Schrifft ſelbſt aufgeſchlagen, 
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nicht ablegen wollen, ſondern es haben ſich die Sprüche heiliger Schrifft nach 
Geben Sie ihm die Ehre, und bekennen den Irrthum, denn Ihr Buch muß der 


Man hat auf der Obet⸗Welt ſo viel wunderliche Erzehlungen von des Teu⸗ 
Anders, als über dieſelben in Qweifel gerathen muß, daß das meiſte davon un⸗ 
beſchreibet er die Furie Tiſiphone, daß ſie eine brennende Fackel genommen, 


Auuͤpffte Arme hervor, fie faͤnget den grauen Kopff an zu ſchuͤtteln, welcher an 


Schultern theils auf die Bruſt, fle ziſchen, und ſpeyen Geifer, und ſpielen mit 


4 * 


ihren Vorurtheilen muͤſſen dehnen und auslegen laſſen, welches denn wohl eine 
groſſe Gottloſigkeit iſt, vor welcher fie werden G Ott Rechenſchafft geben muͤſſen. 


Doerr Walt noch biß izo ein ungen geben. 


ſels Verrichtungen, denen Hexen und Geſpenſtern, daß kein geſcheuter Menſch 
wahr ſeyn muͤſſe. Wie ich in Ovidii metamorphoſi Libr. IV. Fab. XI. leſe, fo — 


die von vergoſſenen Blut noch gantz naß und roth geweſen ware; nochmahls 
haͤtte fie ein Kleid angezogen, und ſelbiges mit einet lebendigen Schlange auf⸗ 
geſchuͤrtzet und zugeknuͤpffet. Denn waͤre ſie aus ihrer unterirrdiſchen Woh⸗ 
zung heraus gekommen, die Traurigkeit, Furcht und Schrecken, und die Uns 
unigkeit in ihrem zitternden Geſichte haͤtten fie begleitet. Da fie nun vor 
s Hauß gekommen, wo fie hinzugehen gedacht, ſo zittern die Poſten, und 
werden bleich. Die Einwohner des Hquſes wollen fur Angſt heraus, allein 
Tiſiphone ſitzet (Hott auf der Schwelle, fie ſtrecket die mit Blindſchleichen ges 


att der Haare lauter Schlangen fuͤhrete, und indem fie ſchuͤttelt, ſo ſchlagen 
le Schlangen mit groſſem Geraͤuſch an einander, und fallen ihr theils auf die 


denen gifftigen Zungen. Endlich reiſſet ſie zwey Haare oder Schlangen aus 
dem Kopff, und wirfft fie denen Ehe⸗Leuten auf den Leib, die ihnen in den Bus | 
ſen und andere heimliche Oerter kriechen, auch nicht beiſſen, damit jene die 
Auagl deſto laͤnger empfinden ſolten. Endlich nimmt fie auch das Gifft, wel x 
ces ſie aus des drey⸗koͤpffigten Hoͤllen⸗Hundes Cerberi Schaum, den er am 
Munde ſtehen hat, und von der Echidna, welche halb Jungfer om ve | 
Schlange war, geſammlet, darzu ſie allethand Irrthuͤmer, Vergeſſenheit, 
Ubelthaten, Thraͤnen, Raſerey und Mord⸗Luſt gefuͤget hatte, alles wohl zer⸗ 
ſtoſſen mit neuem Blut vermiſchet, in einem Keſſel gekochet, und mit einem 
uͤnen Zauber⸗Stock umgeruͤhret. Dieſes wirffet fie denen Che-Leuten auf 
en Leib, daß es ihnen zum Hettzen dringet, denn ſchwencket ſie die Fackel et⸗ 
liche mahl herum, daß fie wieder Feuer faſſet, gehet in die Holle als Siegerin 
fort, und loͤſet die noch lebende Schlange, als ihren Guͤrtel, ab. Wer ſiehet 
Alo nicht, daß viele von denen Hiftorien, mit welchen ſich Chriſten auch noch 
liger Zeit tragen, aus dem fabelhaften Heydenthum ihren erſten Urſprung ges 
habt haben/ indem ſaſt kein Ey dem andern gleicher ſeyn Fan, als das, tsa — 
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BE Ovidius erzehlct/ mit dens, was der gemeinen Ausſage auf dem Blocksberge 


und in der Hexen Zuſammenkuͤnfften und Erſcheinungen des Teufels geſche⸗ 


hen ſoll. 
Fromme Theologi können die Ewigkeit der Hollen Straffen und derſel⸗ 
ben Empfindlichkeit dem gemeinen Mann vorzuſtellen, ſich allerdings ſolcher 
Sinnbilder bedienen, welche in die Augen fallen, und denen Hertzen des Vol⸗ 
Ess einen Eindruck geben; wenn dieſelbe nur der Heil. Schrifft gemaͤß find, 
denn auch dieſe bedienet ſich, die Holle vorzuſtellen, des Sinnbildes von einem 
Wiurme, der niemahls ſterben, und die Verdammten in Ewigkeit nagen werde. 
Dahero denn auch gotts fuͤrchtige Mahler Gelegenheit nehmen, bey Abbildung 
des jtinaften Gerichts und der Hollen ſich ſolcher Vorſtellungen zu gebrauchen, 
welche denen Menſchen einen Abſcheu davor beybringen koͤnnen. Daß aber 
offtmahlen von denen Erſcheinungen der Teufel wunderliche Hiſtorien, deren 
GSGeſtalten betreffend, mit unterlauffen, zu welchen die ſchwache und verkehrte 
Einbildungs⸗Krafft dererjenigen Perſonen, fo fie geſehen, mag Anlaß gegeben 
baben, machet noch nicht eine Folge, daß der Teufel niemahls erſcheine. Denn 
um weniggſten iſt zu vermuthen, daß der Teufel, als ein abſcheulicher Geiſt, 
auch eine erſchreckliche Geſtalt an ſich nehmen muͤſſe, es waͤre denn, daß er ſich, 
wie es zuweilen geſchiehet, in einen Engel des Lichts verſtellen wolte. 
A23ch gebe Ihnen dieſes alles zu, und erinnere nur fo viel, daß viel Erſchei⸗ 
mungen des Teufels fabelhafft ſeyn muͤſſen / weilen dieſelbe ſich an denen Or⸗ 
ten am meiſten aͤuſſern, wo die Fabeln und Itrthuͤmer hauptſaͤchlich eingeriſ⸗ 
en ſind, als in denen Noͤtdiſchen Provigcien, hingegen in Holland, da die 
Wiſſenſchafften den Verſtand erleuchtet, und man alles nicht leicht glaubet, 
boͤret und ſiehet man von denen Erſcheinungen des Teufels und der Geſpen⸗ 


„ Ich leugne nicht, daß der Teufel, als ein Fuͤrſt der Finſterniß, in denen 
Landern ſeine Gewalt mehr zeiget, welche der Finſterniß mehr als andere uns 
terworffen, dergleichen die Nordlichen Provincien, als Schweden, Pohlen, 
oe Teutſchland ſeyn, daß aber auch in denen mittaͤglichen Laͤndern und bey dem 


Gtoffeften Flore der Studien auſſerordentliche Erſcheinungen Statt gefunden 

baben, wied kein Menſch leugnen, der nicht alle hiſtoriſche Wahtheit Aber den 

Hauffen werffen will. Daß es indeſſen in Holland viele Frey⸗Geiſtet gebe, 

welche weder Moſen und die Propheten hoͤren, glaube ich wohl, und dieſerhal⸗ 

ben wird auch niemand von denen 1 auferstehen, ihnen erſcheinen, — 
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ſelbe ohne Unterſcheid verdammen. Ja, ſpricht mancher, ich habe nichts ge⸗ 
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das Ebangellum predigen, indeſſen fo können ſich doch andere Erſcheinungen 

des Deufels daſelbſt fo wohl als anderwaͤrts zutragen, fir welchen uns doch 

in Gnaden bewahre. 
Becker. 


SR man hat wohl viel Exempel von Erſcheinungen, allein wer will fur 
ihre Gewißheit ſprechen. Attila, dem Hunnen Konig; ſoll ein Geſpenſt eve 
ſchienen ſeyn. Man hat auch aus der alten Hiſtorie, daß ein Hauß an ei⸗ 


nem Orte lange wuͤſte geſtanden, und niemand drinnen wohnen wollen, da 
denn ein Philoſophus in die Stadt gekommen, und ſich in daſſelbe logiret. 


Ob man ihm nun gleich geſaget, daß das Hauß unſicher waͤre, und von Pol⸗ 
ter⸗Geiſtern incommodiret wuͤrde, fo hat er ſich doch in ſelbiges gemachet, 
und bey anbrechenden Abende eine Lampe auf den Tiſch geſetzet, und bey der⸗ 
ſelben in einem Buche ſtudiret. Als nun darauf die Mitternacht angebro⸗ 
chen, ſo hat er von weiten ein Raſſeln mit Ketten gehoͤret, welches beſtaͤndig 
ſtaͤrcker geworden, indeſſen iſt er auf ſeiner Stelle ſitzen geblieben, und hat 
ohne Furcht ſtudiret, bis das Geſpenſt in das Zimmer tritt, endlich gar auf 
ihn zugehet, und mit denen Ketten ein ſolches Geraͤuſch uber ſeinem Kopff mas 
chet, daß er ſich endlich genoͤthiget befindet aufzuſtehen, und zu ſehen, was wei⸗ 
ter paſſiren wurde. Daher nimmt er ſeine Lampen in die Hand, und das 
Geſpenſt gehet endlich zur Shar hinaus, darauf er ihm ohne Licht folget. Er 
ſiehet es nach den Garten gehen, und folget ihm auf dem Fuſſe nach, biß es 


endlich an einem gewiſſen Ort im Garten verſchwindet, welchen zu bezeichnen 


der Philofophus etwas Graß ausreiſſet, und denſelben bemercket. Nichts 
mehr hatte er von dem Geſpenſte geſehen, als daß es einen alten Mann vor⸗ 
geſtellet. Alſo gab er des Morgends bey dem Magiſtrat des Ortes an, ſelbi⸗ 


ger ließ an dem Orte, wo er das Gras hingeworffen, graben, und da wurden 


Menſchen⸗Knochen gefunden, welche mit Ketten und eiſernen Feſſeln umge- 
ben zu ſeyn ſchienen. Da man nun die Ketten von ihnen gethan, und die 
Knochen an gehoͤrigen Ort ehrlich begraben hatte, hoͤrete das Polter⸗Weſen 
im Hauſe auf, und konte ſelbes ruhig bewohnet werden. Dieſes nun iſt zwar 
von denen Alten aufgezeichnet, allein wer wolte gewiß ſagen, daß alles ſich ſo 
Gantzen Voͤlckern, Nationen, und allen Hiſtorien⸗Schreibern uͤber⸗ 

haupt laͤſſet ſich die Gewißheit nicht leicht abſprechen. So wenig nun als 

man alle Hiſtorien von Erſcheinungen und Geſpenſtern, als wahr und un⸗ 

zweifelhafft vertheidigen kan, mit eben ſo wenigem Recht kan man auch die⸗ 


ſehen, 
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ſeben, und vielleicht wird auch dieſes Ihr Einwurff ſeyn, mein Herr Becker, 
daß Sie keine Erſcheinungen jemahls geſehen haben. 
Aue sdings, und darauf beziehe ich mich 
Tee «Aleit, geſetzt Sie haͤtten keinen Elephanten geſehen, Sie haͤtten keinen 
Cerocodil, keinen Strauß, keinen Lowen, keinen Tyger geſehen, wolten Sie 
wohl dieſerhalben ſchlieſſen: Es ware kein Elephant, kein Crocodill, kein Lowe, 
kein Tyger in der Welt, oder es waren ja dieſelbe nie nach Teutſchland oder 
Holland gekommen, und wenn gleich ſo viel Geſchicht, Schreiber und Rei⸗ 
ſende es behaupteten, daß ſie ſolche Thiere mit ihren Augen geſehen hatter, 
ſeo wolten fie es doch nicht glauben? Gewiß, eben fo vorhait, es fic) mit de⸗ 
nen Erſcheinungen des Teufels, und der Geiſter. Sie glauben doch, daß ein 
Gott fey, ob er ihnen gleich niemahlen erſchieen. 
1% Ich glaube auch, daß es Geifter, fo wohl gute als boͤſe gebe, aber daß fie N 
auf die Art erſcheinen, als man insgemein davor haͤlt, kan ich mich nicht bere⸗ 
den laſſen, es ſchmecket gar zu fabelhafftig. Als wenn in Den Pedro Tod⸗ 
ten⸗Gaſtmahl, das Monument des von Don Pedro erſtochenen Cavalliers 
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* ; und dergleichen Hiſtorien hat es zu unſerer Zeit gar zu viel gegeben. 
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3 | dieſes bald jenes, als wenn er in dem Hauſe viel zu ſagen haͤtte. Endlich 
. kam er auch an den Fremden, der ſeine Hertzhafftigkeit ſehen laſſen wai 


a keden fängt, DOM ihm zur Maytzelk gebeken wiry, ſich Ibm an den 
= | Tiſcch ſetzet, und hernach mit ihm zur Hoͤlle faͤhret, das glaube ich nicht. Man 
ielet S in Camo dien aber wird ihre Wahrheit 
{2 | | criver. 
n Was halten Sie aber von dieſer Hiſtorie? Ein Menſch, der keine Gee 
ſpenſter ſacuiren wolte, muſte anhoͤren, daß an einem nahmhafften | 
le Otte ſich dieſelbe oͤffters ſehen lieſſen, und zwar am hellen Mittag, nehmlich 
MH in Geſtalt von dem ehmahligen Beſitzer ſelbiges Hauſes, welcher doch 
W Pe {chon eine geraume Zeit todt war. Er verſetzte darauf, wie er dieſes unmoͤg⸗ 
9 lich glauben Fonte: Alſo bate man ihn, daß er hinkommen, und es mit ſeinen 
4 93 eigenen Augen anſehen ſolte. Er kame, und es wurde ihm weiter bedeutet, 
es pflegte ſich das Geſpenſt in alle Handlungen zu mengen, fo der Wirth im | 
t, vorhatte, und thaͤte nichts, indem es von niemanden be⸗ 
3 beidiget wuͤrde. Als nun der Fremde nicht lange ins Hauß getreten, kam 
1⸗ Gite AGAIN Af SAIN On. Katahs halt 
e⸗ 
N, 
| 


und zum Geſpenſte ſagte: Gehe, Alter, oder du bekommeſt eins ins facies? 
Man warnete ihn, daß er ſich nicht am Geſpenſte vergreiffen folte, indeſſen 
als der Geiſt wieder kame, hielte er ſein Wort, und gab ihm eine Maul⸗ 
ſchellen, allein der Geiſt warff ihn zu Boden, zeichnete ihn dermaſſen, daß er 
in etlichen Tagen ſeinen Geiſt Ausgeben muſte, worauf er denn auch weiter 
nicht erſchienen, als woraus des Teufels Boßheit und Tuͤcke ſattſam erhellet. 
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An Hiſtorien iſt wohl kein Mangel, aber an ſolchen wohl, wider die man 
nichts einwenden koͤnte. Die Geiſter⸗ Theorie von Erſcheinungen, hat gar zu 
diel Wiederſprechungen; denn ſo fragt es ſich mit Recht: Ob man einem Geiſt 
auch Maulſchellen geben koͤnne? Und ob ein Geiſt die Krafft hat, einen Coͤrper 
ſo zu Boden zu werffen, daß er bald ſterben muͤſte. Alles dieſes præſupponiret 
nicht ſo wohl einen Geiſt, als vielmehr Fleiſch und Bein, denn was i ſehen, 
gekeeiffen, ſchlagen, und was mich wiederum zur Erde werffen kan, muß wohl 
15 mehr als ein bloſſer Geiſt ſeyn, denn alle diese Handlungen ſind coͤrperlich. 
Ihre Welt⸗Weiß heit hat Sie verfuhret, nach welcher Sie alles fo accus 
rat aus grübeln und aufloͤſen wollen, denn es find mir wohl die Grund⸗Saͤtze 
der neueren Sonderlinge bekannt, da ſie meynen, kein Geiſt koͤnne auf einen 
Coͤrper wurcken. Allein alle dieſe Saͤtze find grund⸗falſch, denn iſt nicht un 
fer HErr Gott ein Geiſt, und wuͤrcket doch durch ſeine Allmacht in die Welt, 
indem wir in ihm leben, weben und find; iſt nicht unſere Seel ein Geijt, und 

wuͤcket doch in unſeren Coͤrper; ſehen Sie, wohin man ſich die Vorurtheile 
Becker. 


es 
— 


* 
‘ \ 
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Daß ich hierauf ein Welt ſage. So if Gott ein almaͤchtiger und un⸗ 
endlicher Geiſt, welcher durch ein eintziges Wort die gantze Welt aus Nichts 
erſchaffen, alſo kan er auch wohl mit denen Coͤrpern machen was er will. Un⸗ 
ſere Seele wuͤrcket als ein Geiſt in unſerm Coͤrper, weil fie ihm zugegeben, und 
mit ihm vereiniget iſt, fie kan aber in keinen fremden Coͤrper wuͤrcken, wie fol | 
aber ein Geiſt, als der Teufel iff, in unſere als fremde Coͤrper wuͤrcken koͤnnen? 
CLꝛ̃aſſet euch nicht verführen durch die Philofophie, ſpricht Paulus. Der 
Teufel iſt ein Tauſendkuͤnſtler, wie aus denen Geſchichten aller Zeiten zur 
Gnuͤge bekannt iſt. Mag er ſich nun, wie die Heil. Schrifft ausdruͤcklich ſa⸗ 
get, in einen Engel des Lichts verſtellen, warum ſolte er nicht auch nach Be⸗ 
lieben aus denen vier Elementen ſich einen Coͤrper formiren, wenn er erſchei⸗ 
nen will, und mit demſelben auf uns wuͤrc ken 
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1 3 Die ſes ſcheinet ſo leichte nicht ſeyn. Denn, bedencken Sie, was ein 

durch GOttes Hand in dem Leibe der Mutter formiret wird, und hernach viele 

Rahre wachſen muß, biß er zu ſeiner Vollkommenheit gelanget. Ein Schiff 

it ein ſehr and de Gebäude, allein ich halte eine Mauß zu machen, noch viel 

KAUlunſtlicher, und doch foll deſes letztere der Satan durch ſeine Unholden nicht 


See allein thun, ſondern auch einen menſchlichen Coͤrper nach Belieben formires 


* 


FGBunen, das iſt zu viel. 


AQGJgc glaube nicht, daß der Teufel einen vollkommenen menſchlichen Leib 
pormiret, wenn er erſcheinet, ſondern nur das aͤuſſerliche Anſehen und die Glied⸗ 

wmaſſen, die er zu ſeinem Blendwerck noͤthig hat. Denn ſonſten ift freylich ein 

vollkommener Menſchen⸗Coͤrper ſehr viel. Allein wie der Teufel ein Vater 


derer Liigen von Anfang iſt, fo ſuchet er auch in ſeinen Erſcheinungen unſer Geo 
ſicht und unſete Augen zu belügen, und uns auf allerhand Art zu affen. 


Scriver. 


1 


Wir würden zuletzt auf groſſe Subtilitaten perfallen maffert, wofern wir 
V»cieſen Difcours noch weiter fortſetzen wolten. Denn es wuͤrde ſich fragen: Wie 
mweit der Teufel unſere Sinne betruͤgen koͤnnen, die doch GOtt zu eigentlicher 
und gruͤndlicher Erkaͤnntniß aller Sachen in der Welt gegeben. Ob das nicht 
ein Coͤrper ſeyn mifte, was ich faſſen kan; ob nicht ein teufeliſcher Coͤrper bey 
der Erſcheinung wuͤrckliche Augen habe, welche doch ſo gar kuͤnſtlich gemachet 
ſind, und ob, wenn ein ſolcher Coͤrper gehen und fich bewegen, ja nur ſtehen will, 
rer nicht alle Spann⸗ Adern und Sehnen haben muffe, welche wir in unſerm 
C6C.orper beſitzen, und das gewiß nichts geringes iſt. In Summa, der Schwie⸗ 
rigkeiten find unzehlig, und wovon man keinen klaren und deutlichen Begriff 
in der Welt hat, das ſoll man nicht leichtlich glaubben. a 


Gut, gut! Allein, ſagen Sie mir doch, wovon hat man auch in der Welt⸗ 
Weißheit einen klaren und deutlichen Begriff, wer kan mir ſagen, wie der 
Hoe Magnet das Eiſen ziehet, daß nicht darwider unzehlige Zweifels⸗Knoten fol 
ien gemachet werden: Gewiß, dieſe Sache ſcheinet einem Wunder aͤhnlich 
zu ſeyn, fo, daß wenn wir nicht alle Tage mit unſern Augen ſehen ſolten, daß 
die Sache richtig ſey, und der Magnet wuͤrcklich dieſe Wuͤrckung habe, wir es 
uns doch weniger als die Erſcheinung der Geiſter wuͤrden einbilden koͤnnen, ins 
deſſen iſt es beydes wahr, nur die Urſache von beyden, ſo wohl vom Magnet als 

Geiſtern, und die Art und Weiſe, wee sugebet, bleibet unfern Augen be 
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dig derborgen. Wit wiſſen noch nicht einmahl die Natur der Coͤrper, ge⸗ 
ſchweige denn, daß wit die Natur der Geiſter verſtehen ſolten, und daß wir fas 


Wiſſen iſt alles Stuͤckwereckk. | 
Weil wit aber die Natur der Geiſter nicht erkennen, deſtoweniger ſolten 
wir ſaͤgen, daß fie erſcheinen, indem wir nicht gewiß wiſſen, ob es moͤglich fey, 
Und ob ſich diejenigen Leute, ſo fie zu ſehen vermennet, nicht koͤnnen betrogen 
haben? O wie viel falſche Einbildungen giebt es in der Welt. Jener ſchlug 
Lin Bild eines groſſen Philoſophi in Stücken, weil es ihn anredete, denn er 
hielte davor, es ware Zauberey, da es doch aus natuͤrlichen Dingen zugieng. 
Wie mancher fuͤrchtet ſich nicht vor einem Geſpenſt, welches doch keines iſt. 
und bloß in ſeiner Einbildung beſtehet. Jener junge Jeſuite erzehlte offt, daß 
er Geſpenſter gehoͤret, und im Cloſter geſehen hatte, allein als man ihn nut | 
auslachte, fo erwartete er der Zeit, wenn er wieder was hoͤren wurde, und die 
andern zu convinciren. Dieſes geſchahe in einer Nacht, da nah an ſeiner 
Celle ein groſſes Lerm entſtund. Er wuſte vor Furcht faſt nicht, ob er ſeinen 
Nachbar aufwecken ſolte, doch da dieſes geſchehen, wuͤrde darauf das gantze 
Cloſter rege, und das Schlagen und Poltern wurde immer groͤſſer. Man 
vermeynete auch nicht anders, als daß es ein Polter⸗Geiſt waͤre, welchen der 
junge Jeſuit ſchon offt gehoͤret haͤtte, und man præparirete ſich, denſelben mit 
Ceremonien iu verjagen. In der That aber war es ein Pater, den die Noth 
aus ſeiner Zelle zu dem heimlichen Gemad) getrieben hatte. Da er nun gus 
ruck beben wollen, findet er eine Shure offen, welche er zu ſeiner Zelle zu ſeyn 
glaubet, er gehet alſo hinein, und wirfft die Thuͤre hinter ſich zu, da er denn 
bald ſeines Irrthums gewahr wird, daß er nehmlich in dem Bibliothequen⸗ 
1 ſich befindet. Doch da er das feſte Schloß der Thuͤre von inwen⸗ 
dig nicht aufmachen kan, und weil er im bloſſen Hemde iſt, die Kaͤlte ſehr ſtarck 
empfindet, fanget er an zu poltern und zu lermen. Als er nun, nachdem die 
andern aufgeſtanden, viel Lichter durch das Fenſter zu ſeiner Thuͤre kommen 
ſiehet, ſo ruffet er aus Schamhafftigkeit, indem er gantz bloß ift, fie mochten 
die Lichter wegthun. Doch meynen die andern: der Polter⸗Geiſt gebe gute 
Worte, zumahl er auch zu lermen aufhoͤrete, allein, bey Eroͤffnung der Thuͤre 
finden fie den guten und ihnen bekannten Pater, zu ihrer und ſeiner Confu- 
ſion im Hemde, und ein jeder iſt betrogen. pi „ ee: 
Wie die Hiſtorie an ſolchen Erzehlungen relch iſt, fo werden auch ge⸗ 
theils verſchiedene andere angefuͤhret werden koͤnnen, die gleich wunde 


Hen koͤnten, was ein Geiſt zu thun vermoͤgend fey oder nicht: Denn unſer 
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bar, und doch wahrhafftig ſind. Jene Fleifchers-Frauz die in Stockholm 


von ihrem Manne umgebracht worden, indem er ihr den Kopff mit einem 


Beil zerſpalten, dem ohngeachtet aber ehrlich, und ohne den geringſten Arg⸗ 
wohn eines gewaltſamen Todes, begraben worden, indem man vermeynet, 
Die Peſt haͤtte fie aufgerieben, welche damalen in Stockholm gar ſehr gewuͤ⸗ 
tet, deshalben fie auch von niemanden nach ihrem Tode geſehen worden, ers 
ſchiene dennoch lange Zeit hernach einem von Adel, welcher ſonſt bey ihrem 
Mʃanne logiret hatte, nun aber aufs neue bey ihm eingekehret ware, und ihn 
mit einer andern Frauen vermaͤhlet befand, auch nicht das geringſte Ubel 
muthmaſſete. Sie erſchiene des Nachts vor ſeinem Bette, und gabe ſich zu 

ae ee fie die ehmahlige Frau des Fleiſchers ware, fie bate ihn dahero 

beftinbig, er ndchte, wel e fonft in Peben viel vor fi 


gehabt, noch dieſe in ihrem Tode bezeigen, und morgen der Obrigkeit mels 


den, wie fie von ihrem Manne meuchelmoͤrderiſcher Weiſe ums Leben gee 
LòVwbracht worden wäre, indem er ihr mit einem Beil⸗Schlag den Kopff zer⸗ 
CC: ſpalten. Auch zeigete ſie ihm zugleich bey Mond-Lidht den geſpaltenen Kopff, 
welcchen fie mit ihrem Schnupfftuche verbunden hatte. Als nun der Edel⸗ 
mann hieruͤber erſchrocken, und nicht gewuſt, was er ſagen follen, hat fie ihre 
Sitte nochmalen wiederholet, und recht inſtaͤndig um Anzeigung der an ihr 
begangenen Mordthat gebeten. Als aber endlich der von Adel eingewen⸗ 
det, die Obrigkeit wuͤrde es ihm nicht glauben, und wuͤrde er hernach mit 
Schimpff und Schande beſtehen, indem er doch nicht wuͤſte, ob er wachete 
oobder ſchlieffe, oder ob ihn jemand aͤffete. So hat fie zur Beſtaͤtigung der 
Wahrheit gebeten, er moͤchte ſeinen Ring, welchen er wohl kennen, und der 
Obrigkeit deutlich genug beſchreiben koͤnte, von ſeinem Finger ziehen, und ihr 
denſelben in den geſpaltenen Kopff werffen, ſo wurden fic denſelben nachge⸗ 
ßbends in ihrem Coͤrper in dem Grabe finden, beſchreibet ihn auch aufs deut⸗ 
llchſte den Ort, wo fie begraben lieget. Und als der Edelmann mit dem 
i Ringe ihe Verlangen geſtillet, verſchwindet ſie. Der Edelmann erſtaunet 
bvber dieſes alles, und unterlaͤſſet nicht, den Tag darauf alle Umſtaͤnde des 
CHObrigkeit aufs deutlichſte anzuzeigen; welche denn ſofort, wiewohl in geheim, 
den todten Coͤrper am beniemten Ort ausgraben laͤſſet, und den Ring in der 
wtõKopffes⸗Spalte allerdings findet. Als nun der Ehemann hierauf eingezo⸗ 
gen, und wegen der Mordthat examiniret wird, ſo geſtehet er dieſelbe, und 


empfaͤnget auch deswegen ſeine Straffe. Iſt dieſes nicht was hoͤchſt denck⸗ 
Beker. 


Alleine, ſoll der Geiſt, und welcher dieſem Edelmann er schienen, ein gut 
ter oder boͤſer Geiſt geweſen ſeyn a ift es die Frau ſelber geweſen ? Ge⸗ 
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aumen sprechen, ſo miiffer Sie auch den Unterſchied 


Menſchen durch Traͤume erkannt werden, welche man auf keine andere Art 


8 


ben, was man den Tag uͤber gedacht oder gethan. Dies 
ſten bey ſterbenden oder auch ſonſt bey frommen Perſonen zu finden, denen 
offtmahls G Ott ſeine Suͤßigkeit im Traum ſpuͤhren, und die Freude des ewi⸗ 
gen Lebens zum voraus koſten laffet, wie dergleichen Exempel an Joh. Arndt 
und andern frommen Seelen auf ihrem Tode⸗Bette zu haben. Die teufeli⸗ 
ſchen Traͤume aber fuhren was garſtiges, unreines, fuͤndhafftes, auch ſonſten 
Affendes und verblendetes bey fich, und laͤſſet der Teufel auch im Schlaff bey 
denen Menſchen nicht nach, fie zu fichtenwiedenWeiken, 
Ich habe gern die Traͤume nach der Welt⸗Weißheit examiniren wollen, 
allein ich habe wenig wahres dabey heraus gebracht. Indeſſen gehen auſſer⸗ 
ordentliche Dinge mit denen Traͤumen vor. Meiner Meynung nach hat die 
Seele ihre ordentliche Verrichtungen, wenn fie im Wachen fic) der Gliedmaſ⸗ 
ſen des Coͤrpers gebrauchet. Ruhet hernach unſer Coͤrper im Schlaffe, ſo kan 
doch die Seele nicht ruhe, ſondern iſt jederzeit geſchaͤfftig, und arbeitet. Indeſ⸗ 
ſen weil ſie ſich der aͤuſſerlichen Sinnen nicht bedienen kan, ſo ſtellet ſie nur ſon⸗ 
ſten dem Gedaͤchtniß etwas unordentlich vor. Vielleicht geht die Seele im 
Schlaffe promeniren, und was fie auf eine andere Art alsdenn, als durch un : 
ſere Sinne, erkennet, (welche Art wir doch jetzt nicht verſtehen) darunter auch 
zuküͤnfftige Dinge ſeyn koͤnnen, das ſtellet fie hernach der Memorie unter einan⸗ 
1 der vor, biß denn das Judicium dieſes recapituliret. Eine gleiche Bewandt⸗ 
r niß hat es mit denen, die in hitzigen hi liegen, da die Seele auch offter⸗ 
sit mahls gantz auſſerordentliche Dinge thut. Denn weil die Verknuͤpffung der 
1 Seele mit dem Leibe in einer fo groſſen Kranckheit ſcheinet gekraͤncket zu ſeyn, 
1 ſo kan die Seele wohl etwas beſonders, als zum Exempel von fremdem Spra ⸗ 


chen, 


5 wiß, fo wenig als man wird ausmachen koͤnnen, ob der Teufel oder des Sa- 
1 muels Geiſt dem Saul erſchienen ſey, ſo wenig wird man auch hierin eine 
ft Gewißheit treffen koͤnnen. Der Umſtand mit dem Ringe ſcheinet gantz was 
1 beſonders, und wenn ich meine Gedancken recht heraus ſagen ſoll, vielleicht 
4 : ein Zuſatz zu ſeyn, welchen man deswegen beygefuͤget, damit man nicht auf 
. die Gedancken kommen ſolte: Es huͤtte dem Edelmann nur bloß ſo getraͤu⸗ 
a net, denn ſonſten halte ich allerdings davor, daß viele Dinge von denen 
1 ünter natürlichen, himmliſchen und teufeliſchen Traumen men. Von 
welchen die ngturlichen mebrentheils mit demienigen eine Verknüpffung 
we 


Ich wundere mich, daß Sie, als ein Philofophus unſerer Seele, als ei⸗ 
nem Geiſte im Schlaffe und im Fieber fo viel einraͤumen, da Sie doch andern 
Geiſtern, als dem Teufel, nichts zugeſtehen wollen, wie ſtimmet nun dieſes zu⸗ 
ſammen? Ihre Gedancken von dem Promeniren der Seelen im Traume und 
“Fi.oeber haͤngen fo ſchlecht an einander, als was ſeyn kan, indeſſen nehmen Sie 
dieſelbe an, weil Sie die ſonderbaren Wüuͤrckungen durch Traͤume und Fieber 
vor ſich ſehen. Vielleicht haben Sie ſelbſt nie viel getraͤumet, noch viel hitzige 
Fieber gehabt, und doch leugnen Sie nicht, was damit vorgehet. Verwerffen 
Sie doch alſo nicht alle Geiſter⸗Erſcheinungen ohne Unterſcheid, ob Sie gleich 
dieſelbe nicht geſehen haben. Mau ſiehet, wie die Zuneigung zu einem Lehr⸗ 
Sat machet, daß man alles ergreiffet, ihn zu befeſtigen, und ſolte es noch fo 
cſchwer ſeyn, hingegen, daß man die ſtaͤrckſte Beweiß⸗Gruͤnde von ſich ſtoͤſſet, 


wenn man wünſchet, daß eine Sache falſch ſeyn moͤge. Iſt es nicht wahr? 
AQ3Jch gebe es gerne zu, kein Menſch iſt ohne Vorurtheile, doch glaube ich, 
daß ein Menſch von ſeiner Seele eher etwas ſagen kan, als von einem andern 
Geiſt, indem (eine Seele doch dasjenige iſt, was bey ihm ſelbſt empfindet, und 
ſie, die Seele, ſich am beſten kennen ſoll. Mit einem andern Geiſte aber hat 
es gautz eine andere Beſchaffenheit, denn von demſelben wiſſen wir weiter 
nichts, als nur uͤberhaupt, daß er ein Geiſt ſey. Seine andere Eigenſchaff⸗ 
tee aber find uns gantz verborgen. 

LFrevlich wiſſen wir nicht viel a priori davon, daß wir nehmlich das Wer 
cſen eines Geiſtes recht erkennen ſolten, allein a poſteriori und aus denen Wuͤr⸗ 
kungen, welche die Geiſter offtmahlen bey ihren Erſcheinungen haben ſehen 
llaaſſen, koͤnnen wir ein gar vieles ſchlieſſen, daher wir dann dieſe Art der Er⸗ 
Lanntniß a poſteriori nicht gantz verwerffen koͤnnen, denn wenn wir uns der⸗ 
ſelben begeben wollen, fo wuͤſten wir von vielen andern hundert Sachen auch 
nicht das allergeringſ tee. 


\ 


} 


Jener meynte auch a pofteriori der Etſcheinung eines Geiſtes gewiß zu 
ſern, der in einem Wirths⸗Hauſe lag, und deſſen Cameraden fo wohl etwas 


: i Haber auf das Bett, als auch einen Ziegenbock des Nachts in das Zimmer 
pradiciret hatten, denn als der Bock np Habers inne wurde, gieng er 2 * 
3 | au 


chen, welche Febricitamen offtmahlen reden, und mehr, durch an⸗ 
dere Mittel, als durch unſere Sinnen erkennen, als welche ſie doch in der Kranck⸗ : 
heit gar nicht brauchen kan. ; 
Scriver. 


—— —Uñf6j—ĩ— — — — — — — 
auf das Bette zu, richtete mit denen forder Pfoten, welche er aufs Bette ſetze⸗ 
te, ſich auf, und ſieng an den Haber zu verzehren, da nun der Paflagier erwach⸗ 

te, wolte er vor Hertzens⸗Angſt faſt aus ſich ſelber kommen, als er bey Mon⸗ 

den⸗Schein einen Bock, theils an theils auf ſeinem Bette erblickte, er fieng an 
zu ſchwitzen, und meynete nicht anders, der Satan haͤtte die Geſtalt des Bo⸗ 

Fes angenommen, bis endlich der Bock zu meckern anfieng, da er fic) dann bes 

Janne, daß er einen Bock auf dem Hofe geſehen hatte. Daher er denn den 

Haus⸗Knecht bathe, daß er ihn heraus thun moͤchtdtae. 


1 . Halten Sie denn alles das por Fabeln, daß der Teufel ſo vielen Alt⸗ 


— 


4 


Daͤtern bald als ein Lowe, bald unter einer andern grimmigen Geſtalt ere 
1 5 ſchienen; die Hiſtorie von unſerm ſeeligen Luthero giebet anch, daß er in ſeiner 
1 Studier⸗Stube den Teufel einmahl hinter dem Ofen ſitzen geſehen, daher et 

1 denn ein Tinten⸗Vaß nach ihm geworffen, und hat man die Flecke deſſelben 

in dem Zimmer Lutheri zu Wittenberg noch beſtaͤndig gezeiget. Und daß ich 
auf einen Weltweifen komme, als von denen Sie doch daß meiſte zu machen 

ſcheinen, fo iſt dus Exempel des beruͤhmten Cardani bekannt / welcher in ſeinem 

Leben erzehlet, und zwar fe offt, und an verſchiedenen Orten, daß er nicht (els 


ten Geiſter geſehen, und ſie mit ſeinem leiblichen Augen erblicket haͤtte, daß ich 
andere Hiſtorien nur Karge halber nicht anfuͤhre, als von Agrippa, welcher, 
wie man ſaget, den Teufel in Geſtalt eines Hundes herum gefuͤhret haben 
ſoll, woraus denn guch, wenn nur eine dieſer Geſchichte wahr ware, die Er⸗ 
ſcheinung des Teufels zur Guiige zu beweiſen, denn der Heil. Schrifft will ich 


Die Alt⸗Vaͤter find offt gar heilige und fromme Leute geweſen, daß ſie 

aber offtmahlen durch gar zu groſſes Faſten, Nachdencken und Bethen die 
Kräffte ihres geibes und Gemüuͤthes dermaſſen geſchwaͤchet, daß fie nicht alles 
ſo genau anſehen, und offt auch eine Einbildung bey ihnen ſtatt gefunden hat, 
| laffet fich nicht ungleich ſchlieſſen. Was die Einbildung im Studiren allein 
1 thun kan, wenn nehmlich alle Kraͤffte des Verſtandes darauf eintzig und allein 
1 , abgerichtet ſeyn, kan der vor kurtzer Zeit in unſerm Todten⸗Reich angelangte 
Herr M. Hilſcher, Paſtor in Alt⸗Dreßden, lehren; dieſer erzehlet von ſich felbft, 
daß er in ſeiner Jugend eine Difputation von dem wuͤtenden Heer geſchrieben, 
davon er denn verſchiedenes und zwar das remarquableſte zuſammen getra⸗ 
gen, und hernach auf dem Cacheder defendiren wollen. Dieſes wuͤtende Heer 
ſoll eine Menge von Geiſtern feyn, welche auf der Welt herum ziehen, und nichts 
als Schaden, Schrecken und Ungluͤck nach ſich laffen, Als er 1 — 
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Abends auch dieſet Materie Ruditer, und über Mitternacht davon in Bü⸗ 
lieſet, fo ſchlaget er endlich indem er etwas nächdencken Will, die Augen 

nach der Stuben⸗Thuͤr auf / dieſe ſiehet er geoͤffnet/ und hinter derſelben erb ⸗ 

cket er bey dem Schein des Mondes, welcher in das Vor⸗Haus faͤllet, nichts 

anders als ein wuͤtendes Heer, viel Koͤpffe hundert Geſtalten, und fo curieus, 

als er es in ſeinen Buͤchern nicht geleſen hat. Er erſchricket, bleibet aber doch 

auf ſeinem Stuhle ſitzen, und will ſehen, was denn endlich aus dieſem Spiele 

werden duͤrffte. Doch er wird bald gewahr, daß ein Theil von dieſem wus 

teenden Heer in die Stube kommet, es machet ein Geraͤuſch unter ſeinen Buͤ⸗ 
chern und Papieren, im Repoſitorio, es kommet ans Licht, und loͤſchet ihm daſ⸗ 


ſeibe bald vor der Naſe aus, doch bleibet er dabey gelaſſen ſitzen, und will das 
Ende der gantzen Comeœdie erwarten, endlich wird es in der Stube wieder ſtill. 
Die Gedancken, ſo durchs Studiren zerſtreuet worden, finden ſich wieder ein, 
und er begiebet ſich mit dem Lichte in der Hand in den Vor⸗Saal, um das 
vermeynte wuͤtende Heer voͤllig zu betrachten. Allein er wird gewahr, daß 
daſſelbe bloß aus allerhand Haus⸗Nath beſtehet, welches man in einem Win⸗ 
ceel zuſammen gepacket, und darauf der Mond erſchienen, als woraus ſich ſei⸗ 
ne Einbildung ein wuͤtendes Heer machen wollen. Endlich gehet et auch in 
Leine Studier⸗Stube, und findet im Durchſuchen eine Fleder⸗Maus, welche 
durch ihr neues Fliegen an. dem Papieren und nach dem Lichte juſte dieſelbe 
Scenæ machet, die ſie vorher geſpielet. Daher er denn mit Recht ſchlieſſet, 
wie leicht ein Menſch nicht betrogen wetden kan. 33 


Es iſtſchade, daß dieſer brave Mann, welcher durch ſeinen $44 
bens⸗Wandel und die nachdruͤcklichſten Vorſtellungen ſeine Gemeine ſehr ei⸗ 
ie, bauet, ſchon die Ober⸗Welt verlaſſen. Ich haͤtte Luft, ihn ſelbſt zu ſprechen, 
unnd aus ſeinem eigenen Munde dieſes alles zu vernehmen. Es iſt eine artige 
Begebenheit, die ihm arriviret, aber diefem ohngeachtet, wird er ihnen doch in 
ihren ſeltſamen Principiis nicht beyſtimmen, denn dieſe haben Sie, mein Herr 
Becker, wohl gantz allein und keinen eintzigen Theologum auf Ihrer Seite. 
4 Und dieſes zeiget nun eine groſſe Kuͤhnheit, da Sie eine Sache bertheidigen 
wollen, die Sie eintzig und allein erfunden, und deren Beyfal mit Ihnen viel⸗ 
Leicht auch zugleich iſt begraben worden. Wiewohl ware es? wenn Sie der 
Vernunfft dem Beyfall der gelehrteſten Leute, infonderheit aber der Offenbah⸗ 
tung im Worte GOttes, ſo viel Statt lieſſen, und anderes Sinnes wuͤrden, 
denn was helffen dergleichen Paradoxa und ſeltſame Meynungen, als daß fie 
hur das Todes⸗Stuͤndlein denen ſchwet machen, die gat zu viel darauf in ihe 
tem Leben gehalten. Ein Chriſt, und inſonderheit ein Theologus; hat mit der 
GBeſſerung fo wohl ſeines eigenen als auch fetner Zuhoͤrer Leben fo diel zu ue ‘ 
a 
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daß er dergleichen fubtileSpeculationes pon dergleichen Dingen, als Sie oes 
machet, leicht entbehren kan. Er gehet daher wiel lieber die ordentliche Straſſe, 


und glaubet, was ihm das Wort GOttes und die Erfahrung klar vor Augen 


leget, ohne daß er ſeiner kuͤtzelnden Selbſt⸗Kiebe zu gefallen etwas neues auf die 
Bahn bringen ſolte, welches, wenn es gleich in der That abgeſchmackt, doch 
denen lufternen Ohren nur deswegen gefaͤllt, weilen es etwas unerhoͤrtes tft. 
Machen Sie nun eine Application auf ſich und Ihre beſondere Meynungen, 
und ſagen, ob ich nicht recht habe. Haͤtte vielleicht das gantze Alterthum und 


die Menſchen unſerer Zeit vom Teufel Erſcheinungen und Geſpenſtern gar 


nichts geglaubet, fo wuͤrden Sie der erſte geweſen ſeyn, den Teufel zu beſchrei⸗ 


ben, und ein Syſtema davon zu verfaſſen, und die Ehre zu haben, etwas neues 
2 e lber Nun aber die gantze Welt eines andern von der Macht des 
Teufels 


sberfubret iſt, fo ſuchen Sie darinn Ihren Ruhm, daß Sie die gemei⸗ 
ne Meynung uber einen Hauffen werffen wollen, und ſolte gleich alles mit des 
nen Haaren dazu gezogen, und die Spruͤche der Heil. Schrifft durch gezwun⸗ 
gene Auslegung aufs aͤrgſte gemißbrauchet werden. Die Liebe zu neuen Mey⸗ 
nungen, ſo bey Ihnen ungemeſſen, die Liebe zu ſich ſelbſt und zu eitler Ehre iſt an 
Ihrem Buche Schuld, keinesweges aber hat die Wahrheit davon Theil, als 


um welche es ihnen gar nicht zu thun geweſen. Einwüuͤrffe und Zweifel zu mas 


chen, iſt auch keine Kunſt, denn wenn man ſich einmahl vorgeſetzet, eine Sache 


zu behaupten, es mag nun koſten was es wolle, fo machet man es wie die Ad⸗ 6 


vocaten, welche die deutlichſte Sache verwirren, undeutliche Widerſprechun⸗ 
— herauf bringen, und den helleſten Tag mit Erfindungen ihres Verſtandes 
dunckel zu machen ſuchen. Dieſes gebet nun alles auf Sie, mein Herr Becker, 
Ott hat Ihnen Verſtand, Gedaͤchtniß und Erfindungs⸗Krafft in reichem 
gaſſe beygeleget, er hat Ihnen Gelegenheit verliehen, viel zu ſtudiren, zu leſen 
und zu meditiren. Wie! wenn Sie doch dieſes alles zur Ehre GOrtes und 
zur Erbauung Ihres Naͤchſten angewendet, wie! wenn Sie, da Sie ja zu fu- 
btilen Sachen eine Neigung getragen, wider die Atheiſten, die Exiſtentz und 
Wahrheit GOttes bewieſen haͤtten. Allein, ſo fallen Sie auf Dinge, die zu⸗ 


~ 


gleich Ihrem Fleiſch und Blut kuͤtzeln. Der ungemeßnen Freyheit zu leben, kan 
kein ſauffteres Küſſen untergeleget werden, als wenn man ſaget: Der Teu⸗ 


fel kan nichts auf der Welt thun, ja: Vielleicht iſt er kein Teufel nicht. 
enn ein rohes Welt⸗Kind ſchlaͤffert durch ſolche Saͤtze ſein Gewiſſen, wel⸗ 


5 ches ihn des Teufels halben noch zuweilen gebiſſen, dermaſſen ein, daß es gantz 
ſanfft und unpermerckt in ſeinem Suͤnden⸗Leben dem Teufel in die Arme und 


in die Holle faͤhret. Kein srdffer Kunſtſtuͤck Hatte wohl der Teufel zu unſe⸗ 
rer Zeit erfinden koͤnnen, ſeine Macht und Gewalt zu vergroͤſſern, als daß man 
faget, er hatte gar keine, er waͤre ohnmaͤchtig, er Fonte nichts mehr thun. 95 
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4 
ach denen Gabein einen todeen Gude alle 
das nicht nach denen Fabeln Afopi einen todten Fuchs vorſtellen, alle pier 

von ich ſtrecken, und unmaͤchtig liegen bleiben, bis die Vogel ſich um ihn ſicher 
ßberum finden, und einer nach dem andern von ihm ergriffen werden. Ehe⸗ 
mahls glaubte man mit Recht, der Teufel wave der groͤſſeſte und durchtrie⸗ 
benſte Feind der Menſchen. Jetzo aber iſt er nicht mehr der alte Teufel, er iſt 
cb gax gut, er thut oder kan keinem Menſchen nichts thun. Das mag wohl heiſſen: 


mit Macht undviel 
Seine grauſam Raftung iſt, 

Auf Erdꝰ'n iſt nicht ſeines gleichen. 
Jch muß Ihnen eines theils Recht geben, denn Sie reden mir ſehr ins 
Hertz. Geſetzt nun, ich waͤre mit meinen Meynungen von der geringen Ge⸗ 
walt des Teufels zu weit gegangen, fo hat mir doch die Gegen ⸗Parthey Ges 
legenheit dazu gegeben, welche die Gewalt des Teufels dermaſſen verfochten, 
als wenn an derſelben fo viel als an der Macht Gottes ſelbſten gelegen 
waͤre, denn nach dieſer Leute Principiis ſoll der Teufel zuweilen mehr koͤnnen 
as GOTT. Welches ja eine groſſe Laͤſterung iſt. Die Zauberer ſollen 
durch des Teufels Gewalt alles thun koͤnnen, was kein glaͤubiger Chriſt 
durch den Schutz ſeines Heylandes zu thun vermoͤgend iſt. Dieſes find 
4 ben die Urſachen, welche mich aufgebracht, dermaſſen auf die gegenſeitige 
= Bee Meynung lof zu gehen, denn ich halte dieſelbe der Majeſtaͤt und der hoͤch⸗ 
n ſten Gewalt GOttes nachtheilig, indem man die Gewalt des Teufels gar nu 


Allen Sachen muͤſſen in der Welt gewiſſe Schrancken geſetzet werden: 
Gott 8 ein allmaͤchtiger und unendlicher Geiſt, der alles thun kan, was er 
will. Der Teufel aber iſt ein endlicher und umſchraͤnckter Geiſt, der alle 
me {cine Gewalt bloß durch GOttes Zulaſſung hat, indeſſen uͤberſteiget die Ger 
walt der Engel ſo wohl als der Teufel die Gewalt unſerer Seele oder Gei⸗ 
gleich ſeyn werden, folglich bey lebenden Menſchen ein groſſer Unterſchei 
wiſchen ihnen und denen Engeln ſeyn muß. 
Fobbeſius will ſonſten gar keine Engel ſtatuiren, ſondern halt davor, die 
Engel hieſſen nur modi revelationis divinæ, oder Arten der goͤttlichen Of 
fenbahrung. Nachdem ſich nehmlich GOST dem Abraham, dem Elia und 
andern Vaͤtern offenbahret, fo druckte dieſes die Heil. Schrifft, welche 
menſchlicher Weiſe davon redete, ry es nehmlich die Menſchen dane 
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Fhunten, alfo aus: Daß GOTT feinen Engel oder Gefand icket h 
be, um dadurch die Art der Offenbahrung auszudrucken. Und diefe Art 
der Offenbahrung heiffe der Engel Gabriel, eine andere Raphael, eine an⸗ 
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dere Michael. 


ten geſchicket has 


Nehmen Sie denn dieſes an? Ich glaube, daß alle Mißgebuhrten von 
Miäeynungen in Ihrem Haupte einen Platz haben, weil fie ſich fo gleich auf 


ſelbe beſinnen. Iſt es denn nicht hoͤchſt⸗vernuͤufftig geſchloſſen: wenn ich 
ſage, daß, da GO TT den Erdboden mit Thieren und Menſchen beſetzet, 
auch dieſen letzteren eine vernuͤnfftige Seele eingeblaſen, und ſelbige mit dem 


Coͤrper vereiniget, bloß daß ſie ſeinen heiligen Nahmen verehren, verherrlichen, 


loben und preiſen ſoll, daß eben auf dieſe Art auch eine unzehliche Zahl von 
Geiſtern um ihn in dem Himmel ſeyn, welche ausruffen: Heilig, Heilig, Hei⸗ 


lig iſt GOtt der HErr. Die Heil. Schrifft ſaget dieſes ausdruͤcklich, und wie 
ſollen die Cherubim und Seraphim, welche vor GOttes Throne ſtehen, nicht 
wuͤrckliche, ſelbſtaͤndige Weſen, ſondern Offenbahrungen GOttes und ver⸗ 


ſchiedene Arten derſelben ſeyn. Ihr Hobbeſius hat getraͤumet, und Sie mit 
ihm, wenn ſie ihm beypflichten. Dorten faget auch Chriſtus von den h En⸗ 


geln der kleinen Kinder: Ihre Engel ſehen allezeit das Angeſicht mei⸗ 
nes Vaters im Simmel. Sollen das Arten der goͤttlichen Offenbahrungen 


ſeyn, die das Angeſicht GOttes ſehen? 


men ware, und bey ſeinem Wirthe anklopffete, ſo meynte die Magd, es ware 


Petri Engel, welches denn, meiner Meynung nach, am beſten ſo erklaͤret wer⸗ 


den kan, daß die Magd ſich eingebildet, es ware Petri Bedienter, oder ein 
Bothe, welchen Petrus aus dem Gefaͤngniß an ſeinen Wirth geſendet. Denn 


aß man zu der Zeit ſchon ſollte geglaubet haben, es hatte ein jeder Menſch ſei⸗ 


nen Schutz⸗Eugel, laß ich mich nicht fo leicht bereden. 


Scriver 


Wie ſebn Sie doch fo ſehr auf ſeltſame Erklaͤrungen erpicht, als wenn 


Sie ohne dieſelbe gar nicht leben koͤnten. Dieſe nun mag wohl hingehen, ob 


gleich taufend Dinge noch dawider eingewendet werden koͤnnen. Allein, haz 


ben Sie nicht in Ihrer bezauberten Welt beweiſen wollen, daß daBorcs zuwei⸗ 


len eine Kranckheit hieſſe, und daß diejenigen Leute, welche von dem Teufel zu 
Cpriſti Zeiten, wie wir glauben, beſeſſen geweſen, waͤren bloß an einer ſchwe⸗ 


en 


: Ich pflichte nicht Hobbefio bey, allein es wird doch e in der Heil. i 
Schrift ſonſten auch vor einen Bothen gebraucht. Denn in der Apoſtel Gee 
ſchicht, als Petrus durch ein beſonderes Wunder aus dem Gefaͤngniß gekom⸗ 
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Bevland, abgehoiffen. 
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ren und incurabeln Kranckheit darnieder gelegen, welcher Chriftus, unſer 


Ja, ich kan dieſes nicht leugnen, und habe ich ſchon einige Medicos, die 
abet die Bibel geſchrieben, zu Vorgaͤngern, und duͤrffen Sie nut Bartholinum ; 


s 7 


Haben Sie ſich denn nicht vor einer fo gottloſen Hy potheſt als ein Theo- 


longus geſchaͤmet? Man hat mit letztens von einem Engellaͤnder, Wilſton, ets 
t ehlet, weicher die Wunders Werke unſers HErrn und Heylandes Chriſti, 
oaus naturlichen Urſachen her zu leiten ſich unterſtanden. Allein, wie dieſes bey 
Chyriſten allerdings was unerhoͤrtes ift, und von Unglaͤubigen nicht arger aus⸗ 
gedacht werden kan, ſo hat auch dieſer Mann auf Befehl und aus Chriſtlichen 


ren, ſondern auch ein Jahr lang im Gefaͤngniß ſitzen, und dabey ei 
Straffe geben muͤſſen. Dieſes haͤtte ihnen auch wiederfahren 
Sie die Austreibung der Teufel eines der groͤſten Wunder Chrif 

cem GSOttes Finger erkannt worden, vor eine Heilung natuͤrllchet Krauck⸗ 


Eifer des Parlaments nicht allein ſeine Meynung widerrufen und abſchwo⸗ 


beiten ausgegeben. Gewiß, dieſe Boßheit uͤberſteiget alles, und haben Sie 


denn niemahls Reue und Leid dieſer ihrer groſſen Suͤnde wegen getragen? 


Jg habe gedacht denen Wunder⸗Wercken Chriſti ſolchergeſtalt nichts 
u benehmen, indem ich gemeynet, dade eg hieſſe eine ſchwere und durch na⸗ 

Fbäörliche Mittel incurabele Krauckheit, die fo eingefleiſcht ware, wie man den 
:w0eufel beſchriebe. Zu Aufhebung derſelben gehoͤret auch allerdings cin Wun⸗ 


i — fie durch natuͤrliche Mittel auf keine Weiſe curiret werden 


.. Alein, das alles heiſt mit GOttes Wort geſpielet, und wolte G Ott, es 
diengen ihnen die Augen auf, daß Sie ſaͤhen, was dieſes vor eine groſſe Suͤn⸗ 


de ware. Doch bey dem allen muß ich mich berwundern, wie ſchlecht Sie ibe 


Deenunift in dieſer Sache zu Alle Sprüche haben Sie 


* 
* 


nur obenhin angeſehen, damit Sie aus 


eine melancholiſche Krauck⸗ 
Heit machen koͤnten. Diejenigen, die Legion Teufel in ſich hatten, fuͤhreten 


auch, ihrer Meynung nach, Million melancholiſche Kranckheiten, o was iſt das 
vor din abgeſh wache 

BErt, warum biſt du kommen, uns zu qualen? das iſt, nach ihrer Erklaͤ⸗ 
rung, die melancholiſche Kranckheit redete aus denen Leuten; Behüte GOtt, 
was find das vor Meynungen, kan Fee mehr wider alle Vernunfft 


eſen. Die Teufel redeten aus denen Beſeſſenen: 


ſeyn: 
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fons Die Teufel baten 8 daß er ihnen mbcbte int Sie 
Schweine zu fahren, das waren nehmlich; ſo ſagen Sie, die melancholiſche 
ranckheiten, welche bey dem Heylande darum anhielten. Ich glaube, ihr 
erftand muß ſelbſt krauck Ayo ſeyn, da Sie fo etwas ſchreiben koͤnnen 
Endlich fahren die Teufel in die Saͤue, das iſt, die Schweine bekommen elne 
W Kranckheit, und ſtuͤrzen ſich ins Meer. Wer Ohren hat zu hoͤ⸗ 
ren, der hoͤre, ey wie gar ungemein haben mit 

fk ecker. 


Allein Sie doch nicht davor daß als 40. Tat 

ind 40. N acht t gefaftet hatte, der Teufel in leiblicher Geſtalt zu i cen de 
d ihm verſuchet haͤtte. Ich glaube es nicht, Senin die Ausdruͤckung be 

dangeliſten, da et ſpricht: Daß Chriſtus im Geiſt in die Wuͤſten geführet 


hieß es in einem 7 und in einer Entzuckung; 5 ſo nehmlich, und nicht an⸗ 
ie uchung porgegangen. Nehmlich im Geiſte, da ſich der oe 
haͤtte das ales e was im Texte befindlich. 
Griff gewesen, der ihnen die Erklärung der Verſuchu daß fie 


worden, fv wxveducsi, heiſſet fo viel, als in fpiritu, bey denen alten Propheten 
hriſto Entzuͤckung vorgeſtellet/ denn alle andere e laſſen 
man glauben ſolte, der Teufel wäre körperlich zu Ch 
Selinger ich bey bin, je erfahre ich von 36 
bts ihren er ſunde Verſtand und glaube gewiß, daß das kein gu 
Seif eheſchehen, beygebracht. doc einma don 
Dio und geben der Wa Raum. 


Becker. | 
| Allein, wie * es zugegangen, d der 1 ehr m auf die Zune 
des empels haͤtte. In der bab ift es nicht „denn da 

en Fre auf dieſer, ob gleich hohen Spitze pichts ſehen koͤnnen. Bey Tage 
üͤrde es ein Tearreuies Aufſehen gemachet haben, wenn der Teufel un⸗ 
ſern Heyland durch die Lufft vor denen Angen des gantzen Volcks oben auf 
die Fahne eitier Kirche gefuͤhret, und ihn daſelbſt medergeſetzet Vac An dieſe 


Schwierigkeit hut bt niemand vor thie gedacht. 
Sind nicht ich mit fel emgchten vaͤlen, 


da bor ihnen doch niemand Dauck weiß, Wer hat ihnen denn geſaget, daß 
dee Teufel Chriſtum auf die 155 des Tempels, und zwar durch die Lufft 
4 Ade Der Tempe 8 Jeruſalem war mit einem platten Dache, nach 

derer Orzentalſchen “Bolter erbanet, damit man 
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Diiieſes aber 
auch noch gar 
ſtum weiter auf einen Berg gefuͤhret, und ihm alle Reiche der Welt gezeiget. 
die gantze Welt: Wie nehmlich die Welt zu Chriſti 
Geburth unter Auguſto geſchaͤtzet worden, als an welchem Orte eben dieſe Re⸗ 

dens⸗Art befindlich; Allein, von welchem Berge kan man denn die gantze Welt 
überſehen? Iſt die Erd⸗Kugel nicht rund, und wenn ein Theil derſelben vor uns 
ſeen Augen lieget, iſt nichtder andere don denenſelben bedeckt? Kan man auch 


+ . 


ren gehen michte, und auf dieſes Dach fuͤhrete eine Treppe, wie aus denen 
Gnüge bekannt. Vielleicht iſt auch auf dieſem 
ch noch eine beſondere Hoͤhe geweſen, auf welche ſie beyde herauf geſtie⸗ 
gen, und auf welcher der Satan Chriſtum verſuchet hat, daß er ſich hernie⸗ 
der laſſen moͤchte. Alſo koͤnnen fie wohl bende, Chriſtus und der Verſucher, 
mſammen aus der Wiſten nach Jerufalem difeurivend gegangen die Treps 
pen biß auf das Dach herauf geſtiegen) und endlich auf die hoͤchſte Spitze 
Bie. Seen ohne daß ihm der Teufel mit Gewalt durch die Luft gefuͤhret 


atte. Sehen ſie, ſo fallen alle ihre Schwierigkeiten hinweg. Denn fuͤh⸗ 
en heiſſet ja nicht eben mit Gewalt durch die Lufft fuͤhren, und ſtehet davon 
ein Jota in der Schrifft, ie durch die Lufft geführet fey, warum 


es itzo erzehlet, alles wuͤrcklich und in der 


Atte es nicht auf die Art, wie ſch es Zehlet, alles wuürckuch und m de 
ne daß man auf die Entſchuldigung tame, 


TChriſto wäre die Verſuchung nicht in det That, ſondern bloß in einem Ges 


* 
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ind die Schwierigkeiten noch nicht alle und die erſtere iſt 
aus dem Grunde gehoben. Denn der Teufel hat ja Chris 


a tr 
; ~ 


% von einem Berge, und wenn er auch gleich der allerhoͤchſte wave, wohl weiter 


als eine biß zwey Meilen ſehen, und hier zeiget doch der Satan Chriſto alle 
Reiche der Welt. Wie iſt das zugegangen. Einer von denenjenigen, welche mich 
widerlegen wollen, meynet, der Teufel haͤtte eine Land⸗Charte gehabt, und dar⸗ 


i auf Chrifte die gantze Welt dargeſtellet. Allein das hatte er auch auf einer 


Flache oder in einem Thal chun konnen, folglich wurde er nichtnöthig gehabt 


( haben, ſich auf einen Berg zu begeben. Andere meynen, der Teufel haͤtte non 
dem wenigen Theil der Welt, welches er von dem Berge erblicken koͤnnen, 


Gelegenheit genommen, im Diſcours auf alle Reiche der Welt zu kommen, 


und dieſelbe Chrifto in Alein, alles 


das haben wir nicht noͤthig zu ſtatuiren, wenn wit ſagen, die gantze Verſu⸗ 


| Hung ſey im Geiſte oder in der Entzückung geſchehen, ich finde keinen Wider⸗ 

GpPruch darin, denn haden andere Propheten deccgeichen geübt, warum ſollen 
wir dem Koͤnige, Propheten und Prieſter JEſu⸗Ohriſto nicht eben dergleichen 

Gefichte zuſchreiben / zumahlen der ſaget daß es 
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Im Geiſte heiſſet hier fo viel, als im Heiligen Geiſte, voll des Heiligen 
Geiſtes, es wat nehmlich der Heyland, nachdem er 40. Tag und 40. Nacht ge⸗ 
faſtet, folglich eine ſonderbahre Vorbereitung zu einem groſſen Wercke vorge⸗ 
nommen hatte, vom Geiſt, das ift, vom Heiligen Geiſt, mit welchem er mehr 
als ſeine Geſellen geſalbet war, in die Wüͤſten gefubret, damit er vom Teufel 
verſuchet wurde. So muͤſſen Sie, und nicht anders dieſe Worte erklaren, denn 
alle Schwierigkeiten, welche Sie nach dieſem vorbringen, heiſſen nichts, und 
haben Sie ſelbſten ſchon dieſelde widerleget, indem Sie geſaget, der Teufel hate 
te von dem, was er von dem Berge ſehen koͤnnen, mit Chriſto Gelegenheit ger 
nommen, von der gantzen Welt und derſelben Herrlichkeit zu reden, und fle 
dem Heyland dargeboten, wenn er niederfallen und ihm anbeten wolte. Allein 
da Sie über dieſen Text kommen, warum behaupten Sie nicht vielmehr: 
Dieſer Teufel ſey nicht der Satan, ſondern ein Menſch, ein liſtiger Wiederſa⸗ 
cher, vielleicht ein verſchmitzter Pharifaer oder Schrifftgelehrter geweſen. Ich 
weiß doch, daß einer von ihren Anhaͤngern dieſes ſtatuiret. Getrauen ie 
aber nun damit nicht fortzukommen, fo laffen Sie auch lieber ihre erſte Mey⸗ 
nung fahren, denn die findet eben fo wenig ſtatt, als die leßtere. 


Meynen Sie denn, der Teufel ware Chriſto gerade in der Perſon erſchie⸗ 
nen, als er bey der ſiebenden Bitte in dem Catechiſmo Lutheri abgemahlet iſt, 
nehmlich mit Hoͤrnern und mit Krallen, dieſes halte ich zum wenigſten vor eis 
nen ſtarcken Irrthum des Mahlers; denn wenn der Teufel ihren Gedancken 
nad), mit Chriſto durch die Stadt Jeruſalem ſpatzieret, und die Treppe hinauf 

auf das Dach des — — waͤre, und hatte Hoͤrner und Krallen dar 
bey gehabt, was, bedenck en Sie, ware nicht vor ein Lerm daraus geworden, 
wenn das Vole einen Mann mit Hoͤrnern und Krallen geſehen hätte. Jit er 
alſo mit ihm ſichtbarlich gegangen, ſo wird er ohne Zweifel die Perſon eines 
‘ordinairen Menſchen angenommen haben: So wie die Mahler die Schlan⸗ 
ge, welche Evam zum Apffel⸗Biß verfuͤhret haben ſoll, mit einem Weiber⸗ 
Geſicht mahlen, weil fie meynen, Eva wuͤrde ſich leichter durch eine Weibes⸗ 
als andere Geſtalt haben verführen laſſen. 
“Die lagen ohn Leecher, 
Fangen Sie nur nicht igo an zu ſpotten, da Sie im ernſtlichen Difcours 
nicht mehr fort konnen, ich weiß, daß Ihrer Herren Mit⸗Conſorten Art iff, daß, 
die gruͤndliche Bewweife fie verlaſſen, die elendeſten Spoͤttereyen 


* 
—2 — 


~ 
— 


‘ 
| 
A 
=) 
34. * 
2 
* 
1 
* 1 
| 
= 
| 
4 
8 
4 3 
1. 
1 14 
: 
. 
ite 
205 
3 
19 
q 
t 
4 
34 
‘ x 
|: 
8 
2 + * 
| 


= W 3 


wee 


K 


** ‘ — 
( | ) 


bden Stelle vertreten muͤſſen, dadurch aber werden Sie bey mir nichts ale 


ten, denn ich bin derſelben (chon gewohnt, und laſſe mich gar nicht in Affect 

ten, ſondern gehe meinen geraden Weg vor mich hin. Allein, hatten Sie nicht 

Anfangs Luft davon zu reden: Ob es Menſchen gabe, die Pade mit dem Teu⸗ 

fel aufrichten? 
Becker. 


Ja, dieſes war mein Endzweck, und ich bin Ihnen ſehr verbunden, daß 


Sie mich wieder auf den geraden Weg fuͤhren, von welchem ich doch ſchiene 


abgegangen zu ſeyn. Zu meiner Zeit hatte man fo viel Redens von Luxenbur⸗ 
gen, denn weilen er allenthalben ſo gluͤcklich, daß ſeine Feinde mehrentheils mit 
blutigen Koͤpffen weichen muſten, fo ſprengeten dieſe allenthalben aus: Luren⸗ 
burg hatte einen Pact mit dem Teufel, und vermittelſt deſſelben waͤre er fo 
gluͤcklich. Man ſetzte auch viel Articul auf, welche der Teufel mit ihm eingegan⸗ 


Bees q gen ware, gewiſſe Jahre ſolte er ihm verſprochen haben zu dienen, und nach 


derſelben Verflieſſung waͤre der Teufel ihm als ein Cavalier erſchienen, da ſie 


ſich denn wegen der Jahre lange gezancket, indem Luxenburg nicht gemeynet, 
daß die Zeit (Hon um ware, allein endlich hatte er ſich doch drein ergeben; Und 
ob der Teufel ihm gleich verſprochen, ihn nicht ſichtbarlich zu holen, ſondern 
ðihm zu verſtatten, daß er noch ehrlich moͤge koͤnnen begraben werden, fo hatte er 
˙: doch nachgehends ſeine Parole nicht gehalten, indem er ihn kaum fo viel Zeit 
òRgelGwhſſen, daß er an den Koͤnig und ſeine gute Freunde Briefe geſchrieben, dar⸗ 
cauf er ihn denn durch das Fenſter mit groſſem Geſtanck und zugleich mit Leib 
und Seel geholet, mit ihm davon gefahren, ihn erwuͤrget, und endlich den Coͤr⸗ 
per in einen Moraſt geworffen, allwo man ihn nachgehends gefunden. Was 


halten Sie davon? 
Sie fragen, was ich davon halte, da Sie doch nichts davon glauben, 
auch die Sache dermaſſen erzehlen, daß ſie nicht eben in allen Umſtaͤnden wahr 
ſeyn mag. Zum wenigſten halte ich die Pacte mit dem Teufel fuͤr moͤglich, und 
wo Luxenburg anders ein ſolches gemacht, ſo wird er am juͤngſten Tage ein 
ſtrenges Gericht GOttes zu erwarten haben. Cage auch nicht unmoͤglich, daß 
ct, ſeines Herren Ehre und Ruhm in der Welt groß zu machen, und felbften in 
Anſehen bey ihm zu ſtehen, bewogen worden, ſo etwas zu unternehmen, denn 
wie viel Leute giebt es nicht, welche Zeit ihres gantzen Lebens Maͤrtyrer abge⸗ 
ben, damit fie nur deſto gewiſſer in die Hoͤlle bey ihrem Tode fahren koͤnnen. 
Cs fragt ſich aber, was der Teufel fuͤr einen Nutzen habe, wenn er mit 
dem Wenſchen einen Pact aufrichten ſolte? Um onſt wird er nichts thun, und 
da GAUE und die Natur nichts vergebens thut, ſo wird er als beyder Affe “= 
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in allen ſeinen Verrichtungen ſeinen gewiſſen Endzweck haben. Fragt ſichs 
aber, ob nicht derjenige, mit welchem er einen Pact aufrichten wolte, ihm nicht 
gewiſſer bleibe, ohne als mit dem Pack? Machet er einen act mit ihm, fo muß 
er ihm, wie man ſaget, viel Jahre dienen, wie denn D. Fauſt ſeinen Spiritum 
familiarem die Zeit, ſo er ihm aufgewartet, nicht wenig herum vexiret. Gehet 
aber die Zeit zu Ende, ſo muß der Teufel beſtaͤndig gewaͤrtig ſeyn, daß ein ſol⸗ 
cher Menſch vor ſeinem Ende, welches er gewiß weiß, noch einmahl in ſich ge⸗ 
het, mit einem rechtſchaffenen Beicht⸗Vater die Sache uͤberleget, Buſſe thut, 
und von Gott zu Gnaden angenommen wird, fo hat ja denn alſo der Teufel 
fuͤr alle ſeine Dienſte nichts. Wenn er aber die Menſchen in Sicherheit hin⸗ 
gehen laͤſſet, fie zu Suͤnden reitzet, und ihnen dazu beſtaͤndige Gelegenheit an die 
Pand giebet, fo muß er dadurch mehr gewinnen als durch alle Pacten, die er 
aufrichtet, denn da gehen fo aus ſeinen Schlingen nicht. 
Wenn Sie, da Gott vor. fey, vor dem Teufel was auszurichten hatter, | 
ſo glaubte ich, nehmen Sie es mir nicht uͤbel, daß Sie mit den Menſchen nicht 
viel Pacta eingehen wuͤrden, ſondern daß ſie auf andere Mittel und Wege trach⸗ 
ten wuͤrden, dieſelbe zu ihn in fein Reich zu ziehen. Doch der Satan, der viel⸗ 
leicht noch kluger iſt, als Sie, findet dieſes ſeinem hoͤlliſchen Reich zutraͤglich, 
oder wenn es ihm ja nicht moͤglich, vielleicht muß er es auf GOttes Zulaſſung 
thun, damit die ſichere und gottloſe Welt doch an ſolchem Exempel ſehen und 
erkennen moͤge, daß gewiß und wahrhafftig ein Teufel ſey, als welches viele aus 
verſtocktem Sinn nicht glauben wolle. 


Alſo thate es der Teufel wider ſeinen Willen, und auf beſonderen Bulag 
Gottes. Dieſes cet ſeyn, denn ſonſt glaube ich daß unter denen Soldaten, 
welche, wie bekandt, ihr Leben ſchlecht zubringen muͤſſen, viele ſeyn wuͤrden, wel⸗ 
che mit dem Teufel einen Pact eingehen wuͤrden, um anders etwas beſſer leben 
zu koͤnnen. Und wenn der Teufel eine freye Gewalt haͤtte, dieſes zu thun, ſo 
wuͤrde man von mehreren Pacer ſprechen hoͤren, als man igo hoͤret. | 


Vor dem haben Sie dem 


Teufel faſt alle Gewalt benommen, und zeigen 
wollen, daß er wenig oder gar nichts auf dem Erdboden vermoͤchte. Jetzo hin⸗ 
cae moͤchten Sie lieber ſagen, daß der Teufel alles nach ſeinem Wohlgefal⸗ 
Len einrichten konne, Pacta machen, wenn es ihm beliebete, und ohne daß er ges 
halten ware, jemanden darum Red und Antwort zu geben. Wiſſen Sie denn 
nicht, daß der Teufel nichts anders als ein Scherge und Hencker Gottes iſt, 
welcher Hencker aber kan ohne Befehl ſeiner Obrigkeit wohl das geringſte vor⸗ 
nehmen. Er muß erwarten, daß man ihm darzu Ordre giebet, was er ney 
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oder nicht machen foll, denn ſonſten kan er denen Menſchen nicht ein Haar 


kruͤmmen. 
Gewiß, wenn der Teufel auch mit Aufrichtung der Buͤndniſſe bey denen 


Menſchen Nutzen haben, und dabey zugleich freye Macht beſitzen folte, ſelbige 


nach eigenem Gefallen zu machen, fo wolte ich faſt Poirets Meynung anneh⸗ 
— daß in dieſem Fall faſt die gantze Welt Pacta mit dem Teufel haͤtte. 


Doch Poiret hat dieſes der Mademoifell Bourrignon zu gefallen, als welche bes 


ftindig mit Hexen und Teufels⸗Kuͤnſtlern will zu thun gehabt haben, ſtatuiret, 
daß nehmlich mehr als der halbe Theil der Welt offenbahre Zauberer waͤren, 


nnd in einem Pact mit dem Teufel ſtuͤnden. 


Dieſer Mann muß viel von Ihrem Character gehabt haben, daß er 
nehmlich dasjenige, als wahr, beſtaͤndig angenommen, wovon er gewuͤnſchet, 


daß es wahr ſeyn moͤchte. Denn ſeiner Bourignon zu gefallen hat er dieſes 
(ſctatuiret. Sie aber haben verlanget, daß gar kein Pact mit dem Teufel auf 
der Welt gemgchet werden moͤchte, und des halben haben Sie nachgehends bes 
ð:;bauptet, es wurde auch keiner gemachet. 


Becker. 


dAaullein die Herren Staaten in Holland haben laͤngſt einen Recompens 
cdarauf geſetzet, wenn jemand ſich bey ihnen melden wollte, der einen Pact mit 
dem Teufel haͤtte, und was beſonders aus der Zauberey, als z. E. Maͤuſema⸗ 
cen und dergleichen verſtuͤnde. Sie haben ihm nicht allein verſprochen, ihn 
ſicher und ungeſtrafft wieder zuruͤck zu ſchicken, ſondern ihm auch einen Re- 
cCompens zu geben, nur damit fie der Sache gewiß ſeyn, und alle Welt davon 
hernach belehren koͤnten. So wie ſie denn auch dem Erfinder einer neuen 


Methode die Latitudinem auf der See gewiß zu machen, und andern deve 
gleichen In ventoribus conſiderable Summen verſprochen. 
Nehmen Sie es mir nicht uͤbel, daß ich Ihnen in dieſem Stuͤcke nicht glau 
be. Multa dicuntur qua non ſunt. Es wird viel geredet, welches ſich doch in 
der That nicht alſo verhalt. Wie ſollten die Herren Staaten, als Chriſtliche 
Obrigkeits⸗Perſonen, auf ein Laſter einen Recompens ſetzen, da ſie doch andere 


Niſſethaten, die bey weitem nicht fo groß ſeyn als Zauberey, mit nach druͤckli⸗ 
cer Straffe belegen. Haben Sie nichts von denen Ubelthatern gehoͤret, die 
noch letzt in Haag wegen Sodomiterey gekoͤpfft, und im Meer, da es am 
tieffſten iſt, erſaͤuffet worden. Haben Sie nicht vernommen, was fir einen 


ſcharffen Befehl die Herren Staaten noch itzo wieder dieſes Lafter pubdicivet, | 


rund die Zauberey woleen ſie belohnen? ſtimmet dieſes mit einander? 
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ben nicht die Herren Staaten Sie, mein Herr Becker, von Ihrem Prieſter⸗ 
Amt deswegen entſetzet, weil Sie die Fat 5 und die Wuͤrckungen des 

Teuſels geleugnet, alſo muffen Sie doch wohl uͤberzeuget ſeyn, daß es Zaube⸗ 

tey und Wuͤrckungen des Teufels gebe, folglich duͤrffen fie keinen kecompens 

auf eine Probe derſelben ſetzen. Ja wie koͤnten ſie auch zu Folge dero Weltge⸗ 
prieſenen Gerechtigkeit verſprechen, daß fie einen ſolchen Menſchen nicht beſtraf⸗ 


fen wolten, da dieſes doch die Geſetze allerdings verlangen. 

pages 
Sie wollen eine Sache nicht zugeben, welche doch in Holland allen Leu⸗ 
ten bekandt iſt, denn daher kommt es eben, daß kein Magus, oder Zauberer ie⸗ 
mahls nach Holland kommt, indem man ihm gar zugenau auf die Finger ſehen 
moͤchte, ob dasjenige, von dem er vorgiebet, daß er es durch des Teufels G e⸗ 
walt verrichte, nicht durch naturliche Mittel, oder durch ſonſt einige hocus 
pocus Kunfte herkomme. 


| Scrivet. | 
Ich will Ihnen aus Uberſtuß zugeben, die Herren Staaten haͤtten derglei?⸗ 
chen Promeſſen gethan; Allein, es kommen mir dieſelben eben wie diejenigen 
vor, welche man denen Adeptis oder Goldmachern zuweilen machet, daß ſie ſich 
melden, und groſſe Recompenſe zu erwarten haben ſollen. Allein die Gold 
macher kommen fo wenig als die Zauberer, ob man gleich ihnen fehr viel vers 
ſpricht. Warum? Giebts wo gar keine Goldmacher oder Zauberer in den 
Welt? Das glaube ich nicht, ich halte vielmehr, daß beyde, ob gleich eben ſo 
haͤuffig nicht, doch hin und wieder anzutreffen, und von denen erſten, nehmlich 
denen Goldmachern, werden Sie es vielleicht ſelbſten nicht in Abrede ſeyn. 
Allein, warum kommen fie nicht. Der Goldmacher fuͤrchtet ſich 1, der groſſe 
Perr moͤchte ihm zwiſchen vier Mauren ſetzen, damit er das Gold in Menge 
vor ihn arbeiten koͤnte. Und hat denn 2) ein veritabler Goldmacher nicht ſchon 
ohnedem ſo viel, daß er leben kan, und was brauchet er eines groſſen Herrn 
Recompens. Und eben ſo fuͤrchtet ſich ein Zauberer fuͤr der Straffe, die ihm 
gewiß genug iſt, wenn er ſich mit ſeinem Laſter gar zu viel bloß geben wolte. 
Das Gewiſſen beiſſet ihn beſtaͤndig, und weil er durch Zauberey alles zum Le⸗ 
ben noͤthige erhalten kan, warum folte ihn die Begierde nach einem Strick Gels 
dee dahin bringen, daß er ſein kurtzes Gluͤck und Leben in Gefahr ſtellen ſolte. 
Denn wenn gleich die Staaten in Holland ihm eine Belohnung verſpraͤchen, 
und dieſelbe auch auszahleten, ſo koͤnten ſie doch, was uͤbrigens die Straffe be⸗ 
trifft, dem Pabſt Sixto V. folgen. Auf dieſem machet ein Poet eine ſehr beiſ⸗ 
ſende Sakyre, da denn der Pabſt demſelben eine groſſe Summe verſprach, und 
zugleich, daß er ihm das Leben ſchencken wolte, wenn er ſich e 
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Alſo erſchien der Poet vor dem Paͤbſtlichen Stuhl. Die Summe wurde 


ihm auf des Pabſtes Befehl aus gezahlet, allein zu gleicher Zeit erſchien der 


Scharff⸗Richter, und ſagte: Ob gleich Ihro Paͤbſtl. Heiligkeit ihm das Ler 


ben geſchencket Hatter, fo wolten fie ibn doch zeichnen laſſen, daß man ihn 


gleichen Exempel koͤnten einen Zauberer wohl abſchrecken, daß er ſich nicht 
meldet, und wie ſolte derjenige, der GOtt und ſeinem Heyland untreu wor⸗ 


den, ſich verſprechen konnen, daß andere Menſchen die Parole, fo fie ihm gege / 


ben, auch wuͤrcklich halten 
Allein D. Fauſt hat doch ſeine Dinge oͤffentlich und vor der gantzen Welt 
gemacht. Viel groſſe Herren, und der Kayſer ſelbſt haben ſeine Sachen mit 


angeſehen, und warum meldet ſich denn nicht zu unſerer Zeit ein ſolcher Menſch 
auf der Welt, oder warum kommt keiner dergleichen nach Holland? O wenn 
po noch heutiges Tages ein Doctor Fauſt im Reiche derer Lebendigen ware, wie 


viel und groß Geld wuͤrde derſelbe durch ſeine Kunſt nicht verdienen koͤnnen; 


1 allein fo find unſere Zeiten ungluͤcklicher als unſerer Vorfahren ihre, ob gleich 


bey uns die Curioſtcaͤt noch groͤſſer iſt, als fie zu denen alten Zeiten jemahls 


1 * kan geweſen ſeyn, wofern nehmlich der gantze D. Fauſt nicht eine Fabel iſt. 


Sie haben gar ſeltſame Einfaͤlle, ich glaube, wenn es GOtt im Zorn wis 


del, fie zugelaſſen hatte, daß fie zaubern lernen mögen, an ihrem Willen wür⸗ 
de cs ihnen nicht gefeblet haben, und ſolten fie gleich uber dieſe Curidſitaͤt Les 
ben und Seeligkeit verlohren haben. Oleichtſinniger GOttes⸗Gelehrter, o 


unuͤberlegtes Vornehmen: Iſt es wohl moͤglich, daß die Neubegierde in eis 


gend, die alles unterzunehmen faͤhig iſt, davor bewahret, daß ſie nicht in ſolche 
Suͤnde verfallen. Vor dem Teufel uns bewahr, halt uns bey ſeſtem Glaus 
ben, muß ein jeder rechtſchaffener Chriſt ſingen, und ſie hingegen haͤtten aus 


Curioſitaͤt gerne mit dem Teufel Bekandtſchafft gemacht; das heißt: Irret 


euch nicht, Gott laͤſt ſich nicht ſpotten: Man muß den Teufel nicht an die 
Wand mahlen, er kommet von ſelbſten. 


kuͤufftig kennen koͤnte, und alfo ſchnitte er ihm Naſen und Ohren ab. Der⸗ 


nem fo hohen und verkehrten Grade bey einem Menſchen kan anzutreffen 
ſeon? Dancken fie vielmehr dem Himmel, daß er fie in ihrer ſchlüpffrigen Sus 


Behuͤte mich Gott, daß ich verlanget hatte, meine von Chrifto theuer er⸗ 


: dboͤſete Seele, durch Teufeliſche Wercke, oder durch Umgang mit demſelben zu 


beflecken. Allein dieſes geſtehe ich gantz gerne, daß wenn es moͤglich geweſen 


waͤre, ich auf allerhand Art in meinem Leben mich wuͤrde bemuͤhet haben, et⸗ 


was gewiſſes von denen Teufeliſchen Se, der Zauberey, und was dem 
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Scriver. 


Erſcheinungen haben beybringen können. 
„„ 


Di.ogch erlauben Sie mir: Moſes und die Propheten dencken an keinem 
eintzigen Orte an einen Pact, welcher mit dem Teufel von jemanden auf der 
Welt aufgerichtet waͤre. Alſo, wie ſoll ich verſichert ſeyn, ob dergleichen Pac 


ſey, da Moſes davon ſtille ſchweiget, andere Leute die Sache bejahen, ich 
aber keinen Zauberer in der Welt finden kanns. 


Dencket denn die Heil. Schrifft der Zauberer nicht, dencket denn Moſes 


der Egyptiſchen Beſchwerer nicht, welche alle ſeine Wunder⸗Wercke durch 


Teufels⸗Kuͤnſte nachzuahmen geſuchet. Iſt denn die Hexe zu Endor nicht be⸗ 


kunnt, welche durch ihre Zauber⸗Kuͤnſte den verſtorbenen Samuel dem Koͤnige 


Saul vorſtellete, als welcher ihn ſein Ende prophezeyete. Entweder Sie muͤſ⸗ 


ſen die Bibel nicht fleißig geleſen, oder wenigſten alle dieſe Stellen aus der Ur⸗ 
ſache uͤbergangen haben, weilen ſie in ihren Kram nicht dienen. 
Ich weiß dieſe Schrifft⸗Stellen wohl, allein, Sie werden mit mir doch 
nicht zufrieden ſeyn, wenn ich ihnen ſage, was ich durch das Wort Zauberer 
verſtehe: Ich glaube nehmlich, daß es Leute geweſen, wie unſere Marckſchrey⸗ 


er, welche halb Aertzte und halb Taſchen⸗Spieler find, daß ſie verſchiedene be⸗ 


ſondere Dinge aus der Natur und der natuͤrlichen Magie verſtanden, und ſich 


dadurch groß gemachet, zugleich aber denen Einfaͤltigen durch ihr hocus pocus- 


machen einbilden wollen, daß fie gantz was beſonders thun koͤnnen. 
O wehe! Herr Becker, Sie legen die Heil. Schrifft aus, wie der Teufel 

dieſelbe bey der Verſuchung Chriſti auffuͤhrete, nehmlich nach ihres Hertzens 

Duͤncken und Gutbefinden. Wenn dieſes nun im Reiche der Lebendigen von 


an 


— 


19alnhaͤngig, zu erfahren, um nemlich in meinem Gemuͤthe verſichert zu ſeyn, daß 
Pied ks dergleichen Sachen wuͤrcklich und ohne Widerſpruch in der Welt gebe. 
Eine gottloſe Begierde zur Wahrheit. Das enige nicht zu wiſſen, was 
ae | Gott nicht hat wollen wiſſen laſſen, iſt die groͤſſeſte Wiſſenſchafft. Wir 
r haben Moſen und die Propheten, die alle von des Teufels Macht und Wuͤr⸗ 
a a ckung auf der Welt zeigen, nicht aber muffen wir warten, daß der Teufel ſelbſt 
ne | (Gott fey bey uns) aus ſeiner unterirrdiſchen Hoͤllen⸗Wohnung zu uns hers 
1 über kommen, und uns die Verſicherung geben ſoll, daß er wuͤrcklich in der 
4 i By Welt anzutreffen fey. O Thorheit! O Aberwitz! Iſt denn nicht der Teufel 
n denn eine Wahrheit durch ſeine 
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me «ander mehr geſchiehet, ſo kan man wohl mit Recht ſagen, daß die letzten Zeiten 
aq dicht mehr in der Welt weit ſeyn muͤſſen. Behuͤte GOtt, ein Zauberer ſoll ein 
LTaaſchen⸗Spieler ſeyn. Haben denn die Egyptiſchen Zauberer auch aus der 
LCaſche geſpielet, als fie Regen, Schloſſen, Donner, Blitzen, Froͤſche und der⸗ 
gleichen gemachet, ja das Waſſer verkehret. 
ecker. 
Vielleicht haben ſie natuͤrliche Mittel dazu gebrauchet, als halbe Aertzte, 
und halbe Welt⸗Weiſe. Das Donnern kan man einigermaſſen nachmachen, 
das Waſſer haͤtten fie auch faͤrben koͤnnen, wiewohl es ſich fraget: wo fie das 
weiſſe Waſſer hergenommen, wenn alles Waſſer durch Moſen ſchon vorhero 
8 
oS Nichts⸗wuͤrdige Serupel, die Ihre verkehrte Seele nagen: Sie wiſſen 
doch wohl, daß bey denen Kindern Iſrael und in ihrem Lande alle und jede 
Egyytiſche Straffen gar nicht Statt gefunden haben, folglich iſt bey ihnen auch 
das Waſſer nicht in Blut verkehret worden, und alſo hat man aus ihrem Lan⸗ 
de Waſſer koͤnnen holen laſſen, mit welchem dann die Zauberer hernach die 
Probe gemachet, ob ſie es in Blut verkehren koͤnnen oder nicht. Allein mein 
„ lieber Herr Becker, haben denn die Zauberer dieſe Sachen alle aus natuͤrlichen 
K„Kraͤfften gemacht? Alſo hat Moſes auch, was er verrichtet, aus eben dieſen 
KRKkKlraͤfften gethan, folglich waren keine Wunderwerck?e? 
| 
Erlauben Sie. Ich antworte hierauf: Es iſt gar recht, daß fie, die 
Zauberer nicht alles aus naturlichen Kraͤfften haben thun koͤnnen, aber doch 
werden ſie etwas daraus gethan haben: Als z. E. das Waſſer roth zu machen. 
Wir wiſſen, daß wenn beyſuns im fruͤh⸗Jahr die Froͤſche bey warmen Tagen 
(lanichen, und der Froſchlaich auf denen Teichen herum ſchwimmet, hernach aber 
Nacht⸗Froͤſte einfallen, fo pfleget der Froſchlaich auch zu frieren, und das 
Waſſer, welches aufthauet, roth zu faͤrben, dahero auch bey uns zuweilen 
dergleichen Hiſtorien entſtehen, daß ein Teich zu Blut geworden, indeſſen ge⸗ 
bet es doch natuͤrlich zu. Dieſes und noch viele andere Arten, wie das Waf⸗ 
ſer roth wird, moͤgen die Magi aus Egypten oder die Zauberer gewuſt haben, 
qaqalſo haben fic eine groſſe Quantitat Waſſer gar leicht durch natuͤrliche Mittel 
troth cingiren koͤnnen. Mit Moſis Wunderwercken aber war es gantz anders 
bewandt, indem dadurch alle Stroͤhme, alle Baͤche, alle Quellen, roth wur⸗ 
den, und ſo denn iſt auch eben zwiſchen denen andern Wunderwercken Moſis, 
und der Zauberer nachaͤffen, ein groſſer Unterſcheid. . 
Was vor gefaͤhrliche bringen fie nicht | 
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Bahn. Alle dieſelbe ſind einem ſcharffen und ſpitzigen Degen in der Hand 
eines Kindes gleich, mit welchen ſich daſſelbe leicht ſelbſt erſtechen, und das 

Lebens⸗Licht ausloͤſchen kan. Sie fuͤhren mich in ein Chaos von wunderli⸗ 

chen Gedancken, darinn ich zu leben gar nicht gewohnet bin, indem die Mittel ⸗ 

Straſſe, welche von unſern G Ottes⸗Gelehrten hierinn betreten wird, mir am 

beſten gefaͤllet. Sagen Sie mir um GHttes Willen, wo wollen wir endlich 

hinaus, wenn wir nicht einmahl des ſerupulirens ein Ende machen, und bey 
der einfaͤltigen Wahrheit des goͤttlichen Wortes ſtehen bleiben. Sagten 
nicht die Zauberer, als Moſes aus dem Staube die Laͤuſe machete, ſie aber 
ſelbige nachzumachen nicht vermochten, das iſt GOttes Finger, alſo muſten 
fie ja ſelbſt geſtehen, daß ihre Thaten nicht aus GOttes, ſondern aus des 

Teufels Macht und Finger gefloſſen? | 

Ich bin Ihrer Meynung, daß in der Egyptiſchen Zauberer Hiſtorie viele 

=. Knoten ſind, welche nicht leicht aufgehoben werden koͤnnen. Z. E. wie 

dieſelbe Moſi alles nachgemachet, und wenn dieſes nicht aus natuͤrlichen Mit⸗ 
teln geſchehen, ob denn der Teufel daſelbſt fo viel Gewalt als G Ott ſelbſten gee 
habt? Welches doch fo zu ſagen eine Laͤſterung iſt. Und ob ſie wohl das letzte 

Wunderwerck nicht nachmachen koͤnnen, fo iſt dennoch vieles bey allen zu erin § F 

nern. Daß auch der Engellaͤnder Fleetwood auf die Gedancken gerathen: 

Wie die Zauberer alle durch GOttes Zulaſſung und ſeine Krafft, nicht aber 

durch des Teufels ſeine gethan. Daß fie ſelbſt nicht gewuſt Hatten, ob ſie es 

wuͤrden thun koͤnnen, als es ihnen von Pharao angemuthet worden, doch wie 

dergleichen Leute verwegen waͤren, fo haͤtten fie es verſuchet, und vermeynet, ets 
wa ein Blendwerck zu machen, da denn GOtt zugegeben, daß fie eben das jeni⸗ 
ge gethan, was Moſes verrichtet. Er hat dieſes in ſeinem Buͤchlein von Wun⸗ 
derwercken weitlaͤufftig behauptet, und iſt daſſelbe auch in die Teutſche Spra⸗ 
che uberfebet. Man findet die gantze Materie daſelbſt in einem Geſpraͤch abge⸗ 

handelt, und unzehlige Zweifel und Objectiones angezeiget, wenn man nicht 
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die Meynung des Autoris annimmt. 
a Engelland kan wohl anitzo ein ander Africa heiſſen, von welchem vor Al⸗ 
0 ters her das Sprichwort bekannt geworden: Ex Africa ſemper aliquid novi; 
daß aus Africa beſtaͤndig was neues komme. Denn wie es daſelbſt geſchiehet, 
daß zur Mittags⸗Zeit wegen ungemeiner Hitze, verſchiedener Art Thiere an ei⸗ 
nem Waſſer zuſammen kommen, fo ſollen fic dieſelbe auch allda durch einander 
begatten, daher denn nachgehends vielerley Miß geburthen von Thieren daſelbſt 
gebohren werden. In Engelland aber machet die Geſchicklichkeit der „ 
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ner, die fie im Nachdencken haben, daß fie zuweilen nicht in der gehoͤrigen 


Mlarchroute der Wahrheit bleiben, ſondern auf Abwege gerathen, indeſſen lies 


inen in dieſer Materie ein, denn es gehet ihre Abſicht nur dahin, mich durch 
A rfuͤhrung verſchiedener Meynungen zu verwirren. Denn wie ich ſehe, fo 
cſechten fie gar nicht bey der Klinge, und man kan fie nicht feſt halten. Wollen 
ſie demnach bey ihren Meynungen bleiben, fo moͤgen fie es verantworten, ich 
babe das Meinige gethan, was ich zu thun ſchuldig geweſen, um ſie aus ih⸗ 
rem Irrthum auf den rechten Weg zu fuͤhren. a 
Becker. 


eommen doch itzo erſt noch auf die beſten Sachen, welche wir aus machen 


+ 


. Ich will Sie wohl anhoͤren, allein Sie muͤſſen mit mehrerer Ehrerbie⸗ 
tigkeit von der H. Schrifft ſprechen, als Sie bisher gethan, Sie muͤſſen nicht 
alle Traͤume, die Sie oder andere von gewiſſen Schrifft⸗Stellen haben, vor 


a | Denn ich ſehe doch wohl, daß Sie Gott in einen verkehrten Sinn gegeben, 
in welchem Sie beſtaͤndig fortgehen. 
Ich habe alle Hochachtung vor die Heilige Schrifft, die ein Chriſt auf 


einem Haupt⸗Articul umſtoſſe, wenn ich das Wort: Hexen und Zauberer an⸗ 
5 ders erklaͤre, als es bishero erklaͤret worden. Irre ich, fo glaube ich, daß mein 
FIrrthum mir an meiner Seeligkeit nicht ſchaͤdlich ſeyn werde; Indeſſen hat 
doch die H. Schrifft niemahlen ſich erklaͤret, daß Sie durch das Wort Zau⸗ 
berer einen Menſchen verſtehe, der einen Pact mit dem Teufel aufgerichtet. 

i Ihre Halßſtarrigkeit iſt zu groß: Wenn die Heil. Schrifft die Zauberer 


x 


bn fie doch ihre Mißgeburthen des Verſtandes, aus denen immer neue ets 
wachſen, wie die Affen ihre Kinder, hertzlich, und putzen ſie aufs beſte, und ſuchen 
ſie ihnen allenthalben Freyer in der Welt auf. Ich laſſe mich nicht mehr mit 


der Welt haben ſoll, doch glaube ich nicht, daß ich einen Glaubens⸗Punct oder 


als gottloſe Leute beſchteibet, die übernatürliche und groſſe Thaten 
neſſet 
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n | 
q Ich hitte fie gar ſehr. pak ite dieſe Materie noch nicht gbbrecher Wir 
e Wollen, alſo bores ſie mich, ich bitte inſtaͤndig, an. 
1 
Auslegungen derſelben ausgeben. enn dieſes machet ein gar zu 
r groſſes Aergerniß, und ich kan dergleichen Reden in meinem Gewiſſen nicht 
8 vertragen. Vielleicht haben Sie ſich in Ihrem Gemuͤthe vorgenommen, bey | 
e Ihrer Meynung feſt und ſteiff zu verharren, noch ehe Sie fic) mit in einer Un⸗ 
9 terredung eingelaſſen, und alſo mag ich es geſchehen laſſen, daß Sie diefelbe 1 
| 
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ieffet es ja von ſelbſten, daß dieſes durch des Teufels Vorſchub muͤſſe geſche⸗ 
1 Denn Gott wird doch durch gottloſe Leute keine Wunderwer⸗ 
cke verrichtet haben. Dahero warnet die Hell. Schrifft, daß man derglei⸗ 
chen Leute meiden, ſich vor ihnen auf allerhand Art in acht nehmen, und nichts 
mit denenſelben zu ſchaffen haben folle, e. | 
CC 
Ich glaube, daß alle falſche heydniſche Prieſter in ihren Religionen, vor 
welchen GOtt der HErr das Iſraelitiſche Volck fo ſehr gewarnet, nichts als 
Zauberer oder Taſchenſpieler geweſen. Da nun der groſſe GOtt fein Vole als 
ſein wahres Eigenthum, durch ſo viel Wunderwercke erloͤſet, ihre Religion ſelbſt 
angeordnet, und bey ihnen wohnen wollen, fo warnet er fie gar ungemein vor als 
lem falſchen ſelbſt⸗erdichteten Goͤtzen⸗Dienſt, zugleich aber war es noͤthig, daß 
er fie vor denen Zauberern, Zeichendeutern, Wahrſagern und dergleichen Gee 
ſchmeiß warnen muſte, denn dieſe konten fie eben zu dem Heydenthum verfuͤh⸗ 
ren, indem fic die Heydniſchen Prieſter auf die ſchoͤne Kunfte legten, und dem He 
Volck einen blauen Dunſt zu machen, und viele zu ihrer Religion zu locken. So 
waren bey denen Roͤmern die Aruſpices, welche aus dem Fluge der Voͤgel weir 
ſageten, andere, welche aus dem Anſehen der Eingeweide, kuͤnfftige Dinge von 
her ſagen wollten, und dergleichen mehr, von denen der Poet mit Recht ſagee: 
Daß er ſich verwundern mufte, wenn ein ſolch paar Leute zuſammen kaͤmen, 


4 


daß ſie nicht lacheten, indem fie doch die gantze Welt betroͤgen. Vor denen war⸗ 
net die Heil. Schrifft, und ſetzet daher die Zauberer mit denen Wahrſagern 
und Zeichendeutern beſtaͤndig zuſammen, daß nehmlich dieſes das Iſraͤelitiſche HF 
Volck nicht zu falſchen Religionen verfuͤhren ſollteen. 


Halten Sie denn aber davor, daß der Teufel im Heydenthum ſein Werck 
in denen Kindern des Unglaubens nicht gehabt, und daß, da er angebet wor⸗ 
den, er andere Leute zu feinen Prieſtern, als Zauberer und Unholden haben wol⸗ 

len, als welche, ſeinen Dienſt zu vertreten, am allergeſchickteſten waren. 


os Der Teufel wird im Heydenthum fo viel gethan haben, als er gekonnt 
hat, allein die meiſte falſche Religionen koͤnnen, ohne daß man den Teufel dazu 
nimmt, aus der Verblendung und dem ewigen Licht des menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes hergekommen ſeyn. Als z. E. daß die Leute Sonn und Mond anger 
betet, iſt leicht zu begreiffen, weil ſie nehmlich keine Erkaͤnntniß von GOtt hate 
ten, und dahero dasjenige vor ihren GOtt hielten, was ihnen Nutzen gabe. 
Nichts aber iſt wohl den Menſchen unter allen Geſchoͤpffen nuͤtzlicher, als die 
Sonne, indem dieſelbe Licht und Waͤrme reichet. Bedencken Sie, * — 
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1 chen Lichte einrichten ſolten, wie ſchlecht dieſelbe ſepn wurde, ob gleich der Tews 


x g — ein ander, der ſchrieb zu dieſem Bilde: Hie Deus nihil feeit: 1 


— — 


keine Offenbahrung von GOtt haben, und unſere Religion nach dem naturtis 


fel uns nichts beſonders einblieſſũf e . 
Sie reden, als wenn Sie gewiß wuͤſten der Teufel hatte bey der heydni⸗ 

niſchen Religion nichts zu thun gehabt. Allein, ſagen Sie mir, wie ſolten 
denn Leute auf die Gedancken kommen, den Teufel wuͤrcklich anzubeten, wenn 


ihre Religion nicht dom Teufel ware, und durch deſſen Einſtifften ihnen beyge⸗ 
bracht worden, fle ſehen, wie fie ſich vergehen? 


ĩ ĩ ĩ 
Leute, die nichts vom Fall Adams wiſſen, als durch welchen das Böse 
in die Welt gekommen, fallen leicht, weil fie fo viel Boͤſes ſehen, darauf, es mus 
fie daſſelbe von einem beſonderen Principio auſſer G Ott herkommen ſeyn. Und 


weil ſie alſo zwey Principia ſtatuiren, deren eines Gutes thut, das andere aber 


Biles anrichtet, fo kan ein blinder Heyde, der dieſes vor wahr halt, ſich an das 
andere Principium, welches ihm Schaden thut, mehr halten, und es mehr ver⸗ 


ehren, damit es ihm nicht Boͤſes zufuͤgen ſolte, als das Gute, weilen dieſes, 
ciſeiner Meynung nach, nichts als Gutes ausrichten kan. Und ſo, glaube ich / hat 
die Anruffung bes 


«Achy Herwundere mich gar ungemein uͤber die Frudheharkeit Ihres Vers 
itandes, daß Sie allen Ihren Sachen fo ein Faͤrbchen anſtreichen, und alles 
i fo wohl, wie Sie dencken, deduciren koͤnnen. O mein lieber Herr Becker! 


eufels bey verſchiedenen Voͤlckern anch ihren Urſprung 


Jener ließ ein Gemaͤhlde machen, da er ſein Gluͤck von einem Patron pflantzen, 
von dem andern begieſſen, von dem dritten mit Gedeyen beleben ließ. Dazu 


BoOtt nichts gethan. Alſo koͤnte man bey ihnen, wie fie die Heydniſche Nes 

ligion und derſelben Urſprung entwerffen, mit Recht die Beyſchrifft ſetzen: Hie 
Diabolus nihil fecit: er hat del Keufel nichts gethan. Es wuͤrde, nach 
ihren Principiis, Irrthumn, Boßheit, Gottloſigkeit and Ungluͤck genug in der 


Wei ſeon, wenn gleich der Teufel nichts damit zu thun hatte, Sie schreiben 
VQAlues der ſchlechten Einſicht eines naturlichen und ſich ſelbſt gelaſſenen Men⸗ 


ſchen zu, allein wo iſt der Verſtand des Menſchen ſo ſehr verfinſtert worden, 


5 und wet hat wohl mehr Theil daran, als der Teufel, durch den Fall unſeren 
a erſten Eltern geſchehen, und der uns zu allem Boͤſen reitzet und locket. 


Ich, nach meinem Principiis, halte davor, daß der erſte Fall unſerer Vor⸗ 
Eltern, Adam und Eva, bloß deswegen Verfuͤh rung des Teufels 
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ben werde, weil der Teufel eher noch als unſete Vor⸗Eltern geſuͤndiget, und 
dieſe ſich durch fein Exempel und Beyſpiel haben zur Suͤnde verleiten laſſen, 
Melches denn die Heil. Schrifft hierogliphiſch mit verſchiedenen Sinn «Bile 
dern beſchreibet, damit fie es deſto beſſer faffen koͤnnen, denn fo vermeiden 
wir alle die Streit⸗Fragen, welche man bißhero gehabt: Ob die Schlange 
chemahls auf Fuͤſſen oder auf dem Bauche gegangen? Ob es eine natuͤrliche 
d der von dem Teufel beſeſſene Schlange geweſen, die Evam verfuͤhret? und 
was dergleichen meht 


Hobe dich weg von mir Satan, ſagte unſer Heyland zu Chrifto, und Sie 
werden durch Ihre Diſcourſe endlich machen, daß ich mich gleicher Worte ge⸗ 
gen Sie bedienen muß. Schweigen Sie nur ins kuͤnfftige von denen Migs 
geburthen Shree Mey nungen, denn ich mag Sie nicht mehr anhiren, GOtt, 
der einſt Rechenſchafft von einem jeden unnuͤtzen Wort fodern wird, muß der⸗ 
mahlen mit Ihren unnuͤtzen Gedancken und Meditationibus vor ſeinen Richt⸗ 
Stuhl viel zu schaffen finden, O! moͤchten doch einen die Haare zu Berge 
eben, wie Menſchen die Heil. Schrifft offenbater und vorſetzlicher Weiſe ver 
drehen, fie ſeynd noch goteloſer, als Beverland mit ſeinem Peocato originis 
und erſten Gunde unſeret Eltern, welche er in leiblicher Vermiſchung geſuchett. 
Gewiß, hieraus und aus dieſen Meynungen erhellet die Macht des Teufels gar 
zu offenbahr, welcher in der Finſterniß heerſchet, und dergleichen finſtere und 
- wider alle Vernunfft in allen Schein der Wahrheit ſtreitende Meynungen cine 
Pie. Ich glaube, wenn ich Sie auf Ihr Gewiſſen fragen ſolte, was vor ein 
Geiſt Sie dieſes alles eingegeben, Sie wuͤrden ſo wenig darauf als Calvinus 
u antworten wiſſen, ob derſelbe weiß oder ſchwartz geweſen. Ach lieber Herr 
decker! Ihr Buch ſolten Sie aus der Ober⸗Welt denen Menſchen aus denen 
Handen reiſſen, denn das kan viel unſchuldige Seelen irre machen, und in 


Leitliches, ja ewiges Verderben bringen. 
Ich gebe meine Meynung, auch in dieſer Auslegung, vor keine gewiſſe 
Wahrheit aus, ſondern habe fie nur als ein Problem vorgetragen, um da 
durch der Gelehrten Meynungen darüber zu erforſchen, und ob Sie in dieſem 
Stuck einerley Gedancken mit mir haben wuͤrden, denn ich halte meine Sage 
ohnedem nicht vor Glaubens⸗Artick el. 


i die gemeine Enifehuldigimg aler Flatter-Geifter und Nenlin/ 
ge, Sie ſchreiben lauter Problemata, welche noch erſt ſollen ausgemachet wer⸗ 
den, und ſchreiben doch davon mit ſolcher Gewißheit, daß man Ihre Beg; 
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Mevpnung gar deutlich erſehen kan, wie Sie nehmlich Ihre Gage allerdings 
— —— Wahrheiten jederman aufdringen wollen, ob ſie gleich mit 
Hand und Mund dawider zu proteſtiren ſcheinen. Mir iſt es leid um die Zeit. 
welche ich mit poner in dem Geſpraͤche verlohren, denn ich ſehe doch, daß 
Sie auf Ihrer Meynung wary" 
Sei. haben mir zwar hin und wider wichtige Serupel wider meine Sas 
see vorgeleget, daß ich darüber allerdings noͤthig habe, weiter nachzudencken, 
uẽnd die Sache zu unterſuchen, allein erlauben Sie mir, daß, ehe ich dieſes bey 
cbelegener Zeit verrichte, ich Ihnen den weiteren Zuſammenhang meiner Hypo- 


Wozu tare dis noͤthig? ich und andere fromme Seelen würden da⸗ 
dutch geaͤrgert, wenn wir anhoͤren muͤſten, daß ein Mann ſich erſtaunende 
und doch vergebene Muͤhe gegeben, dem Teufel einen Ritter⸗Dienſt zu thun, 
und ihn denen Menſchen aus dem Sinn und dem Hertzen zu reden, da ſich 
,v aum andere um die Ehre GOttes und deren Ausbreitung den zehnden Theil 
8 U viel bemuͤhen. Alle Ihre Arbeit iſt umſonſt geweſen, und ware beſſer, Sie 
bhaͤtten daran nicht gedacht, denn auch itzo koͤnnen Sie kein b der Berge Werk 
ee thun, als wenn Sie GOtt bitten, daß er eine ewige Nacht der Vergeſſenheit 
über She Buch und Ihre Hypotheles ziehen mochte, denn daß ich es klar ſage: 
So ſind dieſelbe dem Chriſtenthum ſehr ſchaͤdlc h. 


* 


Mein beben hat freylich viel Schulden auf ſich, und weiß ich wohl, daf 
aich nicht jederzeit gethan haben mag, was vor GOtt recht iſt, indem oel 
bLeiicht auch meiner Neugierigkeit zu unwahrſcheinlichen Sachen gar zu viel ge, 
mee fOlget/ daß ich die Erklärungen der Heil. Schrifft nicht aus derſelben fo aufge⸗ 
ſichet, als es ein rechtſchaffener Ausleger thun ſollen, ſondern dieſelbe {thon 
herein gebracht. Indeſſen, wer iſt wohl auf der Welt ohne Fehler; habe ich 
ſie begangen, ſo habe ich ſie auch bereuet. Allein, da ich Sie, mein Herr, in 
den meiſten Stuͤcken ſehr raiſonabel antreffe, ſagen Sie mir nur aufrichtig, ob 
das viele Fabelwerck, welches uns die Saͤug⸗Ammen von des Teufels Er“ 
og ſcheinungen und Geſpenſtern beybringen, nicht offtermahls dem Chriſtenthum 
ſchaͤdlicher iſt, als daß es ihm nutzen ſolte, denn dieſes führet nachmahlen auf 
Aberglauben, vor welchem doch die Heil. Schrifft gar ſehr warnet. Auf Zei⸗ 
ßphens⸗deuten, Nativitaͤt⸗ſtellen, Geiſter⸗ befragen, Punctiren, und zu andern der⸗ 
3 gleichen aberglaͤubiſchen Dingen mehr, welche einen Chriſten nicht geziemen. 
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und zu aberglaͤubiſchen Dingen eine Neigung bezeigen, dieſes ſind zwey Din⸗ 


der Republique hoͤchſt⸗verderblich ſind, und ihr den volligen Untergang draͤu⸗ 
en, und zwar die Atheiſterey noch vielmehr als der Aberglaube, vor welcher 
uns denn alſo Gott in Gnaden bewahren wolfe. 


— — 


Nicht gewuſt, was er geſaget, dahet er denn auf das Nativität⸗Stellen und 
abergläubiſche Kuͤnſte dermaſſen derfallen, daß er auch unſerm Henlande die 
Nativitat geſtellet, und behaupten wollen, er ware unter einem ſolchen Geſtirn 


eben angeführet. Und dieſes machet der Aberglaube. 


und win ſich nichts weiter einreden laſſen, ſondern meynet, er verſtuͤnde alles 


den, von Mont. Oufle, oder durch Buchſtaben⸗Wechſel Le fou, dem Narren. 
daß Monfr. Oufle alle Bucher geleſen, die von Zauberey, Hexerey und fo ete 
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ge, die alle bende aus ſchweiffen, ein Chriſt aber bleibet in der Mitte, und hus 
tet ſich fo wohl vor der Atheiſterey, als vor dem Aberglauben, indem bende 


< 


__- Cardanius, welchen Sie vorhin als einen Philofophum wider mich anges 
fuͤhret, und der ſich ruͤhmet, daß er ſo viel Geiſter geſehen, iſt der alleraberglaͤu⸗ 
bigſte Menſch geweſen, der da ſeyn kan, der ſelbſt zuweilen aus Melancholey 


gebohren, daß er groſſe Weißheit beſitze, Wunder⸗Wercke thun, und leiden 
und ſterben muͤſſen. Gleich als wenn ihn das Geſtirn dazu genoͤthiget haͤtte, 
welche Meynung denn ſo gottloß als des Wilſtons in Engelland iſt, welche Sie _ 


Man hat G Ott in der Welt zu bitten, daß er uns in alle Wahrheit hee, 
und daß man nicht zu wenig (denn dieſes leitet zur Acheiſterey) noch zu viel 
glaube, (denn dieſes bringet zum Aberglauben). Indeſſen iſt es doch noch beſ⸗ 
ſer, zu viel als zu wenig glauben. Denn die aberglaͤubige Leute ſind viel eher 
zu gewinnen, indem ſie doch etwas glauben, i Principia haben, allein 
ein Menſch, der zu wenig glaubet, iſt mehrentheils in einem Ehr⸗Geitz erſoffen, 


ſo gut als ein andereet. 


> 


Haben Sie denn nicht ein Buch geleſen, welches ein Fran 


+ 


ofe geſchrie⸗ 


> 


Selbiges iſt auch ins Deutſche iiberfeset worden. In demſelben zeiget er, 


was gehandelt haben, und daß er im Aberglauben biß uͤber die Ohren erfof⸗ 
fen geweſen. Er zeiget, wie er ſich eingebildet, daß er ein Wehr⸗Wolff fen, 
und was dergleichen mehr iſt, und iſt das Buch mit groſſer Gelehrſamkeit 
| | | Scriver. 
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von Wehr⸗Woͤlfen dein 
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Wozu fahren Sie diefes Mes an, und was habe ich damit zu ſchaffen, 
ich bin kein Freund des Aberglaubens, und alſo gehet mich auch alles dasje⸗ 
nige nicht an, was man dawider geſchrieben. Die Aberglaͤubige ſind frey⸗ 
lich Narren, die aber zu wenig glauben, find noch groͤſſere, denn die Thoren, 
ſaget der Plalmiſt, ſprechen in ihrem edler Es iſt kein GOVT, es iſt kein 
Teufel, es iſt keine Holle, oder wenn Whale nicht ſagen duͤrffen, fo ſprechen 
| fie: Der Teufel kan auf elt nichts würcken. Allein, wie foll ich denn 
wohl ein Menſch auf der einbilden konnen, daß er ein Wehr⸗Wolff fey? 
Die Invention dies Frantzoſen aft artig: Er beſchreibet erſt, daß die⸗ 
ſer Mr. Ouſſe fouſten ein vonverſabler Mann geweſen, Frau und Kinder 
gehabt, dieſelbe wohl auferziehen laſſen, und ſonſten übrigens keinen Fehler | 
, an ſich gehabt, als daß er zu viel von Hexereyen und magiſchen Sachen ges N 
glaubet. Einsmahls hatte er gute Freunde des Abends zu Gaſte, und diver⸗ N 
tiret ſich mit ihnen, trinckt auch ein Glaß Wein mehr, fab „daß 
| er faſt einen kleinen Rauſch bekommt. Als die Gaͤſte aufſtehen, fuͤhlet er, H 
, daß ihm der Kopff zu ſchwer, die Gafte gehen weg, und er begiebet ſich in ein 1 
ander Zimmer, in welchem er ſchen vor der Mahlzeit an dem Camin geſeſſen f 
und geleſen. Daſelbſt ſetzet er ſich aufs neue nieder, ſich zu waͤrmen. Er N 
Fadet ein Buch, und lieſet darin, und weil ſeine gauge Bibliothec von magi- N 
ſchen Sachen handelt, fo findet er ein 
| er damit zu Ende, will er zu Bette gehen, und legte das Bur auto lagen | 
guf einen andern Stuhl. Doch im Weggeh Masqu 
liegen, und beſinnet hich, daß dieſelbe dem een ohn gehoͤren muͤſfe, der 
} vielleicht aufs Carneval gehen wollen. Indeſſen dencket er einen Spaß zu | 
„ ſeine Frau zu erſchrecken, wenn fie zu ihm kaͤme. 
f e. Dieſe nun will ſo bald nicht kommen, und er wird druͤber entichlatfen, 
P daß ihm in der ſchlimmen Pofitur der Wein noch mehr zu Kopffe ſteiget. : 
Endlich wachet er plotzlich auf, indem ihm vielleicht von einem Sefpentt I 
| sper maſſen er den Kopff beſtaͤndig von ſolchen Sachen voll gehabt. 
Er erſchrickt, als zx Dok er Haͤnde habe, der Schlaf, der 
| Trunck und da m nicht zuz ſich zu erinnern; daß er die | 
Nasque ſelber. Capitel | 
Krafft, ek fey ein Wahr⸗ Wolff den Straſſen, heulet * 
| wie ein Wolff, erſchrecket viel Leute, und inſonderheit ſolche die auf verbote⸗ | 


GOTT und 


dieſes dencken, und iſt doch nichts gewiſſers. Cornelius Agrippa, deſſen 


biſch ugend, er las alles, was er bon Hexereyen, 


(60 


— — 


nen u Wegen des Abends 4 biß der Sohn ihn endlich in der Masque er⸗ 


kennet, und weil er von vielem Schreyen und Lauffen ſchon muͤde worden, 
ihn endlich dahin A doniret, daß er mit ihm in einer Caroſſe nach Hauſe 
faͤhret, da denn den Tag darauf die gantze A oe 175 2er mit dem 


Die Sache if wohl a 


5 199 Wahrheit keinen Eintrag, da man aubet, daß es in Liefland Wehr⸗ 


oͤlfe gebe, ob ich nun glei bor die Wahrheit dieſer Erzehlung nicht ſte⸗ 
hen will, ſo hat doch Mr. Oufle mit alien feinen aberglaͤubiſchen Dingen 
ohne Zweifel niemanden anders als ſich ſelbſt Beſchadet, und alſo kan man 
ihn noch wohl 8 laſſen / wenn er ſonſten — Hertz gegen ſeinen 
achſtenglfuhrer hat, Ich approbire indeſſen, welches ich 
nochmahls verſichere, alle die Ganckeleyen und aberglaubiſche Comoͤdien gar 
nicht, welche man mit dem Johannis ⸗ Feuer, Sieblauffen, Evangelio Jo⸗ 
hannis, Erb⸗Schluſſel⸗ Schlagen, und andern dergleichen Dingen machet, 


Becker, 


Glauben Sie wobl bag aus einem Menschen ent 
25 hod) ein andrer Menſch werden kan, der zu wenig glaubet. Man ſolte 


Sie auch oben gedacht, und der kein Heren⸗Meiſter jemahls geweſen, noch den 
DTenfel in Geſtalt eines Hundes, wie die gemeine jemabls 
Hefuͤhret/ wie dieſes Naudæus in ber Schutz⸗Schrifft vor Leute, wel⸗ 
then man die Heyerey Schuld gegeben, wohl ausgefuͤhret, war ſehr 


und dergleichen zuſammen bringen konte, und zwar mit der groͤſſeſten 
5 und glaubete alles, daher ſchrieb er ſeine Buchet de occulta phi 
lofophia, oder von der eheimen Philofophie, welche auch noch itziges Tages 
von Liebhabern dergleichen Fe ſehr hoch g herben! und theuer bezah⸗ 

fet werden. Allein als nachgehends bey enden Jahren ſein 
and wuchs ſahe er wohl da 10 55 er fi ſich } hatte er auch 
elbſten einige Proben und Experimenta gemachet don ſeinen magiſchen 
Sachen und ben Geiſter⸗Chireg, die ihm doch alle fehl geſchlagen, alſo A 
er an dieſer gantzen Sache an der gantzen Magie und dergleichen Weſen 
zu zweifeln. aber blieb noch nicht hen, ſondern gieng 2 
ort, 


* 
* 
iJ 
“a5 
— 
ig + 14 
4 
=A > 
14 
1 
1 ita 
3 — : 
+ 
7 
; 
» 
3 a 8 4 
25 
2 
7 ¥ = 
i 
J. 4 7 * 
a 
* 
72 
14 
11 
= 
+ 
A 2 
+ 
Pay 
** : 
4 — 
4 
2 4 
1 
* 1 
* 
J 
7 2 
149 
177 
; 
j 
1 3 
~~ 
1 — 
* 
4 


fort, und zweifelte an allen Wiſſenſchafften, und fo gar an der Theologie, 
wie aus ſeinen Buͤchern de vanitate ſcientiarum, oder von denen Eitelkeiten 
derer Wiſſenſchafften zu erſehen. Alſo fuͤhrete ihn das garzuviel⸗ glauben 
dazu, daß er nachgehends deſto weniger glaubete. "4 
Die Mittel⸗Straſſe hilt jederzeit die Tugend. Und ein Chrift hate ſich 
an liebſten zu denen Sachen, fo ihm in der Heil Schrifft deutlich offenbah⸗ 
me set find, ohne ſich an ſolche Sgchen zu halten. Die Heyden hatten JQracu⸗-⸗ 
s die ihnen durch Teufels⸗Kuͤnſte antworteten, was in zukuͤnfftigen Dingen 
geſchehen ſolte. Die Chriſten aber ſtellen ihr Vertrauen auf GOtt, bekuͤm⸗ 
mern ſich um das gegenwaͤrtige, und laſſen fur das kuͤnfftige den groſſen 


Sgqooffer Himmels und det Erden allein forged: 
MWiſen Sie aber, daß in Holland einmahl ein Kerl geweſen iſt, welcher 
mit verſchloſſenen Lippen und Munde geredet, foͤrmliche Woͤrter geſprochen, 
die man hoͤren koͤnnen, daß man nicht gewuſt, wo fle herkaͤmen/ und daß, weil 
er den Nabel dabe geruͤhret, man geglaubet, er redete aus dem Bauche. So 
wie ehemahlen einige Leute und ſo genannte Propheten aus dem Bauche gere⸗ 
det, daraus man denn ſiehet, daß alle Erzehlungen der vorigen Zeiten von der⸗ 
gleichen Sachen auf einer bloſſen Bettügerey beruhen / 
Warum aber haben denn die e der Heyden fo gleich nach der Ge/ 
burt Chriſti aufgehoͤret, wenn nicht die Teufel dabey zu thun gehabt, als welche 
cgeſehen, daß der HErr nunmehro gebohren, der ihre Macht zerſtoͤhren ſolte, dar 
ber fie auch aus dem Beſeſſenen ruffeten: Warum biſt du kommen, uns zu 
malen, ehe denn es Zeit 
Ant. van Dalen hat ein Buch, de oraeulis gentilium, geſchtieben, darin er 
beweiſet, daß die Oracul ſchon vor Chtiſti Geburt arifgehdret, wellen die mei⸗ 
ſten Leute ſchon damahlen ihres Betruges inne geworden, und man ihnen nicht 
mehr glauben wollen. Wie kuͤnſtlich es indeſſen die Prieſter alles eingerichtet 
batten, daß fic erfahren konten, was derjenige verlangete zu wiſſen, der das Ora- 
Culum um etwas zu Rathe zoge beſchrelbet obgedachter van alen weitlaufftig, 
rund wenn ſie ja antworteten, ſo war alles zweydeutig, daß der Fragende doch 
ncht wuſte, wotan er ware, und ſich das Beſte heraus nehmen mute. Wel⸗ 
ches alles Proben ihrer Betruͤgerey genennet werden konnen. 
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Ich meynete, der Diſeours wurde endlich auf den von mir zurecht gebrach⸗ 
ten Soldaten kommen, welcher ſich dem Teufel ergeben, allein ich habe zu lan⸗ 
ge ſchon geredet, und will alſo, was ich ihnen davon erzehlen koͤnte, auf eine ane 
dere Gelegenheit verſpahren. Indeſſen ſo nehmen Sie meine wohl⸗geſinn⸗ 
te Anmerckungen uber dero Lehr⸗Saͤtze nicht uͤbel auf, indem ich verſichern 
kan, daß nichts als die Liebe der Wahrheit mir dieſelbe in den Mund geleget. 
Ich bin fuͤr Ihre gehabte Bemuͤhung ſehr verbunden. Vielleicht bin 
ich ſo gluͤcklich, ihre particulier ⸗Hiſtorie, fo Ihnen mit dem Soldaten begeg⸗ 
„ net, aus ihrem Munde zu wiſſen, was ich indeſſen im Leben wider des Teu⸗ 
x — Gewalt geſchrieben, iſt alles Stuͤckwerck, und mag ich mich offt betrogen 
aben, doch betrugen ſich die aberglaͤubiſche Leute mit ihren Thorheiten noch 
Mehr, freplich heißt es wohl am beſten n ners 


Medio tutiffimus ‘ibis, 


Chu dein mit rechter 
Halte ſtets die Mirtel⸗Straſſe. 


NB, Die Continuation ift nun auch erfolget. 


2% 
—.— — — —— 
— — * 
» 
* — — — on 


— 
2 4 — 


2 
— — 
~ 
‘ 


| 


12 
~ 
> 
| 
he 
Ni 
| 
— — — 7 — — — — — 
4 BSN — — 


‘ 
‘ 
* 
* 
‘ 
> 
* 
2 
* 
‘ 
. 
* 
¥ 
— 
— 
* 
* 
E 
* 
‘ a 
‘ 
* 
. 
“ 
* 
. 
* 
* * 
‘ 


. y 
/ 
‘ 
* 
* 
4 
‘ 
* . 
‘ — 
‘a 
* ‘ 
* 
— 
* 
‘ 
* 
‘ 
— 
— 
* — 
— 


* 


- —— — 
* 
1 
> © 
7 
‘ 
| 
A 
i 
4 
4 
2 
‘ 
{ 
* 
* 
| 
| 
= 4 * 
— 
5 
F 
a . 10 
| 
4 
4 
* 
. 
. 
7 
3 


& 
*. * 
— 
— 
— * 


2 fel 


2272. 


ot Becher 


2 


/ 


fewner 


nach 


— 


cht 


* 


die 


- den 


€ 


7224 


ier 


vernic 


L 


— 
en 
2 X. 
— 
~ 
4 = * 
= 1 
2 e. 
* 
4 
* 
A 
— 
r 
— 
2 


* 
~ 
— — — * - 


—— — 


ax & 
i 
= G 
* — — — — 
* — — — — — — — — 7 7 
A 1 { — — — — — — — — — —— — — — Af 
F — — 4 2 
/ 
| Lf 7 
| 
| 4 ‘4 4 4 * 
7 
‘ / 
] | / 
| 
Ui GG 
‘ 
| 
| 
| | 
i 
| 
1 
| 
| 
| y 
YY 
* 
| sae / 
— 
4 
2 ‘fs 
| 
1 
$e 4 * ttf 
ny, ~ * chs 
74 — — t44/ 
* * — Z 4 % * 
17 : a — — ¢ * 2 ‘& — - * * ~ 7 „ 
id » — — — — 
„% 
of 
7 > 3 
| 


Den betandten der 
und ehmahligen in Holland, | 


Der bey nahe wenig vom Teufel 1 . 


oe einen Menſchen zu rechte gebracht, fo einen Pace 
mit dem Teufel gemacht: 

Darinnen nebſt ihren Lebens⸗Beſchreibungen von allerhand 
denckwürdigen Sachen gehandelt wird: 
Sconderlich aber ausfubrlidy beſchrieben: | 

Auf was Art und Weiſe der Satan von dem beſeſſenen 9 
— Nahmens Peter Otten, ausgetrieben worden. „ 


* 
| 
Oder 
| 
aA — 9905 9 
=. 7 
~ 
441 — 
fj 
Y 
4 
| \ 
— 
77 ) 
| 


* 
* 
~~ 
re 
* 
° 
* 


, 


7 


a 


— —— — 
* f 


— 


= 


* 


2 


— 


* 
2 
3 
* 
*. 
* 


* 
xe 
* 


4 * 
wy > 


* 
: 
1. 
* 
‘ 
‘ 
g 
‘ 
8 
* 
— 
* 
— 
a2 
. 
x 
* 
> 
** 


* 
8 


— 
* 
he 
4 


* 
‘ 
— 
14 ‘ 
y 
# 
* 
+ 


- 


* 
2 
* — 
* 
* 
*. 
= 
. 
— 
| 
see" 
* | 
3 
| 
* 
* * 
| 
: 
* + 
* 
/ 
8 
* 
| 
3 
a 
| 
* ‘ 
| 
| 
« * * 2 ir 
| 
we | 
| | ~ 
| 
‘ 
* 


— 


* hie 


— 


| 


oe 


2 
| 3 | | 
| 
2 
1 
= | | 
. =" 19 — 
ia 
* 
2 
1 | an, 
> 
17 ‘ | 
’ 
1 
; — 
. * oy 
2 | 
| at 
* 14 
| 
| 
14 
| 74 
<j 
* 3 
te? 
{ 
+ 
— 
| 
| 
rs 
* | 
— 
4 | : | 
9 | 
4 
| 
# 
177 
25 
1 
= 
rd i 
4 
4 1% 
4 7 
| | 
E 
‘ | | 
| 
. 


ten zu ee Adieu. 


in dieſer Leipziger Jubilate-Meſſe 
des 1731" Jahres, mit einem ange⸗ 
Geſpraͤche zwiſchen zweyhen 
bochberühmten Theclogis aufzu⸗ 
warten. Allein die beſtaͤndige Nach⸗ 


zwischen Palthaſar Weert, und den Gottſeli⸗ 


gen Theologo, Yhriſtian Scrivern, hat ver⸗ 


urſachet, daß doſches auf eine kurtze Zeit habe auf⸗ 


ſchieben und ſolche befoͤrdern muͤſſen. Es wird dann 


Continuation des Geſpraͤchs hiermit dem 
geneigten Leſer mitgetheilet, mit der Bitte, ſolchen 


Theil, gleich wie den erſten, auf⸗ und anzunehmen, 
und bald eine neue Entrevite im Reiche der Tod⸗ 


Bil- 


— N * — * 7 — — — Lh PAGS. ~ * * 

Deneiater- & 
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Becker. 


5 itt mir recht erfreulich / daß ich ſo 
din, Sie anzutreffen / und mich aus ihrer Unterredung 
zu erbauen. Nun hoffe ich / Sie werden mir die Liebe 

D erzeigen, und erzehlen, wie der Menſch / der nach ihrer 
Meynung einen Pac mit dem Satan gemacht / davon 
fe worden und wie Sie das Werck mit dem Manne angefangen. 
Chriſtian Scriver. 
habe zu Erzehlung keine ſonderliche Sufty zumahl 
wen es bekandt zu machen. Denn Sie kommen mir vor als ein 
ſolcher / der bey ſeiner bezauberten Welt bleiben / und keine kemon⸗ 
annehmen will. Es giebt vermeynte kluge Geiſter, die 
zwar gerne horeny was in dieſem und jenem ge beleben aber bey ihrer 
Meynung bleiben, und heimlich Wien der anders als fie ſentiret/ aus: 
ale Ma the und Unterredung vergebens. | 


Becker. 
thus meiner Unterredung werden Sie das ſo ferme’ 
ane Ich habe zuletzt bezeuget, daß unſer Wiſſen 
Stüͤckwerck, und daß ich mich offte mag betrogen haben, wie dieje⸗ 
nigen aberglaͤubiſchen Leute die alles bel, 


Das with man ſa erkennen, man nicht aber b. 
on iſt die Rede nicht. So wird man auch ſolches Predicat dem 
fe nicht beylegen. Aber davon iſt die Rede, daß mancher ſo vol⸗ 
ler er die die er in ſeinem 2 
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wahr angenommen, was Menſchen geſaget, ſo habe ich doch damit 
hicht intendiret, wieder Gott zu ſtreiten. Menſchen find in vielen 


tiger Mann ſoͤlchen nicht immet, ſo ka 


hirn erſonnen / ohngeachtet (ie wieder alle Wahrheit / ja wieder die. 
il. Schrifft lauffet/ fer recht / und koͤnne nicht wiederleget werden. 
Cas ein ſolcher Menſch hoͤret, lieſet und ſiehet / das machet ein fol. 

cher zu lauter Spieſſen und Waffen damit er wider Gott ſtrei⸗ 

tet. Und ein ſolcher hat daran nicht genung / daß er ſolche irrige / 

hoͤchſtgefaͤhr liche und ſchaͤndliche Dinge haͤget / ſundern er commu⸗ 

nieiret auch ſolche in Geſpraͤchen und Unterredungen/ ja das nicht 

allein, ſondern theilet ſich auch durch den Druck vielen andern mit. 

Er aber nicht nur damit, da er lebet/ ſondern auch / da 

gcſtorben, und bringet ein ſchwerer Gerichte auf 


1 E volte fof il 2 4 nicht alle 
Ey) wer wolte fo hart urtheilen! wenn ich gleich nicht alles vor 


ihm ſelches keiner vers 


A 


inbilden gar zu plump. 


x 


dencken, weil bißweilen ihr Vorgeben und 


rund dumm. Z. E. In einer gewiſſen Stadt eines Reichs Juͤrſten und 


Reute hr und Herbſt 14. Tage Catechiſmus Lehren und Predigten 
woen Kirchen gehalten werden, Als ſolches 1085. faſt im Anfang 
des Jahrs auch geſchah, begab es ſch bag, baer Prediger Klock 7. q 
Uhr, da es noch infer war die Cantzel betrat, Vorrede gemacht und 4 
die fünff Hauptſtuͤck derleſen und das Exordium angefangen / daß | 
ein Geraͤuſche bey dem Altar gehoret ward, dadurch ein Tumult und = 
GBeſchrey entſtand / der Teufel ware ſichtbarer weiſe e und 
Klauen da) fo, daß da derſelbe durch Baͤncke und Stuͤhle ſprang 
unter das Weiber⸗Volck und ihre Regen⸗Laken kam man ein groß 
Geſchrey und Geheul hoͤrete / ſo / daß der Prediger die Leute nicht 
aufhalten noch im Anfange ſtillen konte / biß der vermeynte Teufel 
aus der andern Kirchthuͤr fein Entkommen fand. Wer war aber der 
Teufel dein Ziegenbock. Es wohnete nahe an der Kirche ein Schmidt, 
der Ziegen hielte. Nun pflegen ſolche deute fruͤhe aufzuſtehen / und 
mit ihnen das Vith rege zu werden. Das geschah nun hier. Der 


Hertzog if von der Zeit der Reformation hergebradt, daß m Yq 
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ae und Bangigkeit zur Kirchen heraus; andere aber mach 


: — wid da ignrbie e weiſſen Rehe 
Raden im Finfteen und Schauen verblendeten“ ftoffete er mit den 


Dorner auf die Leute, ja huͤpffete und ſprang auf ſie, und je meht 
e ſich bewegeten und ſchryen / je hefftiger wuͤtete er. Das habe ich 
nun nicht koͤnnen vor den Teufel halten zumahl da die Sache . 
Scriver. 
Ich hatte alerdings davor / daß der Teufel got von ne 


5 Wert. geweſen. Iſt dem Teufel zuwieder, daß GOttes Wort gepre⸗ 


diget wird, kommt er / und nimmt das Wort von der Menſchen 
Hertzen / daß fie nicht glauben / noch feelig werden, fo hat er ſich des 


bebienet/ und durch dieses derm die Andacht zer lohret. 


Die Andacht wurde allerdings Ahne ja die meiſten gingen 


ten uberall ein Geſpoͤtt daraus / und lacheten diejenigen / ſo d engi 4 


4 


Aber dieses, daß man dickes Sebuit 
nicht vor den Teufel anſiehet, und meynet / man ſey vom Teufel leib⸗ 
licher weiſe beſeſſen/ er ſitze in den er aus 


hat feeylich läbliche des Satans von Sen 


len Verſuchungen wohl zu unterſcheiden. Es kam Anno 1674. 
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wh alles vor den Teufel anfiebet,umd daß man auch meynet, der Teufel, 
der alte Orgche / die alte Schlange; der Satan, ten auf viele hundert 
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geaͤngſtete Bogen, oder wahrhaffte und denckwuͤtdige Hiftorie 
von einer entſe ichen Verſuchung des leidigen Satans, mit welcher 
n gu Rogen in Seeland eines recht ehrlichen und aufrichtigen Buͤrgers gantze 
ie Familie einige Jahr lang ſehr hart beleget und angefochten geweſen. Die⸗ 
ſes kauffte unter andern ein Jüngling von tf. Jahren. Ohngeachtet nun 

das Kupfferblatt die Geſtalt des Teufels erſchrecklich præſentirete / blieb 
doch der Juͤngling begierig, noch an dem Abend, ehe er ſich ſchlaffen legete, 


Ruhe legeten, blieb er doch ath und ob wohl dann und wann ein Schauder, 


5 8 bis er damit zu Ende war. arauf eilete er plötzlich zu Bette. Er hatte noch 
nicht eine Stunde geſchlafen, fo gieng das inſeln und Wehklagen an. 


Schlaff⸗Zimmer lag, weckte ihn voͤllig auf, und fragte, was ihm doch ware, 
worauf er dann antwortete und geſtund / wie er bom Teufel derſucht und ge⸗ 


ihm, daß er nach einigen Tagen wiederum ein aufgewecktes Weſen bekam. 
VDierbey muß man nun kluͤglich im judiciten verfahren. Einmahl iſt es aun 
daß bey dieſen Menſchen eingetroffen, was der Poet Claudianus lagers 
— Omnia quæ ftudio volyuntur vota'diurno, 
Tempore nocturno reddit amica 


und | 


vor. Daher auch ein jeder Chriſt mit guten Gedancken 10 e gehen 
Heuer Sele mit Begier, 


ich feſt an dir bekleibe ;;; 

Becker. 


Scriber, 

Nein, die Mutter brachte aus igi Sohne 
| daß mehr als natürliche Traͤume und — im 


K | Be⸗ 
— 


heraus gegeben zum Vorſchein cin denen War: — 


dieſe wahrhaffte Hiſtorie Durdisulefen. Er that eg auch, da andere uh ar 
Furcht, Angſt und Bangigkeit aner ſo ließ er doch nicht ehe nach 


a Die Mutter ſtund auf, und ergriff ihren Sohn, welcher nahe an ihren 


aͤngſtiget wuͤrde. Die liebe Mutter redete ihm zu / und betete vor und mit 


Womit man des Tages umgehet, das koͤmmt einem des Nachts wieder 
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Was den Traetat, das geangſtete Rogen genannt, betrifft, fo habe 
ich denſelben mit groſſer Begierde duͤrchgeleſen / und in dem Aten Buch mei⸗ 
ner bezauberten Welt, im 28. Cap. beleuchtet, und verſchiedene Puncte da⸗ 
gegen beygebracht, welches Seri Diefer Schrifft nicht refutiret hat 
ch habe die Anmerckungen, fo ſie uber den Tractat gemacht, geleſen⸗ 
Es hat ſeldige der Autor der Koͤgenſchen Geſchichte, Hr. M. Joh. Brunns⸗ 
mann, nicht von der Wichtigkeit gehalten, es zu refutiten. Und das 1) 
Darum, weden Darin angeflbeet, (oder 2) mit auter 
kindiſchen un Pan Beweiß ankommen, ſo gar nicht zur Sache dienet, 
Apofle adeffe mmer und bisweilen handgbeiffüche Uns 
Erlauben Sie, daß ich ein Wort darzwiſchen rede. Das letztere, daß 
ich fala und mendacia foll beygebracht haben, wird Autor ſd werlich bes 
weiſen konnen. Meine Beweißthuͤmer ſind hell und klar, und habe ich mich: 
mit Fleiß bey Kleinigkeiten nicht aufhalten wolln. 

Der Autor thut es klaͤrlich dar, daß Sie wider die Gerichtlichen Acta 
in dieſem Punct gehandelt, und was in ihren Kram nicht gedienet, verla⸗ 
Get. Z. E. In dem 17. Satze ſprechen ſie von der Walpuͤrgin / welche 
vebſt andern Hexen wegen des Barſchers dezauberten Hauſes iſt angeklaget 

worden, daß fie bekannt habe, fie koͤnne dem Feuer ſeine Gewalt nehmen, 
und verringern, weil fie des Sonntages gebohren ſey, da doch dieſes die 
Acten nicht von der Walpurgin, ſondern von der Mette Nauens bezeugen, 

die nicht in Sachen des Johann Barſchens, ſondern ander Umſtaͤnde hal⸗ 
ber, als eine Hexe und Unholdin iſt erkandt worden. Gleichfalls weiſen 
die Acten auf, daß die Mette Banghorſt erſtlich geſaget, fie ſey ſamt der Fos 
hanne Thomaſen an des Barſchers Sache gantz rein und unſchuldig nach⸗ 
maͤhls aber habe ſie vor dem Gerichte oͤffentlich das Gegentheil ausgeſaget, 
und dabey noch die Worte wider Johannam Thomaſen inſonderheit ges 
ſprochen: Daß fie nach der Walpurgin zugleich den Satan ins Barſchers 
Behauſung gebracht habe; das wollen fie auch in den Acten nicht geſeſen has 
den. Das iſt kein gutes Zeichen. r oder Theologus muß ben: 
der klaren Wahrheit blelben, und auch in dieſem Stuͤck andern ein gut 
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22 
Ob A alemahl ſchlechter Dinge das 
— gen andere im Reiche der Lebendigen ausmachen. Ich kenne nicht wenige 
Acta, die anders eingefaͤdelt, als fic) die Sache begeben. Was ſonſt die 
gute Exempel, da ein Prediger, wie in andern, alſo auch in Bezeugung der 
Wahrheit und Aufrichtigkeit zu geben ſchuldig und verbunden, dem bin ich 
nicht zuwider. Mir ſchwebet noch im friſchen Andencken, was ſich mit ei⸗ 
nem Prediger in Holland, Nahmens Lupus, der nicht gethan und geuͤbet, 
wass er andern geprediget, begeben. Als dieſer Chriſtian Lupus, Docter 
und profeſſor zu Loͤwen, im 70. Jahr ſeines Alters ard, ſo bat 10 708 — 5 
nachfolgendes Epitaphium verfertigee : 
Hares peccati, natura filius ire, 


Hic jaloi, dignus noniine reque Turm; 

non re ſed ſolo nomine Doctor, 

— & non docuiſſe feip ſum 
“Quid fuvat2-O! mundi fumus, i inane, nihil. 
Deus, Patris Dodtrina , Redemtio mundi 
Nunc tibi proſtratum commiferere q 
Et Latro & Meretrix, gratis tua regna fubinerat.: 
— Bratia peccatis fiat & iſta meis. 
welchem er unter andern geſetzet und geſaget : Sere | 
und ſich ſelbſß niche / was hilfft das? Re a 


Wohl dem, der es int eeben erkennet, und an 
der Praxin gelegen. Von manchem werden die Zuhoͤrer am 
5 Tage des Gerichts ſagen, was ein gewiſſer Cardinal, nachdem er des Bezz 
ration, nebſt andern (einer Glaubens⸗Genoſſen, auf einem gewiſſen Con- 
vent angehoͤret, ſoll geſaget haben: Utinam, aut ille mutus aut nos omnes 
ſurdi fuiſſemus: Wolte Gott daß entweder dieſer ſtumm/ oder 
wir alle mit einander taub geweſen Die Suͤnden der Prieſtet 
geben nicht geringen Anlaß zur öder Gottes⸗Verleugnüng, 
wie dann jener Graf / Johann von Kocheſter, der noch zuletzt von ſeinet a 
Atheiſterey auf ſeinem Todten⸗Bette iſt dekehret worden, geſtanden, daß er 
nichts ſo ſehr in inet Gottes Verleugnung wäre geſtärcket worden, 
durch das beben indem er gefehett, was für Ambir 
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Fonnen, indem mir viele Puncta gar unglaublich voriommens 


hen und auslegen koͤnte, wie er gur wolte / und man nicht noͤthig auf die un⸗ 
rung der 


— C 2 ) — — 
tion einige derſelben bey Hofe haben ſpuͤhren, was fuͤr Kuͤnſte fie gebrau⸗ 
chet, vor andern empor zu kommen, mit was vor Hefftigkeit in geringen und 


liederlichen Sachen Parthey genommen, alſo, daß er glauben muͤſſen, ſie 


hielten ſelber nicht wahr, was ſie andere lehreten. Gewi die Land⸗Straſſe 
zur Atheiſterey wird auch durch einige Geistliche gepflaſterre. 


— 


? 


Ich win nicht hoffen, daß Sie mir damit einen heimlichen Stich geden 
wollen. Ein aſotiſches Leben habe verabſcheuet, und ob ich wohl in meinem 


Buche, die bezauberte Welt genannt, nach Ihrer Meynung, zu weit gegan⸗ 
gen, fo habe ich doch unmoͤglich ſo crude das geaͤngſtigte Rogen annehmen 


* 


Was ich von dem exemplariſchen Leben der Geiſtlichen vorgebracht, 
das habe insgemein ausgeſprochen. Dann bey mir iſt es ein igroſſer 
Greuel / lehren als ein Engel, und leben als ein Teufel. Es iſt ſonſt kein 
tes Zeichen, daß uͤber Dinge, die von der Chriſtlichen Kirche und allen 
ottesgelehrten und vernuͤnfftigen Menſchen vor wal aendern ange⸗ 
nommen, man critiſiret / dubitiret hat, und ſeine Mehnung lieber gehabt, 


als GOtt und fein Wort. Man iſt oͤffters auf gotteslaͤſterliche Expres⸗ 
ones gefallen, damit man nur feinen Irrwahn beſtaͤrcken moͤchte, wie ſol⸗ 


ches Herr M. Brunsmann dargethan, indem er bezeuget, daß ſie die Evan⸗ 
geliſche Hiſtorie nicht anders abhandelten, als wenn fie eitel Maͤhrlein oder 
ein Karten⸗Spielwaͤre, welcher ein jeglicher nach ſeinem Belieben verdre⸗ 


ter allen Voͤlckern laͤngſt ausgemachte und wohlbekandte Regel in Erklaͤ . 
Historien zu ſehen habe, daß man nehmlich ohne nothdringende 
On der Wörter Eigenſchafft nicht fol abweichen. 


av i 


Der Autor miſſet mir ein hauffen Zeuges und irrige Meynungen bey, 
daich ſeine Teufelsz Hiſtorie nicht ſchlechter Dinge angenommen. Aber, 
omit beweſfet ers? Es ift keine Kunſt, einem was falſches zu mputiren: 
vor iſt niemand frey. Haben Sie doch Ihr Bedencken vom Trin, 
cken, ſo Sie aus guten Wohlmeynen geſtellet, anders ausgeleget, als es 
Es iſt gar nicht die Rede davon, was Menſchen insgemein in hoc paſſu 
thun, Ich weiß wohl / daß auch praden und gottſeligen Maͤnn ern Binge 


Urſach 
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in voͤllig uͤberzeuget, daß wenn fie meine im D 


ſondern auch was zu einer wahren Exquickung dienet. Will eine Sau die a 
Speiſe nehmen / ſo W vorgeſetzet, das mag ſie auftbe a 


und Meynungen find aufgebürdet, daran fie niemahls theil gehabt, und 
ein anders aus ihren Schrifften und Büchern augenſcheinlich und Son⸗ | 
nen⸗klar dargethan. Sondern davon ift die Rede geweſen, was der Herr | 
von der Koͤgiſch. Hiſtorie ſentiret / was bor Meynungen derfelbe von Teu⸗ 1 
feln, Hexen, Unholden, und von der Wurckung der Geiſter in die Coͤrper i 
dege; dawider der offtgedachte Autor zeuget. Und da fie beliebet das a 
Shrige mit meinem Exempel gleichſam zu erlaͤutern und zu beſtaͤttigen, 
: ſo werde genoͤthiget, ſoiches zu beleuchten, weil es ohnedem zu meiner Le⸗ g 
dens⸗Geſchichte mit gehoͤreee t. 
Ich werde es mit Vergnuͤgen anhoͤren. 

Anno 1693, verlangete ein hoher und vornehmer Goͤnner von mir 9 
din Theologiſches Bedenken uber die Fragen: Ob 12 wie weit es 4 

einen bey einer guten Geſellſchafft ſich mit 
dem Trunck müden. Und obs Dings eine Todt⸗ 
Sinde ſey einen Kauſch zu trincken? Ich war verbunden / dem ho⸗ | 

hen Goͤnner darunter zu willfahren, und meine Gedancken aufufesen, | 

in der Furcht GOttes abgefaſſet, ihme ſolche 

| cheifftlich zu. Und da man von mir verlangete, und allen Vorſchub dar⸗ i 

| Druck zu ubetgebert fo legte ich doch ſolche bey i 
Jette, bis Müſſe und Gelegenheit bekam, es von neuen zu überſehen. Als 
und davon bee 4 

kamen, ſetzeten mich duß ich endli ſolches Bedencken ohne ferne⸗ 
res Bedencken dem Druck uͤberließ. In ſolchem ſoll ich nun, wle jetzt von — 

dem Herrn D Ich beſinne mich, i 
daß zwar etliche dazumahl, als fie die Schrifft nicht geſehen, noch geleſen / | 
ſondern nur deren Titul gehoͤret, oder ſonſten unrechten Bericht davon 
gefaſſet, vermeynet, ich haͤtte der Trunckenheit einiger maſſen das Wort a 

— 8 — 
ck heraus gegeben ri 

der eoſte nicht bin, der untet dem vergoͤnneten Freuden ⸗Trunck der Gottſe⸗ 
llgen, und unter der wahrhafften Trunckenheit der Gottloſen einen Unter⸗ i 

| ſcheid mache, GOtt goͤnner ſeinen Kindern nicht nur! was zur Nothdurfft, a 


ſhun Es ſiegt nicht nur mein 


wird. 
Becker. 


habe dem auc keinen Stauben gegeben, und bin mitder 
wohl zufrieden. Es iſt uͤberdem eine ſchwere Sache zu determiniren, wie 
weit man im Truncke kommen ſoll. Dann dieſer hat einen ſchwachen, ie 
ner einen ſtarcken Kopff; dieſer trinckt ſtarck, jener ſchwach, dieſer alt; je 
ner friſch Bier, dieſer einheimiſch, jener auslaͤndiſch Getraͤnck, und ich ie 
bloß auf dieſe Paſſage kommen, ihnen nur zu zeigen, wie man = iu Tage 
mit gelehrten und ihren chrifften umgehe. 


Scriver. 
7 Daß man mir in hoc paſſu zu viel gethan, das nn 
offenbahr. Aber daß ihnen von denen, Bp Sie und ihre bezauberte 
Welt geſchrieben, zu viel gethan (ey, das iſt nech 5 erwieſen, und kan 
man wohl von dem, was in der bewuſ ms 6 ebe acht, keinen ſi⸗ 
chern Schluß auf andere Binge Bee Shite 
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Es folgen doch aber aus: meinen Principia nicht die 
tien, die man mir auf mein Conto ſetzet: Ein Adzmoniſte iſt deswegen 
kein Atheift, einer, der keine Hexen und Unholden ſtatuiret, ein Gotteslaͤ⸗ 
ſterer und Spinoꝛiſta, wie man mich hat ue wollen. Ich richte mich 
in Unterfuchungen der Wahrheit nach der Vernunfft, und nicht nag die 
ſes oder jenes — Bericht. Schalte | 
Strive 150. 
| Nicht fo die als Mungel der Vernunft machet 
die Leute zu Ohn⸗Goͤtter. Schlechte Wiſſenſthafft in der wahren Weiß⸗ 
heit und Gottesgelahrtheit neiget des Menſthen Gemuͤthe zur Atheiſterev, 
eine wohlaegruͤndete aber fuͤhret es zur Religion. Sein Lebtage, ſpricht 
Joh. d Eſpagne, iſt kein Atheiſte oder Wottes⸗Verachter geweſen, 
der nicht zugleich ein Ignorante und Uuwuſſender geweſen; und 
hingegen hat man von keinem nech Pniſoſopho gehoͤ⸗ 
ret / welcher micht einen G Ott geſtanden haͤtte. Die Bernumfft 
lehret auch allemahl das ſicherſte. Welches aber von beyden iſt das fi 
ſte? Entweder einen glauben oder nicht?: Entweder einem GOL 
dienen oder nicht? 
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degeleget werden) es mare kein Gott, wurde es uns auch wohl d ahleins 
Tannen ſchaden, daß wir einen geglaubet? Aber iſt einer da wie es denn 
wahrhafftig nicht anders iſt, Ol wie elend werden nicht kuͤnfftig die ſeyn, 


die ein non. ens aus ihm gemacht, und ihm weder heimlich noch oͤffentlich, 
weder innerlich noch aͤuſſerlich gedienet. Ein Paradoxum aber iſt nicht ſo 
fſaort Atheiſterey. Heute zu Tage kan es freylich gar bald geſchehen, daß eis 
ner in die Rolle der Atheiſten und Naturaliſten hinein kommt. Allein man 
ſehe nur dahin, daß man kein Atheiſt oder Naturaliſt ſey; ſo wird ihm das 
andere nicht ſchaden. Atheiſtiſche Gedancken haben offt die allerbeſten 
Kinder GOttes verunruhiget; deswegen man aber uͤber ſich zu beten und 
und zu wachen hat, und mit mir aus dem Geſange: Der lieben Sonnen 


Licht ond Pracht ꝛc. zu ſeuffß zen 
ov 3 So offt die Nacht mein Ader ſchlaͤgt, 


= So vielmahl ſich mein Hertz bewegt, 
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„Soll dich mein Geiſt ump fangen, 

2 > 


erckwur Agen, oͤtper der Menſchen. Mit einem 
7 


: | 
Ach JESU! JESU! Ou biſt mem j 
Sie wolln doch ſich ja nicht einbilden, als ob wir die Vernunfft / fo eine 0 
Gabe Gottes, ſolten verwerffen wenn wir reden von der Gefangenneh⸗ ' 
mung der Vernunfft unter den Gehorfamdes Glaubens. Man muß ſolche ! 
verſtehen, wie ſolches offt erkläret, da mans ja wohl hatte 
| ſaſſen moͤgen. Und was anlanget / daß ſie meynen, aus ſolchen eintzelenxem⸗ 1 
veln ſey nichts zu machen, ſo irren fie darinn nicht wenia, den daß ich nicht ges 4 
deucke, daß man Hobbefiis, Malebranche, Wier, Wagſtaffen Meynuns { 
gen viele andere entgegen ſetzen fonnes ſo will nur doch einige merckwuͤr⸗ 
dige Dinge anſührer ban guten als büſen Geiſtern, und dere 
| 
Butall jugetragen. Ss hatte derſelbe avoffe und Schmet⸗ 
Gen an ſeinem gangen Leibe empfunden, worauf ſich viele Geſchwuͤre hervor 1 
gethan, aus welchem denn aus dieſem Eiter zugleich allerhand kleine Kno⸗ iq 
chen, Beine und Fiſch⸗Graͤten hervor drungen, worauf ſich ferner ein heff⸗ i 
iger Schlucken und Erſchüttern gefunden, in welchen er zu manuiglider i 
Verwunderung und hoͤchſten Erſtaunen allerhand Naͤgel, um eel I 
Haare, 


Haare, als wie Seiden hart zuſammen gedrehet und geſtochten ſeyn get 
weſen, ingleichen geltuͤmmete Steck⸗Nadeln, die Kettenweis aneinander 

hangen, ferner Zinnerne Kugeln, und endlich ein Stuͤck Holtz eines halben 
Daums groß, mit dieſen guntz ſubtile eingegrabenen Buchſtaben S. M. B. D. 

aus dem Munde hervorgegeben und von ſich gebrochen. Bevorab ſolches 
Schlucken angefangen, hat er in ſeinen Fingern Schmertzen empfunden, 
der ſich aber allmaͤhlich nach denen Schenckeln gezogen, wo es die Haut hie 
und da/ als wenn eine Mauß darinne waͤre, in die Hoͤhe erhoben, und bald 
wieder fallen laſſen, worauf ihm letztlich die Finger und Haͤnde ſo kuͤnſtlich 
beweget worden, nicht anders, als wenn er zierlich ein muſicaliſch Iuſtru⸗ 
ment ttactirete, hernach iſt ihm der Bauch und Bruſt auf eine wunder⸗ 
bahre Art beweget worden, als wenn Waſſer⸗Wellen ſich auf und nieder 
geben, und alsdenn pflegte das Schlucken ſich einzufinden, alles aber, was 
er in ſolchen Schlucken heraus gegeben, hat er in der Eil wieder in ſich ge⸗ 
ſchlungen, alſo daß es unmoͤglich gew fen, etwas davon zu erhaſchen, ge⸗ 
ſtalt er denn als ein Hund hefftig um ſich gebiſſen, wenn ſich jemand unter⸗ 
ſtanden, darnach zu greiffen, doch gleichwol alles mit verſchloſſenen Augen 
verrichtet, wenn aber dergleichen alles voruͤber war, lag er in groſſer 
Ohnmacht und Schwachheit, 


| „Die Zauberin ader, welche ihm, wie 
man davor hielt; dieſes angemacht, derdt Nahme Syneve Rweſen, hat 
ſſich im Gefaͤngniß ſelbſt ermordet. Worauf die Odrigkeif den Coͤrper 
durch den Scharffrichter verbrennen laſſen. Der Knabe ift aber nach⸗ 
gehends voͤllig wieder geneſen. Becker Sie davon?? 


$ 


Es giebt viele occulta & obſcura nature, bund re 
forſchen und Unterſcheiden koͤnnen auseinander gewickelt werden, Go tine 
nen auch gottloſe und verſchmitzte Leute groſſes Blendwerck machen / und ha 

ben Sie eben nicht ndthig, bey ener anfyubalteny 

Unterſuchüng der Natur und ihrer merckwuͤrdigſten Begebenheſten zur in. 
neren Exkaͤnkniß derſelben gefuͤhret werde. Es iſt aber auch wahr, daß 

vieles vorgefunden wird, fo alle Krafft der Natur uͤberſteiget, und man an 
SGeiſter gedeuck en mug, fo in und durch die Ehrper wuͤrck en. 


Unſer Secretarius communicivete mis neulich ein Hiſtoriſches Send / 
Schreiben von denen ſogenannten wunderlichen . | 
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ſich an etlichen Knaben zu St. Annaberg anno 1713. begeben, darinnen 
ein unvorgreiffliches Bedencken und Raiſonnement uber das vielfaͤltige 
ſuſpecte judiciren wegen vermiſchter Hexerey entdecket, und durch dere 

gteeichen affectus vormahls auch ohne alle præſumirete Hexerey in Foro 
medico obſerviret, und durch goͤttliche Huͤlffe gluͤcklich curiret worden; 


— 


welcher Tractat aus vielen wohlgefallen. 
Der Ausſpruch des beruͤhmten D. Wedels iſt freylich merckwuͤrdig: 
Dantur morbi à fafcino, neque tamen quivis graviores ad veneficia 
referend!, Wer in ſolcher Mittel Straſſe bleibet, wird nicht anſtoſſen 
weder zur Rechten noch zur Lincken. Wo Hexen. und Zauberer, da giebt 
es auch Teufel, wo Teufel, da GOtt, dieſes Macht muß jener Boßheit ſteu⸗ 
ren, weil fie ſonſten das unterſte zu oberſt wuͤrden kehren. Leugnet man aber, 
daß Hexen und Zauberer, ſo leugnet man auch, daß Teufel, und leugnet man, 
daß Teufel, fo leugnet man auch wohl, daß GOtt. Qui ſagas tollunt. 
tollunt etiam fpiritus, ſpricht Brown. in Relig. Medic. 
IJch haͤtte hiebey noch vieles zu erinnern, ſonderlich wie gantz andere 
Schluͤſſe dazwiſchen muͤſten. Allein ich will es uͤbergehen, und nur erſu⸗ 
chen, die Sache von dem Beſeſſenen, worauf ſchon lange gehoffet, zu erzeh⸗ 
ten. Vorher aber muß mich erkundigen / ob ſichs alſo verhalte / daß Sie die 
Verſe: Ihr Soͤllen⸗Geiſter packet euch, ꝛc. da einige liederliche Geſel⸗ 
een, fo Teufels gnung ihnen ‘ae gemacht. 
Der Teufel hat mein nicht geſchonet. Mein gantzes Amt gieng dahin, 
dem Satan Abbruch zu thun, drum hat er ſich ſonderlich mir opponiret / 
ſonderlich in dem Beſeſſenen. So hat es auch nicht an Menſchen gefehlet, 
die mir zuwider geweſen, und in ſolchem Sinn, wie man zu (agen pfleget: 
Homo Homini Diabolus, ein Menſch iſt des andern ſein Teufel, ſich gegen 
mich auch bewieſen. Ich habe abet getreulich geſochten, und freudig im 
Glauben geſieget. Solche Glaubens⸗Freudigkeit habe unter andern auch 
in dem bekanten Abend⸗Liede: Der lieben Sonnen. icht und Pracht ꝛc. 


ſonderlich in der Strophe alfo bezeuget: 
Ihr Hollen Geiſter packet euch, 
Ihr habt hier nichts zu ſchaffen, 
Dis Haug gehort in FESU Reich; 
Alaßt es nur ſicher 


Der 
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Shr Deer und Lager haͤlt ihm Schutz, 


Die ei Nac 
heit. Um Mitternacht wurde in meiner Nachbarſchafft unter einer anges 
nehmen Melodey ein weltliches Lied abgeſungen; ſolches betruͤbete mich 

im Geiſte, daß die Annehmlichkeit der Muſique ſo gemißbrauchet ward. 


JOJchfetzete mich derohalben ans heiliger Rache alſobald nieder, und verfer⸗ 


tigte dieſes ſo angenehme als erbauliche Lied, und behielt auch das Metrum 
und die Melodey; Als nun Satan dadurch in einen bittern Zorn gegen 


mich entbrannte, und meine Andacht durch einige Unruhe / Rumoren und 


| tumultuiren ſtöͤhren wolte, brach ich aus einem göttlichen Eifer in dieſe 
Worte aus: Ihr Hoͤllen⸗Geiſter packet ude, 


> 


Die Mufic ift eine edle Gabe; man findet re dev x: darinnen. Es 
iſt manche Seele dadurch beweget worden. Nur zu bedauren, daß der 
Mißbrauch ſo entſetzlich groß. Was den Herrn Seniorem anlanget, ſo has 
den Sie darinn eine recht geheiligte Gabe gehabt, wie davon viele Lieder 

zeugen. Insbeſondere habe die Freudigkeit des Glaubens zu admiriren, 
die aus vielen Ausdruckungen hervor leuchtet. Es hat mir ein gewiſſer 


ſes Lied zu verfertigen, darzu gab eine gewiſſe Nach t-Mufic Gelegen, 


Autor erzehlen wollen, daß ihre Stimme ſchwach und gelinde geweſen, und : 


ich habe es auch ſo befunden: Allein der Geiſt it deſto maͤchtiger und freu⸗ 


diger geweſen, auch in der Todes⸗Stunde. Insbeſondere zeuget davon 1 


Drum ich ſterbe oder lebe, 


das Ende des ſchoͤnen Liedes J Eſu meiner Seelen Leben / ꝛc. 


allein ich mich ergebc 
1 Du biſt meiner Seelen Ruhm, 
Meine Zuverſicht und Freude, 
Meine Suͤßigkeit im Leide, 
Ich bin Dein, und Du biſt mein, 
Allerliebſtes JEſulein. 
Hore, JEſu, noch mein Flehen, 
Schlag mir dieſe Bite nicht ab, ‘ 
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Wenn mein Augen nicht mehr ſehen, 
Und ich keine Krafft mehr hab, 
Mit dem Mund was vorzutragen, 

Laß mich doch zuletzt noch ſageꝛn 

Ich bin Dein, und Du biſt mein, 
Allerliebſtes JEſulein. 

Ich bin jederzeit ein groſſer Liebhaber geweſen von geiſtreichen Riedern, 
und habe offtmahls einen beſondern Trieb gefunden / ſolche zu verfertigen. 
Was mein euſeres betrifft, ſo hat es ſich allerdings ſo befunden, wie ſie an⸗ 

gefuͤhret. Ich habe mich aber jederzeit dahin bemuͤhet, daß ich am inwen⸗ 
digen Menſchen moͤchte ſtarck ſeyn, und ein freudiges Gemuͤthe moͤchte bey⸗ 
behalten. Giebt GOtt dabeneben dieſen und jenem eine ſtarcke und helle 
Ausrede / ſo nehme ers mit Dancke an, und gebrauche ſie zur Ehre GOttes. 
Wehe aber dem, bey welchem man bey allen Schreyen und Ruffen ſagen 
muß: Vox prætereaque nihil. Groß Geſchrey, und nichts darhinter. Der 
WM”abe ſitzt auf dem Dache, und rufft, was nutzet es? Eine Stimme iſts, und 
niche 
An einem freudigem und froͤlichem Gemuͤthe iſt viel gelegen. Wunder⸗ 
ſeltſame Dinge koͤnnen bey einem niedergeſchmiſſenen melancholiſchen Ge⸗ 
muͤthe entſtehen. Ich bin feſte davon perfuadiret, daß ſo vieles, ſo vor Hes 
rey, Zauberey, Teufeley, und dergleichen vorgegeben wird, bloß in dicken, 
ſchwerichte n melancholiſchen Gebluͤte beſtehe. Ich kan nicht umhin, davon 
ein remarquables Exempel / das in vielen Dingen Licht geben fol, noch vor⸗ 
her anzufuͤhren. Es hielt ſich vor einigen Jahren ein Student in Denne⸗ . 
marck auf / welcher, als er durch den Tod ſeiner Schweſter ſehr bekuͤmmert, 
und durch das naͤchtliche Studiren ſehr abgemattet hatte, ſich beklagte bey 
dem beruͤhmten Medico Bartholino uͤber die heimlichen Nachſtellungen 
des Teufels. Er gab unter andern vor, er Fonte fuͤhlen, wie ihm der boͤſe 
Geiſt mit einem Winde in den Hindern krieche, und aufwerts in den Leib 
ſteige, bis er in das Haupt komme, daß er den geiſtlichen Betrachtungen 
nicht koͤnne beywohnen. Ec gehe aber auch ſelbigen Weg wiederum zuruͤck, 
und von ihm, wenn er das Gebet vor die Hand nehme, und in geiſtlichen Buͤ⸗ 
chern leſe. So haͤtte er vor dieſem aus dem ſteten Beten und Wachen un⸗ 
erhoͤrete Freude geſchoͤpffet, alſo daß er auch die himmliſche Zuſammenſtim⸗ 
mung gehoͤret, und das Zeitliche W alle das Seine unter die Armen. 
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ausgetheilet. Anjetzo aber weil wegen der hefftigen Begierde zum Eſſen 
und der Verunruhigung des Gehirns durch den Wind feine Gottſceligkeit 
abnehme, vernehme er in dem Gehirne eine Stimme, welche ihm Gotteslaͤ. 
ſterung vorwerffe; ‘fo fuͤhle er auch Faͤuſte, die ihn ſchluͤgen, und ſchwebe al 
lezeit vor ſeiner Naſen ein Geſtan kk. 
Sind gewiß nicht geringetmprefiones und Empfindungen. Und iſt 
mir recht lieb, daß Sie ſolches Exempel, ſo mit meinem vorhergehenden ziem⸗ 
lich uͤberein kommt / haben noch anfuͤhren wollen. Was ſagete der Medi- 
Deer Medicus muthmaſſete aus dieſer Erzehlung / daß der gute 
Menſch von der dunſeitigen Schwermuͤthigkeit Anſtoß litte, und lieſſen ihm 
die Zeichen, als da find das Rauſchen, die verunruhigte Einbildungs⸗Krafft, 
das vorgefuͤhrte Leben, das Wachen / das uͤberfluͤßige Leſen / die Traurig ⸗ 
keit, das ſchwere Gemuͤth, u. d. gl. daran nicht zweifeln. Dannenhero, nach⸗ 
dem er ihn zuvor, wegen der Goͤttlichen Gegenwart und Macht, wie auch 
wegen der Geringigkeit des Satans, ermahnet, hieß er ihn gutes Muths zu 
ſeyn, er wolte mit geringer Muͤhe, durch gewiſſe Mittel, hinfuͤhro dem an⸗ 
kommenden Feinde den Weg verlegen, und den mit boͤſen Feuchtigkeiten 
beſchwereten Leib durch Artzeney alſo zubereiten, daß der boͤſe Feind keine 
bequemliche Stelle darinnen finden ſolte. Inſonderheit aber hat er ihm 
die Einſamkeit und ſtetes Wachen widerrathen, damit er ſich quaͤlete, auch 
an die Hand gegeben, daß er einen luſtiaen Stuben⸗Geſellen zu ſich nehmen 
folte, der ihn mit froͤlichen Geſpraͤchen divertiren moͤchtte. 
; Nun, wie hat es denn der beruͤhmte Medicus, der auch unter andern ets 
6 nen Tractat de morbis biblicis geſchrieben / mit dieſem krancken Studen⸗ 
Becker. 


Der Medicus gab ihm Artzeneyen ein, ſo die boͤſen Feuchtigkeiten in 
dem Leibe verdinneten und reinigten, entledigte ihn durch Aderlaſſen des di⸗ 
cken und truͤben Gebluͤts, erfriſchte die gedaͤmpfften Kraͤffte, und ſtaͤrckte 
das Eingeweide, wodurch er denn nechſt GOtt ſo viel zuwege brachte, daß 
das Getoͤſe des Bauchs aufhoͤrete, das Gemuͤthe ſich ſtillete und zufrieden 
225 auch der Studente nochmahls bekandte, der Teufel ſetzt ihm nicht 
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Becker. 
Ja wohl hat der Medicus verſtaͤndig procediret. Allein erwegen fie, 
wenn der Student indie Haͤnde eines dummen, aberglaͤubiſchen Menſchen 
gerathen / was daraus wuͤrde entſtanden ſeyn? wuͤrde es da nicht geheiſſen 7 
baden „der Menſch iſt vom Teufel beſeſſen, der Satan redet aus ihm / und ee, at 
was dergleichen greulich Zeug mehr wuͤrde auf die Bahn gebracht ſeyn. q 
Scriver. | 
Aus allen Ihren Difcurfen nehme ſchon ſo viel ab, daß Sie bey Ihren 1 
Principiis bleiben, und meine Hiſtorie zwar wohl ber 
eritiſiren werden, aber ſich doch nicht aͤndern. N 1 
q 
Das koͤnnen Sie nicht ſagen, was geſchehen kan, wenn ich ene 9 
lich vernehme, was mit dem Beſeſſenen vorgegangen; Machen Sie nur 4 
Scriver. 1 
Peter Otte it von Chriſtichen Eltern in der Reichs Stadt Goßlar 

ans Licht der Welt gebohren, durch die Tauffe wiedergebohren, und in — 
Schulen dahin erzogen, daß er fertig leſen und ſchreiben gelernet. In dem f 4 
zehenden Jahre ſeines Alters iſt er nach Braunſchweig gebracht / die Buch⸗ eo a 

Wurzer zu erlernen, wie er denn auch feine ausgebalten, 


Becker. 
Ich habe gehoͤret, als daß er ein Soldat geweten, 
zu  Quedlinburg gelebet. Daher auch immer gedacht, daß das 
daten⸗Leben iu ſolcher Ruchloſigkeit gebracht habe. 
Scriver. 
giebt auch fromme Soldaten, und ſtreitet mancher mit Seber und 
Flehen vor und mit Gott mehr, als wohl mit Waffen. 
Becker. 
: Eine Zeitlang wiſſen ſi ch einige ſo zu ſtellen, als wenn ſie die bekehrteſten 
waͤren, aber nicht laͤnger, als bis die Furcht vor Schlaͤgen W . und man 
Gewinn und Nutzen erlanget hat. 
Scriver. 
denen Fluchen und bat ſich 
{3 


— 


7 
a 
8 
2 


zweifelt worden 


wohl che begeben. Den 16. Febr. 1681. ſchrieb man von Harlem / daß 
zwey Officier in einem Wirthshauſe mit Charten⸗Spiel ſich zuſammen eins 
und niedergelaſſen. Da dann der Faͤhndrich dem Regiments⸗Quartier- 
Meiſter uͤber die roo, Ducatons abgewonnen, woruͤber ſich der Verſpie⸗ 


lende hefftig geeifert und gewaltig gefluchet, ja den Teuſel ſelbſt zu citiren 


aligehoben , bis ſich jnzwiſchen unter ſolchen grauſamen Fluchen und Thur⸗ 


niken der Abend herhey nahet. Nach vielen und langen Fluchen begunte 
auüch im Spiel das Glick dem Regiments⸗Quartier⸗Meiſter wiederum ſo 


geneigt zu werden, daß er in kurtzem zu ſeinem Gelde wieder kam. Da be⸗ 


gunte alsdann auch der Faͤhndrich nach allen Kraͤfften, auf das aͤrgſte zu 


fluchen und zu ſchweren, ja er lud auch den Teufel zum oͤfftern mit dieſen vers 


wegenen und leichtfertigen Worten herausbrechend: Er ſolte kommen, und 


die Charte hohlen, oder auch das Spielen! Worauf es Gott alſo verhaͤn⸗ 


get, daß der Satan endlich auch ungeſaͤumt in ſichtbarer Geſtalt mit Entſe⸗ 


tzen kommen / und indem es eben eilff Uhr, die Stuben⸗Thuͤr aufgemgchet, 
und in Seſtalt eines alten kahlkoͤpffigten Mannes, hinter die Stuben⸗Thuͤr 
ſtellend, præſentiret uud ſehen laſſen. Darauf dann die beyden Spieler 
in ein grauſgmes Entſetzen und Erſchrecken gerathen, jedoch gleichwohl 


noch) gus beſonderer Kuͤhnheit, deren fie ſich unternommen, ſich mit Fragen 
und dieſer folgenden Anrede gegen ihm heraus gelaſſen: Was er da zu thun 


hatte? Auf welche fo kuͤhne Frage und Anrede alſobald der Teufel dieſe 
beyde Spieler (durch ſonderbare Verhaͤngniß und Zulaſſung GOttes, um 
ſich zu einem beſſern Leben anzuſchicken) in der Stuben / welche gantz hell 
und feurig ausſahe, eine geraume Zeit herum jagte / daß ſie vor Angſt und 
Schrecken faſt nicht mehr gewuſt, was ſie anfangen, und wo ſie ſich hinkeh⸗ 


ren ſolten. Sie wendeten ſich zwar zum Gebet, es wolte aber, weil ſie es zu 
lange geſparet, wenig verfangen. Letzlich nach allem Verſuch und langen 
Herumſpringen ergriffen fie auch die Shur, denen aber der Teufel mit Ver⸗ 


folgen fo ſtracks auf dem Fuß hinter ihnen hernach folgete, da Dann Zuſe⸗ 
hens aus einem zwey Teufel geworden, und ſind alſo zwar endlich die beyde 
verwegene Spieler mit Angſt, Noth und Schrecken, als gleichſam durch 
Feur und Flammen / in ihre Quartiere kommen, und vom Teufel allda wie 


derum verlaſſen worden; wornach ſie aber ſo hefftig erkrancket, daß ſie et 


Sage kor dagelegen, und an ihrem Wiederaufkommen fehe ge, 
Ich glaube zwar nicht alles, was von Teufeln erzehlet wird; doch im 
boa Probi- 
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kommt, und ihn erſuchet, er ſolte Wen ce 


probire das herausfodern des Teufels gar ſehr. Es iſt mir lieb, daß ich ver⸗ 


nehme, Peter Otte ſey ein Buchdrucker, und eben kein Soldat geweſen. 


Ja. Er iſt auch ein Soldat worden, welches auch an ſich nicht unrecht; 


es wird ſich aber bald offenbahren, daß er auch ein Saͤuffer und liederlicher 
Flucher worden. Denn da ihm fein Vater zeitlich abgeſtorben, die Mut⸗ 


ter Armuth halber, die Koſten, ihn auszuſchencken, wie mans nennet, nicht 


aufbringen koͤnnen, hat er ſich wieder nach ſeiner Heymath gewendet, und iſt 
von dannen nach Halle, Leipzig, Dreßden, und endlich nach Prag in Boͤh⸗ 


men kommen, und als er anders nicht unterkommen koͤnnen, in dem vorn 
men Wirthshauſe, der guͤldene Adler genannt, fuͤr einen Hauß⸗Knecht bee 


Es iſt nicht fein, daß man gute Leute verderben laͤſt, und nicht unter dle 


Arme greifft. Die Buchdrucker⸗Kunſt iſt eine edele Kunſt, und wer es ſo 
weit gebracht, daß er ſolche gelernet, dem ſolte man billig zum Poſtulat helf⸗ 
fen. Reiche und gutthaͤtige Leute ſolten billig zutreten, und mit einer milden 
Beyhuͤlffe ihnen zu ſtatten kommen; oder ſolche Lehrlinge ſolten ein Jahr 
llaͤnger ſerviren, und dafuͤr lop geſchencket werden. Wann dieſes bey Peten 
Otten geſchehen waͤre, moͤchte er wohl nicht ſo ſchwer verfallen ſeyn. 


14 


Scriver. 


Be Freplich ſolte man mehr auf Erhaltung u d Fortbringung der Armen 
und Duͤrfftigen bedacht ſeyn. Wer in einer Werckſtatt beſtaͤndig forkar⸗ 


beitet, der hat nicht ſo viele Gelegenheit / Extravagantien zu begehen, als eis 
ner / der ſich dem Muͤßiggang ergiebt, oder bald dieſes oder jenes vornimmt. 


a Kaum hat obgedachter drey Wochen in ſolchem Wirths hauſe zugebracht, 


da anno 1666. ein Karrenfuͤhrer von Zellerfeld in eben denſelben Gaſthof 


ren. Weil aber der Menſch, ich weiß nicht warum / uͤbel zu ſprechen, und 
dabey in Brandtewein ſehr bezechet war / verfluchte er ſich gar hoch, er wolte 
an dem Tage kein Pferd in den Stall fuhren, welches er aber bald darauf 
gethan. Als er es aber an der Krippen angebunden, empfindet er ein un⸗ 


e ae und ſtarcken Schwindel im Kopff, es wird auch ſo 


inſter um ihn, daß er die Thuͤr nicht finden kan. Daruͤber erboſſet er ſich 
hefftig, und ſtoͤſſet entſetzliche Fluͤche aus ſeinem Halſe, ja wirfft beſtaͤndig 
mit Teufelhohlen um fic). Bald hoͤret er jemand ſagen: Holla! ruffe nur 
ſo laut nicht, ich bin ſchon da. Er wird auch alſobald eines 2 


tes Pferd in den Stall fahe 
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le eilet. 


Inſichtig in einem ledernen Kleide, einem ſchwaltzen Hute mit weiſſen Fee 
dern? darüber er hefftig erſchrickt / die Shure zuſchlaͤgt, und aus dem Stale 
Mir kommt, was dieſen Punet betrifft, es vor, als ob das meiſte, was 
Sie erzehlet, der Menſch ſich eingebildet. Denn der Brandtewein hat den 


Menſchen das Licht der Augen benommen, und das ungeſtuͤme Erboſſen und 
Fluchen dabey recht verſtellet, daß er zu keinen vernuͤnfftigen Gedancken 
Fommen koͤnnen. So koͤnne auch ein Cavalier oder Reuter in den Stall 


gekommen ſeyn, der ihm auf fein tumultuiren die Antwort gegeben, und ſo 
lange aufgehalten, bis er wieder nuͤchtern worden. 
Da dieß keine bloſſe Einbildung geweſen, iſt ja daher offenbar, weil er 
ihn mit ſeinen Augen geſehen, und das angehoͤret, auch zu der Zeit, da er die 


Thur wieder finden koͤnnen, weil er auch unfern des Cavaliers drey Pferde 


erblicket, ſo daß er beym Herausgehen gemeynet, es waͤren Fremde in den 
Gaſthof kommen, die Hauß⸗Magd Maria aber ausdruͤcklich bezeuget, fie 


wuͤſte von nichts, fie hatte keine Fremde geſehen. 


Das iſt es eben, worauf ich fuſſe, daß, wo nicht alles / doch dieſes oder je⸗ 
nes obgedachter maſſen herruͤhre. Wenn Menſchen ſich erſt erboſſen, oder 


flurchtſam werden, fo dencken fie bald an Geſpenſter, an Teufel, da hat hie 


es gepoltert, da dort, da hat man dieß, da man jenes geſehen; da es doch Offs 
ters nur naturliche Urſachen, oder gar Einbildung geweſen. Denn der 


Menſch, wie behertzt er auch dann und wann ſeyn mag, iſt doch offt ein be⸗ 


bendes Blat, das auf das geringſte Luͤfftlein / ſo ſich erhebet, ſich beweget und 
fuͤrchtet. Die Wahrheit dieſes Satzes erhellet aus nachfolgender wun⸗ 
derbahrer Hiſtorie / fo mein Secretair aus dem Todten⸗Reich mir unlaͤngſt 
communiciret. Es hatte am 4. Auguſt des verwichenen 1726. Jahres 
Monſ. d Uffor, ein beruhmter Anatomicus in Paris, und Profeſſor Chi- 

rurgie in dem Koͤniglichen Garten, eine Anatomiſche Section eines todten 
Coͤrpers in Gegenwart vieler Studenten, denen er die Unterweiſung davon 
gab, vorgenommen und angefangen; Als er nun ſelbigen Tag nicht voͤllig, 
ſondern nur bis an den Kopff fertig wurde, ſonderte er ſolchen von dem Coͤr⸗ 
per ab, nahm das Gehirn davon, nach der gewohnten Art heraus, und ſtel- 
lete denſelben in einen Winckel des Anatomie Saals. Immittelſt mach⸗ 
te ſich bey Nachtzeit eine Ratze uber dieſen Todten⸗Kopff her, und kriechte 
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in denſelben hinein, verirrete ſich aber in dieſem Cranio oder Hirngaͤngen 
ſolchergeſtalt, daß er / weil er der Anatomie nicht kundig, noch die Zergliede⸗ 
rungs⸗Kunſt ſtudiret hatte, auch keinen Ausgang finden konte, ſondern bis 
Tages darauf, als im Gefaͤngniß, darinnen verbleiben muſte. Da nun 
den andern Tag bald fruͤh der Profeſſor zuerſt, und vor den Studenten in 
dem Anatomie · Saal ſich einfand, vermerckte er gleich, als er ſeine Augen 
auf den in der Ecke ſtehenden Todten⸗Kopff warff, daß ſich derſelbe ſtets be⸗ 
wegte, welche Bewegung der Ratz verurſachte, um ſich einen Ausgang zu 
ſuchen. Dieſe ungewohnte Begebenheit erſchreckte ſeinen Geiſt dermaſſen, 1 
daß er ploͤtzlich in Ohnmacht dahin ſanck. Der Pfoͤrtner, ſo gleich eine hal⸗ | 1 
be Stunde darnach ihm gewoͤhnlicher maſſen das Morgen⸗Eſſen bringen a 
wolte, ſahe gleichfalls dieſen wunderbahren Todten⸗Kopff ſich erregen, fiel a 
alſo per Compagnie, wegen empfangenen Schreckens, gleichfalls neben 
ſeinein Herrn Profeſſor nieder, nebſt ſeinem Morgen⸗Brodt. Endlich mar- 3 
chireten auch die Herren Studenten, davon ſonſten einige alle Geiſter zu “i 
bannen, und alles Ungeheuer zu freſſen ſich ruͤhmen, heran, aber, O mife- if 
rable Hertzhafftigkeit! ſo bald ſie nur das Spectacul mit dem bewegenden 4 
Todten⸗Kopffe durch die Shires welche der Pfoͤrtner offen gelaſſen hatte, 
ſahen, und an dem Profeſſor, Pfoͤrtner, welche als geſchnitzte Bilder auf der 
Erden ausgeſtreckt lagen, wahrnehmen konten, was da muͤſte geſchehen 
ſeyn, gaben fie eiligſt Reißaus. Endlich faffete ein Gartner fein Hertz in 
beyde Haͤnde, gieng auf den Todten⸗Kopff loß, und ſchlug ſelbigen mit ei⸗ 4 
nem eiſernen Garten⸗Werckzeuge auf einen Schlag mitten voneinander, 1 
womit er dann die Ratze von ſeinem Gefaͤngniß erlediget, aber auch im 1 


Herauskriechen ſeinen ſchnellen Tod befoderte. 
ae 
Was ſoll das Hiſtoͤrchen? Etwa dieſes; fo fey es auch mit Peter Ot⸗ 
ten und ſeinem Schrecken beſchaffen geweſen? hat er ſolche Meynung, ſo 
fehlet er gar ſehr. Indem hie kein Blendwerck, ſondern wie hernach ein 
jeder die Ratze und deren Bewegung erkannte, alſo auch der Otte alles / 
was er im Stalle geſchen und gehoͤret. Und glaube er nur gewißlich, daß 
Profeſſor, Pfoͤrtner, und Studioſi nicht einen geringen Schreck wuͤrden em⸗ 
funden haben, wenn ſie die Ratz auch ohne Todten⸗Kopff wuͤrden geſehen . 
haben. Denn dergleichen Thiere, zumahl wenn fie ſich regen, und unverſe⸗ — oF 
Hens ertappet werden, der Natur recht fuͤrchterlich. 
Was das let tere betrifft, dem gebe ich Beyfal. Wie aber iſt es wei⸗ 
ter mit Peter Otten und ſeinem Chevalier ergangen? | 
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Scriver. 

Es vergieng ihm von ſolcher Zeit an alle Luft zum Gebet, und ob er ſich 

dann und wann zwingen wollen, ein Buch in die Hand zu nehmen, zu leſen 
und zu beten, ſo iſt es ihm nicht anders geweſen, als fey fein Hertz verſch lo 
ſen, alles was er nunmehr gethan / iſt nicht von Hertzen kommen, noch zu 
Hertzen gangen. Auch wann er beten oder leſen wolte, hat ſich der Satan 
in Geſtalt einer Ratzen oder Katzen, oder eines Hundes oder Ochfens bey 

ihm auf die Banck, oder ſonſt eingefunden, und ihm zugeblaſen: Das Be⸗ 
ten, Leſen hilfft dir nichts. | eee ers 

Becker. 


Das Gegentheil findet man in der Geſchicht, ſo zu Koͤgen paſſiret ſeyn 
ſoll. Da ſoll ſich der Satan in einen Engel des Lichts verſtellet, und die 
Menſchen ermahnet haben: Betet, betet. r 
Das geſchah hier nicht, vielmehr nach ſechs Wochen fand ſich der Satan 


— 
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Leder / wieder ein in der Geſinde⸗Stube, und fragte, wie ers halten wolte? 
Da er nun darauf geantwortet, das Geſinde aber keinen geſehen, den ſolche 
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nuſten und Aberwitzigen zu halten. | | 
Ich kan nicht leugnen, ich wuͤrde dergleichen gethan, und den Menſchen 
nicht wenig vexiret und ausgelachet haben. 
Man hoͤre weiter. Darauf hat er ſich mit Petern aus der Stube in den 
Stall begeben, und ihn gefraget: Ob er ihm dienen wolte? Er wolte ihm gue 


— 
— 


— 


_— ten Lohn geben. Als er darauf fragete, wer er denn waͤre? und zur Antwort 
' erhalten, ein Rittmeiſter; ſo verſetzete er: Von welchem Regiment? 
5 Ich muß geſtehen / das ift 2 vernuͤnfftig und deutlich. 


Aber mit der Sprache wolte hie der Satan nicht heraus, ſondern ſagte 
nur: ich bin Herr hie, Herr da, mit dem fernern Anhalten, daß er ihm auf 
16. Jahr zu dienen ſich verbuͤndlich machen ſolte, weil er nicht gewohnet / 
ſeine Leute auf kurtze Zeit anzunehmen. 
| 
Aſt eine wunderliche Capitulation. Sceri⸗ 


in voriger Poſitur, doch mit einem ſchwartzen Sammten Rock uͤber das 


Reden angehen koͤnten, haben ſie angefangen, ihn vor einen Narren, Phan⸗ . 
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Scriver. 
Es iſt nicht gefaͤhrlicher / als dem Satan Gehoͤr zu geben / und in Un⸗ 
terredung ſich einzulaſſen. Wai Eva mit dem Satan in ein Geſpraͤch ſich 
erſt einlaͤſt, ſo iſt es bald geſchehen, daß Eva mit Adam faͤllt, und unter die Gee 
walt des Satans geraͤth. Hie gieng es auch ſo. Er ward ſo alber und ver⸗ 
blendet, daß er weiter Gehoͤr gab, und gar geſchehen laſſen, daß er eine Hand⸗ 
ſchrifft mit ſeinem Blute geſchrieben zu geben verſprach, ja die Hand darauf 
gab, ihm 16. Jahr zu dienen. Hier erblickte er nun die Geſtalt ſeines neuen 
Herrn, und fand, daß derſelbe groſſe und lange Nagel an ſeinen Handen, 
faſt in der Lange eines Gliedes von Finger habe welches er auch hernach, 
ſo offt er in Menſchen⸗Geſtalt erſchienen, wahrgenommen. Er reichet 
ihm die Hand, und druckte ihm dabey den einen Nagel in des foͤrderſten Fins 
ger mittelſten Gliede, und machte ihm eine ziemliche Wunde, que wel⸗ 
cher das Blut haͤuffig heraus floß. f 
Ich weiß nicht, was ich dencken, oder reden ſoll. Es kommt mir alles 


unglaublich vor. 
Sclriver. 
Wie unglaublich? Die Narbe von der Wunde habe ich noch nachher 
geſehen. Und da der Rittmeiſter noch zu Petern geſagt, da iſt Blut / nun 
gehe in die Geſinde⸗Stube / und nimm die Feder, und ſchreibe mit ſolchem 
Blute die Handſchrifft / hat das Geſinde es ja geſehen / wie es fo ſehr blutet; 
ja die eine Magd hat ihm Eßig und Saltz nebſt einem leinen Tuͤchlein gerei⸗ 
chet, die Wunde zu verbinden, deren Blut ſich erſt nach etlichen Stunden 


ſtillen laſſen. 

Hat denn Peter Otte eine mit Blut geſchriebene Handſchrifft ausge⸗ 
= ſtellet und von ſich gegeben? 
Scriver. 


Nein, das hat er nicht gethan, ohngeachtet ſein neuer Herr es von neuen 
urgiret. Er zerriß das Papier / zerſtieß die Feder, und warff ſie zur Erden, 
wie er ſich denn auch ſelbſt nicht blutruͤnſtig gemacht, da er aber zur Thuͤr 
wieder heraus kommt, giebt ihm der Satan einen Wechſel⸗Thaler auf die 
Hand, mit dieſen Worten: Dis Geld iſt gut zum Sauffen, zum Spielen, 
zu Huren, im Krahn aber taugt es nicht. Wobey denn ſonderlich merck⸗ 
wuͤrdig / daß der Satan nicht zugeben wollen, daß ſich Peter Otte zierlich 
und reinlich kleidete, wozu er ſonſt, wie er oͤffters bezeuget, geneigt. 
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Becker. 
Daraus viele werden gefolgert haben, daß, weil Satan ein unſauber 
Geiſt in rechter Stanckvogel, fo auch ſeine Clienten ſeyn muͤſſenz da ich doch 
glaube, daß mancher ſtoltzer eingebildter, und die Sauberkeit noch ſo ſehr lies 
dender Geiſt unter die Zahl der boͤſen Geiſter auch mitgezehlet werden muͤſſe. 
D 18 letzte wird auch nicht geleugnet; Man hat davon viel Exempel in 
Kirchen und andern Geſchichten. Ein Haußknecht oder Soldat kan uͤber⸗ 
dem auf ſeinen Putz ſo viel nicht wenden, doch kan er wohl reinlich und zier⸗ 
lich gekleidet gehen, welches doch dieſer neue Herr nicht leiden wollen. 
Becker. 
So iſt ja wol nun der Pact, nach ihrer Meynung, voͤllig geſchloſſen? 
Scriver. 
Allerdings. Er hat dem Satan verſprochen, daß er ihm in allerley 

Suͤnden und Schanden in die 16. Jahr dienen wolte, und das ſonderlich 
am Montage, Mittwochen und Donnerſtage ihm aufwarten, der Dienftag, 
und Freytag ſolten ihm frey bleiben, doch ſolte er ihm auch am Sonnabend 
dienen, ſo wolte er ihm verſchaffen / daß er vor Hieb und Stoß, nicht aber 
vorm Schuß frey ſey, und daß er gute Gunſt beym Frauenzimmer finde, 
und durch bloſſes Anruͤhren zu ſeinem Willen bringen koͤnte, und gut Gluͤck 
im Spiele haben, niemahls verlieren ſolte. 
racer. 

Ey, ich weiß nicht, wohin ich mit meinen Gedancken ſolle? Sie find ein 
gottſeliger Mann, die Sachen aber, die erzehlet werden, die ſcheinen mir 
wunderſeltſam. Warum dienen am Montag, Mittwoche und Donner— 
ſtage, und nicht an den andern Tagen? Da ein Tag ja wol ſo gut, als der 
andere; oder an dem einen ſo wohl Boͤſes thun kan, als an dem andern? 


Und ſo moͤchte wohl wiſſen, ob dem die Puncta und Beneficia, ſo er ſich, 


ſo zureden, ausgebeten, adimpliret worden. 

Scriver. 
Der offtgedachte Peter Otte hat offt geſtanden, daß in den 16. Jahren 
ſeines Teufels ⸗Dienſtes er die drey Puncte richtig alſo befunden, und wie 
der Satan hinzu gethan, wenn er in dieſen 16. Jahren wuͤrde 25. Perfos 
nen in ihren Suͤnden koͤnnen ermorden, oder ihm ſonſt zufuͤhren, ſo wolle er 

aus ihm einen vornehmen Cavalier machen. | 
O der arme, elende und ohnmaͤchtige Teuſel! Scri⸗ 
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Scriver. 
Daß der Teufel nicht ſo ohnmaͤchtig, als der Herr Doct. Becker ihn 
ausſchreyet, werde bald darthun, itzo muß nur melden / daß hierauf die gar⸗ 
ftige verfluchte Gemeinſchafft mit dem Satan angegangen , der ſich ihm viels 
faltig præſentiret als ein Cavalier, zuweilen als ein Lowe, und zwar daß 
er an ihm eine feuer⸗ rothe Zunge und gleichſam dampffenden und rauchen⸗ 
den Hals verſpuͤhret, ſolches aber nicht geachtet, und ſich mit ihm in ſeinem 
Dienſt gantz familiair, ja beyde unter einander, als die beſten und vertrau⸗ 


teſten Freunde bewieſen. | 
Becker. 


Ich bin ein groſſer Liebhaber von guten Freunden mein Lebetage gewe⸗ 
ſen, und wann ich einen aufrichtigen Freund und Mann angetroffen, habe 
ich hy gerne beybehalten. Aber vor ſolcher Freundſchafft bedancke ich 

| Seriver. 


Ein treuer Freund iſt ein ſtarcker Schutz; wer den hat, der hat einen 


groſſen Schatz. Ein treuer Freund iſt mit keinem Gelde noch Gute zu be⸗ 
zahlen. Ein treuer Freund iſt ein Troſt des Lebens, und wer GOtt fuͤrch⸗ 
tet / der bekommt ſolchen Freund. Übergieb einen ſolchen alten Freund 


nicht, denn du weiſt nicht, ob du ſo viel am neuen kriegeſt. Ein neuer Freund 
iſt ein neuer Wein: Laß ihn alt werden, ſo wird er dir wohl ſchmecken. 


Iſocrates hat wohl geſprochen: wos wel Herd, 
Huis weoreeuc Diduse Nimm keinen in deine Freund⸗ 
ſchafft / du habeſt denn nachgefraget wie er ſich vor dieſem gegen 
ſeine Freunde bezeuget habe. Und ſolches iſt ſebr noͤthig zu mercken. Denn 
es giebt viel falſche Freunde. Mancher kan ſich ſo freundlich und liebko⸗ 
ſend, ſonderlich wenn es dem andern wohl gehet, ſtellen, als wenn er es noch 


ſo aufrichtig meynete. Allein das ſind die rechten Katzen, die vorne lecken, 


und hinten kratzen. Die Schwalben ſind ſo lange bey uns / ſo lange der 


3 warme Sommer waͤhret; meldet ſich aber der Winter, fo ziehen fie das 


von. Es bleibt auch wahr, was jener geſungen: 
Der iſt ein falſcher Freund / den dir der Reicht hum giebt; 
Weil er dein Geld begehrt, dich aber ſelbſt nicht liebt. f 
Es iſt doch einmahl wahr obs gleich febr ſchaͤndlich klingt: 
Man fiche, ob Freundſchafft nur dem Beutel Nutzen bringt. 
Man muß ſich auch hüten vor ſolche, 2 harte Feinde geweſen, — 
M3 
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nad aber noch fo freundlich thun, als wenn ſie unfere beſten Freunde wo wor⸗ 
den. Die Weſpe, die den Stachel verlohren, thut groſſe Verſprechungen, 
fie will ihr Lebetage nicht mehr ſtechen; aber wolte nur ein neuer Stachel 
wachſen, fo wuͤrde man denſelben bald fuͤhlen. 

Ein Chrſſte hat ſich insbeſondere vor die falſche Freundſchafft der Welt 
zu huͤten und in Acht zu nehmen. Denn der Welt Freundſchafft ſetzet uns 
in GOttes Feindſchafft. Solche Freundſchafft und Familiaritaͤt aber, da, 
von wir kurtz vorhin geredt, iſt auf eine beſondere WeiſeTeufeliſch zu nenen. 


Becker. 
Wie haben ſich dann ſolche ſo genandte Freunde nun ferner gegen ein⸗ 


ander verhalten? 
Scriver. 


Sie brachten ihre Zeit in teufliſcher Gemeinſchafft zu. Bisweilen mu⸗ 
ſte Peter dem vermeynten Chevalier aufwarten, die Haare kaͤmmen, auf⸗ 
blaſen, Schand⸗ und Buhlen Lieder fingen, ihm fürpfeffen ihn 
und allerhand greulite Dinge verrichten. | 


Er mag ſich wohl gar mit ihm zu Bette geleget haben. nea 
Scriver. 

Wenn ich darnach gefraget, iſt mir zur Antwort worden: Es waͤre bald 

ein rauher und rauſchender Wind kommen, in welchem er mit ſamt den 
Kleidern davon gefahren und verſchwunden. Dabey er auch bezeuget, daß 
er offt Pruͤgel bekommen, wenn er das geringſte bey ſeiner Aufwartung ver⸗ 


ſehen, wie er denn gar leicht es hat verſehen koͤnnen. 12 


Becker. 


Das moͤchte ich doch wohl wiſſen, wie der hat Er if ia 
ein Geiſt, womit hat der zuſchlagen wollen? 


Scriver. 

Peter Otte gat dic Empfindung ſolchergeſtalt ausgedrucket: Es waͤre 
ihm ein kalter ſchneidender Wind vom Satan auf den Leib kommen, der 
bis in ſein innerſtes durchgedrungen, und ihn dermaſſen gequaͤlet, und 
eye gemachet / daß er haͤtte zittern und beben muͤſſen, und diß ſey al⸗ 
lemahl ſeine Straffe und des Satans Pruͤgel geweſen. So iſt ja auch aus 
dem Worte GOrtes bekandt von Paulo, daß er uͤber Faͤuſten⸗Schlaͤge des 


Teufels ſich beklaget, und nicht wenige Gottesgelehrte ſind, die das dem 
Wort⸗ nach — Be⸗ 
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Wie ſolches genommen werde, iſt mir bekandt; ich habe aber meine 
Meynung auch davon geſaget, und meine dubia entdecket. 5 55 
Ja, Ja, auf ſolche Art, wie von der Verſuchung Chriſti, Sataniſchen 
Erſcheinungen und Plagen Egypti. Es hat ſich aber auch offt das Blat ge⸗ 
wendet. Satan muſte Peters Diener ſeyn, ihm aufwarten, ausziehen, 
außblaſen, und ſich von ihm ſchlagen laſſen, er muſte auf ſeinen Befehl heu⸗ 
E len wie ein Hund, ward er verſchicket, ſo muſte ihm der Teufel ein Pferd 
cſchhaffen, das auf ſeinen Fuͤſſen tantzete wie eine Docke, und fo ſchnell, daß es 
in 16. Stunden 12. Meilweges uͤberreiten konte, und auf ſolche Weiſen 
folgte ihm der Satan als ein ſchwartzer Hund. 0 
AQJch laſſe dieſes alles, wie es iſt von ihnen erzehlet worden, in ſeinem 
f Werth, kan aber dabey nicht verſchweigen, daß, was das Pferd und deſſen 
Schnelligkeit auf den Fuͤſſen betrifft / nicht wenige in Engelland und Hols 
land geſehen, die ſehr ſchnell auf den Fuͤſſen geweſen, daran auch Teutſchland 
keinen Mangel wird gehabt haben. So kan ich mich auch erinnern, daß hie 
und da Wetten ſind angeſtellet, in fo viel Stunden, fo viel Meile zu reiten, 
undoͤffters eingetroffen, daß, ehe eine Stunde voruͤber, (don eine Meile 
aVbſolviret. Aber wie lange hatte denn ſolche Geſellſchafft in dem Gaſthof 
zum guͤldnen Adler das Handwerck getrieben: 
Strider. 


| Anderthalb Jahr. Denn da er ſich mit dem Hauß⸗Herrn nicht langer } 
vertragen koͤnnen, hat er ſich unter den Kayſerlichen Hauptmann, Herrn | 
von Wartenſtein, unter des General Koͤppen Regiment, vor einen Mu- ö 

ſquetirer beſtellen laſſen, und iſt nach der Veſtung Klotz commandiret 
worden. Da ihn ein bekandter, der ſeinen Zuſtand mit dem Satan gewuſt, 
alſo angeredet: Holla / du Krauß⸗Kopff, du biſt eben recht vor mich; und 
habe ihn in ſeinem gottloſen Weſen ſehr geſtaͤrcket. Ich muß dabey erzehlen, 
wie Peter uͤber dieſen in ſeiner Angſt und Quaal hernach offt Ach und Weh i 
Fgeruffen, und viele graͤßliche Dinge berichtet hat. Boͤſe Geſellſchafften find q 
ſehr gefaͤhrlich, und von ſchaͤdlicher Wirckung. Es wird mit ſolchen Leuten 
je langer, je aͤrger. Wann Ihre Principia ks zulieſſen, mit der Sprache recht 4 
heraus zu gehen / ſo wixden Sie mit Ehriſto alſo reden: Wenn der unſau⸗ ‘ 
bere Geiſt von dem Menſchen ausfaͤhret, fo durchwandelt er duͤrre Staͤtte/ 4 
ſuchet Ruhe, und findet ihr nicht, fo ſpricht er: Ich will wieder umkehren | 
| | mein 
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mein Hauk, daraus ich gegangen bin. Und wenn er kom 


vorhin. 


(900 


angen | met, fo findet ers 
mit Beſemen gekehret und geſchmuͤcket. Denn gehet er hin, und nimmt ſi: 


ben Geiſter zu ſich, die aͤrger find, denn er ſelbſt, und wenn ſie hinein kom⸗ 


men, wohnen ſie da; und wird hernach mit demſelben Menſchen aͤrger, denn 


Becker. 


Bey dieſer Sache faͤllt mir ein / wie ein gewiſſer alter Mann, den ein 
Hollaͤnder mit aus Teutſchland in ſeinen jungen Jahren als einen Knecht 


gebracht, dieſe Lection, wann die Zeit kam, da die Lutheriſchen das Evan: 


gelium: J Eſus trieb einen Teufel aus, der war ſtumm / ꝛc. herzu reci- 


tiren pflegte, welchem ich offte dafur eine Gabe, zu der Zeit, da ich noch im 
Predig⸗Amte zu Amſterdam und Doctor Theologiæ war, gab. 


Scriver. 
Das werden Sie doch auch hernach, da Sie vom Amte ſuſpendiret / 


und endlich removiret, noch gethan haben. 


Was Allmoſengeben insgemein betrifft, davon habe ich nicht gelaſſen. 
Allein, weil die Abſetzung und Veraͤnderung mich der offtmahligen Gegen⸗ 
wart des vorhin gedachten alten Mannes entzog, blieb mir derſelbe auch ver⸗ 
borgen; ＋ ohnedem nicht lange mehr gelebet haben, weil er in ſeiner 
Arbeit und 

Gnaden⸗Brodt genoß. Aber wieder auf Peter Otten zu kommen, wie ver⸗ 


hielt ſich der nun in ſeiner neuen Bedienung und Quartier, hat er ſeinen Ge⸗ 
fehrten noch um und neben ſich behalten? 8 


Scriver. | 


Sein ſchlagen, rauffen, zancken, ſauffen, ſchwellgen und ſpielen mache 


ten ihn dermaſſen bekandt, daß jedermann auf ihn ſahe. Und wann es am 


ſchlimmſten durcheinander geweſen/ fo hat der Cavalier bey ihm geſtanden, 

und ſehr gelachet. Stoͤſſe und Wunden hat er nicht bekommen, aber wohl 

ſeine Cammeraden. Einsmahls hat er in einer Geſellſchafft 17. Perſonen, 

da er mit ihm und dieſem zu Schlagen kommen, gute Stoͤſſe ausgetheilet / 

und ſie alle gejaget, und ſey ſolches daher kommen, weil er an dem Satan ei⸗ 

Decker, 


IJch muß geſtehen, ich habe mich den Peter als einen Melancholicum 
eingebildet, und habe auch alle ſeine Begebenheiten ſeinen melancholiſchen 
Einbildungen und dickem Gebluͤt zuſchreiben wollen. Allein, Ihre Erzeh⸗ 


fun 


ienft fehr alt und ſchwach worden, und bey {einem Herrn das 
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lungen / ſo Sie bis hieher von ihm angebracht, und von ihm ſelbſt haben, 
ſtellen mir denſelben als einen luſtigen Bruder und dabey eifrigen und zanck⸗ 
fuͤchtigen Menſchen und Schlaͤger da, der nicht lange in Ruhe und Frieden 
leben koͤnnen, ſondern immer neue Handel mit feinen Cammeraden anges 
fangen, und Hieb und Stich frey zu ſeyn ſich geachtte. 
AQ2m gefaͤhrlichſten iſt es einsmahls zwiſchen Petern und einem Pola⸗ 
cken hergegangen. Denn als die beyde an einander gegangen, ſo hat der 
Polack den Peter dermaſſen mit ſeinem Degen auf die Bruſt geſtoſſen, daß 
ſich der Degen gekruͤmmet, und als der Polack noch mehr erhitzet / hat ſich 
auch der Peter ſo erboſſet und ergrimmet, daß er ihm ſo fort die Klinge durch 
die Bruſt gejagt, daß er ſtracks niedergefallen, und geſagt: Hab Danck, 
Bruder, vor den Stoß, und hat darauf bald fein Leben aufgegeben. Als des 
Polacken Secund hierauf den Peter ſehr ſchalt, ſo nahm er den blutigen 
Degen, und wolte auf den loß; allein jener floh. * * 
Dachte denn Peter nicht auf die Flucht, da er den Mord begangen? 
Allerdings. Er flohe in die Stadt und in das Jeſuiter⸗ Collegium, 
bekannte, was ihm begegnet, und bath um Schutz und Huͤlffe; die ihm nicht 
nur verſprochen, ſondern auch geleiſtet worden. Indem ſolches vorgieng, 
erſchien ihm Satan perſoͤnlich, und ſagte: So mein Bruder; Immer 
tfriſch daran; Die Hunde ſollen dir nichts thun. 


Die Jeſuiter haben ſich immer derer,(o im Duell oder ſonſten geblieben, 
und ermordet, angenommen, und ſichere Retirade gegeben, 
1 
Und das iſt nicht zu loben. Unter andern Unordnungen, die vormahlen 
(wie Sie wiſſen) aus dem Heydenthum ins Pabſtthum gezogen, ſind auch 
die Afyla, oder Freyheiten und ſichere Oerter, dahin ſich nicht nur unſchul⸗ 
dige, ſondern auch ſchuldige Perſonen begeben, und ſowol wider unbilliges 
als auch wider alle billige und rechtmaͤßige Gewalt Schutz und Rettung 
geſucht haben. Die Stadt Rom war ja anfaͤnglich nichts anders, als eine 
Frey⸗Stadt aller ſolcher Leute, ja der aͤrgſten Banditen. Denn ſo bald ſol⸗ 
che von dem Romulo und Remo zu erbauen angefangen war, ſo bald war ſie * 
zur Vermehrung der Buͤrgerſchafft zu einer Frey⸗Stadt gemacht, dahin 
alle, die das Leben verwirckt —— konten. Ein i q 
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den Nachkommen des Herculis aufgebauete Tempel der Barmhertzigkeit, 


Leben verwircket hatten, wenden, ſondern alleine dieſelben, die ohne ihre 


moͤchte, jedoch der Obrigkeit ihre Rechte und die gebuͤhrende Eroͤrterung der 


wuͤrget 


heraus genommen, und fie der Juſtitz ubergeben. Wie gieng es denn 


nommen haben, daß er ein rechter AtheusPracticus, und aus allen, alſo auch 
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in welchen auch alle dieſelben, ſo ſich dahin begeben hatten, ſicher waren, fie 
mochten unſchuldig oder ſchuldig ſeyn. Eben dergleichen iſt faſt auch her⸗ He 
nach in dem Roͤmiſchen Babel geſchehen, ſo daß es ſo weit gekommen, da 
faſt alle Kirchen, Altaͤre, Begraͤbniſſe, Cloͤſter, Creutzgaͤnge, Spitaͤle und Fa 

Pfaffen⸗Haͤuſer zu lauter Frey⸗Staͤtten ſind gemachet worden, dahin alle 
order, Ehebrecher und andere Malefitz⸗Perſonen ſich haben begeben und 


der HErr ſelbſt in ſeinem Geſetz geſtifftet und geordnet; Allein die waren 
viel einer andern Art. Es waren ſolcher Frey⸗Staͤtte in dem Alten Teſta⸗ 
ment nicht mehr als 6. Frey ⸗Staͤtte in allen Staͤmmen Iſrael, und neben 
denſelden noch der Tempel und Altar GOttes, dahin aber durfften ſich nicht 
zu ihrer Sicherheit laſterhaffte Malefitz⸗Perſonen, welche freventlich das 


Schuld in Ungluͤck gerahten, und zu einem unverſehenen Todſchlag gekom⸗ 
men waren, damit denſelben von den Blutraͤchern keine Gewalt geſchehen 


Sachen unbenommen. Gottes eigene Worte hiervon ſind dieſe: Wer 
einen Menſchen ſchlaͤget der ſoll des Todes ſterben. Hat er ihn abe: 
nicht nachgeſtellet / ſondern G Ott hat ihn laſſen ohngefehr in femme 
Sande fallen / fo will ich dir einen Ort beſtim̃en, dahin er fliehen ſoll. 
Mo aber jemand an ſeinem Naͤchſten frevelt / und ihn mit Eiſt evs 
fo ſolt du denſelben von meinem Alt aꝛ nehmen daß man ihn 

toͤdte. Es halff eben darum dem Joab nichts, daß er in den Tempel geflohẽ 
war, und die Horner des Altars ergriffen hatte, weil er einen frevelhafften 
Todſchlag begangen, und konte alſo durch die Freyheit des Orts, dahin er ge⸗ 
flohen war, nicht geſchuͤtzet werden, fondern muſte heraus, und ſterben. 
Ich habe Exemnel an Papiſtiſcher hoher Obrigkeit erlebet, die mit 
Gewalt ſolche Moͤrder und Malefitz: Perſonen aus ſolchen Frey⸗Orten 


Pe tern in dieſem Jeſüiter, "Ce 2. 
river. 


Nach ſeiner Meynung, wohl. Wie Sie aus der Erzehlung wahrge⸗ 


aus der Religion ein Geſpoͤtte gemacht. Dieſes offenbahrete ſich ſonderlich 
an dem Orte, da er ſein Leben und Erhaltung zu dancken hatte; ch 


— 


: Stadt war auch Epheſeus, der Tempel der Dianen, und zu Athen, der von 

Dggſelbſt faiviren können. Man berufft ſich darbey auf die Afyla, ſo OOt 


— 


— 
ſchloß er ſich, ſeine Religion zu verlaſſen, und zu denen Papiſten, mit oͤffent⸗ 
lichen Wiederruff und Bekaͤnntniß uͤberziehen. Er ſuchte auch das Werck 

zum Stande zu bringen. Als man aber darinn fo weit avanciret, daß man 
nun auf eine ſolenne Art ihm das Abendmahl reichen wolte, hat ihm der 
Satan gerathen und eingeblaſen, er ſolte ſich toll und raſend ſtellen, welches 
er auch gethan, und ſo offt er zum Altar gebracht, als ein Trunckener getau⸗ 
melt, und nichts ee geredet, ſo daß fie davon ihm abſtehen muͤſſen, 
und ihn vor einen Narren und Wecker“ halten, angefangen. 
Ich glaube, die Herren Jeſuiter werden dahin getrachtet haben, daſ ſie 
des Unſinnigen ſind loß worden; Denn dergleichen Leute giebt es in der 
Welt genung, damit ein Jeſuiter⸗Collegium zu beſchweren unnoͤthig. 
Scriver. 
1 Mankleidete ihn in einen Jeſuiter⸗Habit, gab ihm einen aus ihren Mit⸗ 
tel zum Gefehrten, ſetzete ihn auf eine Kutſche / und brachte ihn nach Prage 
in ein ander Collegium. Da man aber wieder mit ihm ſo verfahren wolte, 
?ſhe er eine Gelegenheit, und machte ſich aus dem Staube, und kam nach 


5. Monaten nach Dreß den. 

Ich muß mich wundern, daß die Jeſuiter nicht gemercket, wie dieſer ‘ 
Menſch in den — des Teufels gefangen geleget, und ihn geſuchet, 

Kan der Teufel ſich in einen Engel des Lichts verſtellen, wer weiß, was 
er gethan, und wie er eae) Leben zu erhalten, und fein Auskommen zu fins 
den, ſich geſteber habe. Man kan ſolches daher ſchlieſſen, daß, da er uͤber 

Bautzen und Halle in ſeiner Vater⸗Stadt Goßlar wieder ankommen, und 

ſeine noch lebende Freunde und Verwandte nicht nur uͤber ſeine Ankunfft 

ſich gefreuet, ſondern in ihm gedrungen, und gefraget, ob er in ſo vielen Jah⸗ 
ren nicht gebeichtet und zum Abendmahl geweſen, er ſolches bejahet. Da es 
doch nicht geſchehen, und da man ihn aufgebracht, mit ihnen zugleich hinzu⸗ 
gehen, hat er ſolches zwar angelobet, aber der Teufel hat es ihm nicht zulaſ⸗ 
fen wollen, ſondern geſagt, er wolte an ſeiner ſtatt und in ſeiner Geſtalt beich⸗ 
ten, und mit um den Altar gehen, von welcher Sache Peter immer gemey⸗ 
net, es ſey auch alſo wuͤrcklich geſchehen, und hat er ſolche erſchreckliche 

Suͤnde nachher mit angegeben und bereue rt. 

Becker. Als ich noch i Holland im Amte war, habe ich viele Geiſtli⸗ 

che von meiner Religion uͤber Verachtung 7 Abendmahls klagen hoͤren. 


Scri⸗ 
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Ich habe mit Seufftzen und Weinen nicht allein bejammert den entſetz⸗ 
lichſten Mißbrauch des theuren Abendmahls JEſu, da bey manchem, wie 
da bey dem Juda, bey Nehmung des Biſſens, der Teufel in ihm gefahren; 
ondern auch die Verachtung des Abendmahls, da man angefangen, theils 
in langer Zeit, theils gar nicht mehr zum Abendmahl zu gehen. O weh dein 
Menſchen / der anfaͤngt die Betrachtung des Wortes Gottes, fo wohl oͤf? Hae 
fentlich in Chriſtlicher Gemeinde, als auch zu Hauſe, aus den Augen zu ſe, Fe 
gen, und keinen Hunger und Durſt nach dem hochwuͤrdigen Abendmahl 
hat, noch in goͤttlicher Ordnung darzu in ſich erwecken laͤſt. Er ſtehet gewiß 
auf geſaͤhrlichen Wegen, und wo er nicht bald ein anders erwehlet, wird er 


geſtuͤrtzet werden. 
Wie mag er das Beichten und Abendmahl gehen gemeynet haben? 


Was das angegebene Beichten und Abendmahlgehen des Satans bes 


trifft und wie ſolches zugegangen, das iſt GOtt bekandt. Diß aber iſt ge ⸗ 


wiß, daß der Satan weder beichten, noch die Loßzehlung von Suͤnden em⸗ 
pfahen, am wenigſten aber das heilige Saerament des Leibes und Blutes 
Chriſti nehmen koͤnnen, welche Perle vor dieſe Sau, und welches Heilig⸗ 
thum fuͤr dieſen Hund nicht gehoͤret, ſondern vielmehr ſein Gifft und Tod 
iſt, dem er ſich ſolcher maſſen zu naͤhern wohl nicht wagen wird, er kan aber 
denen Kindern des Unglaubens die Augen blenden, und ihnen wohl vielmehr 
einbilden: Er iſt ein Luͤgner vom Anfang, und hat durchaus nicht zugeben 
wollen, daß dieſer ſein damahliger Diener mit der Heerde JEſu Chriſti 
auch einige aͤuſſerliche Gemeinſchafft haben ſolte, vielleicht fuͤrchtend, daß 
ihm im Beichtſtuhl, oder von der Cantzel, moͤchte das Gewiſſen rege ge⸗ 
macht, und er zu guten Gedancken veranlaſſet werden. 
Becker. 
Ich trage ein Verlangen, zu vernehmen, wie Peter nach Magdeburg 


und in ihre Seelen⸗Cur kommen. 


Ich will darauf dienen. Als Peter, in Quaß und Fraß, in Schlaͤge⸗ 
rey und Teufels⸗Gemeinſchafft ſich daſelbſt eine Zeitlang aufgehalten, kom̃t 
er uber Halberſtadt und Quedlinburg, faſt wider ſeine Intention, um Mi⸗ 
chaelis nach Magdeburg, und ſuchet daſelbſt als Hauß⸗Knecht in einem 
Gaſthof unterzukommen. Allein, da ihm dieſes und * | 
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mißlungen / nahm er wieder Dienſte unter der Churfuͤrſtl. Brandenburgi⸗ 


Hat ihn aber bey ſo vielen Veranderungen fein Cavalier nicht verlaſſen? 
| 


Nein, keinesweges; Er iſt mit ihm ſpatzieren gangen auf dem breiten 
Wege / und eins mahls hat er ihm aus ſeinem Hemde, fo ihm ſeine Schwe⸗ 
ſter geſchencket / darinn die erſten Buchſtaben ſeines Nahmens P. O. mit 
ſchwartzer Seide eingenaͤhet, bald nach Mitternacht, da er erwacht, und 
bey einem hellen Schein, da es in der Nacht ſtock⸗finſter war, erkandt/ den 
erſten Buchſtaben heraus gemacht / und die Seiden Faͤden zerſtreuet. Er 
konte zwar nicht begreiffen, warum doch ſolches geſchehen, ich und andere 
aber meyneten / es ſey geſchehen, ihn ſeinen Tauff⸗Bund zu verleiden, weil 
das P. ſeinen Tauff⸗Nahmen angezeiget. In ſolchem ſeinem Soldaten⸗ 
Stande ſetzte er fein ſuͤndlich Leben fort, er hatte kein Verlangen zu der Kir⸗ 
che, muſte er hinein, fo konte er doch darinn nicht dauren. Wann fein Cams 
merad, der bey ihm im Quartier und Bette, ſang und betete, ſo verlachete 
und verhoͤhnete er ihn, und machete daraus ein Gelaͤchter und Geſpoͤtte. Und 
damit er ſich von Beſuchung der Evangeliſchen Kirchen moͤchte frey ma⸗ 
gcgen, ſtellete er ſich, als ware er Papiſtiſch, und gieng mit andern Catholi⸗ 
ſchen Soldaten nach dem Catholiſchen Cloſter zu St. Agneten in der Neus 
ſtadt Magdeburg, um ſeine Schlupffwinckel in den Brandteweins⸗Haͤu⸗ 
:ſern zu haben. Dieß offenbahrete fich ſonderlich am Neuen Jahrs⸗Tage 
des 1672. Jahrs bey dem Catholiſchen Cloſter, da er ſich mit einem andern 
zum Brandteweingehen unterredet. Dann indem dieß vorgehet, ſiehet er 
den Satan, und redet auch mit ihm, welches auch der andere hoͤret, (aber 
denſelben nicht ſiehet) und ſich verwundert, ſpricht: Gehe fort. Als er nun 
alein, beſcheidet ihn der Cavalier auf den Abend auf den St. Johannes⸗ 

LR!éairchhof zu erſcheinen, er wolte 8 Abſchied geben. 

1 
Waren denn ſchon 16. Jahr verfloſſen? Sie haben ja oben doch ges 
dacht, daß er fic) dem Satan 16. Jahr zu dienen verſprochen und angelobet. 

Nicht 16., ſondern s. Jahr waren vorbey, fo daß ich daher muthmaſſe, 

Satan habe nur von 6. 50 geredet, und Peter habe 16. verſtanden, 

wie ich denn nicht wenige ſolcher Exempel geleſen, dabey angemercket, daß die 


Dienſt⸗Jahre, fo Satan prætendliret, nicht viel, ſondern wenig geweſen. 
Be⸗ 
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Hie wird ſich doch Peter nicht eingeſtellet, noch viel weniger ſeinen ab⸗ ie 
- |... 


Das Wort vom Abſchied hatte ihn recht betruͤbt und traurig gemacht. 
Er gedachte auf vorige Art durch Sauffen ſeinen Unmuth zu vertreiben, a⸗ 
ber das war alles vergebens. Es ließ ſich nun ſeine Bangigkeit und Trau⸗ 
tigkeit des Hertzens auch nicht mehr bergen / drum entdeckete er nun, wie es 
um ihm ſtehe, und davor halte, dieſer Tag wuͤrde der letzte ſeyn. Gegen den 
Abend / da er wieder in ſein Quartier kam, nahm ſolches zu. Er hatte ein 
Pater Noſter, ſo ihm der Schleſtſche Jeſuit gegeben, das zerrieß er, mit dem 
Vermelden, dieß und dergleichen koͤnten ihm doch nicht helffen, er ſey doch 
des Teufels mit Leib und Seele. Er muͤſſe an einen Ort gehen, werde aber 
wohl ſo nicht wieder kommen. Er gieng hiemit fort / und erblickte, da er ſich 
nach des Johannes ⸗Kirchhofs Ecke wenden will, den Satan in Geſtalt cis 
nes Lowen, der ihm auch fo fort die eine Tatze ins Geſichte ſchlug, ſo daß er 


* 


auf den lincken Backen und queer über die Naſe blutruͤnſtig ward, und kaum 


das ſtehen behalten konte. . 
Haben Sie ſolche Wunden geſehen???? | 
Ja. Was ich noch erzehle, davon muß ſagen: relata refero, wie mit 
ſolches Peter erzehlet. Allein, dieſe Streiche und Narben im Geſichte habe 
ſelbſt geſehen, und viele andere noch lange hernach. Wie er mir dann auch, 
da die Narben (chon laͤngſt curiret, referiret / daß ihm ſolche noch wie Feuer 


1 


brennten, und Schmertzen verurſachten. 
Es nimmtmich ſehr wunder, daß die Sache, und wie es mit dem Mens 
ſchen ſtehe / nicht bekandt worden. Da er nach dem Catholiſchen Cloſter 
St. Agneten hinaus gangen, hatte er es ja entdecken koͤnnen, die Patres laſ⸗ 
ſen ſich ja als Teufels⸗Banner und Beſchwerer gebrauchen; oder er haͤtte 
es koͤnnen insgeheim jemanden von ihrem Minifterio entdecken und offen⸗ 


bahren. 
Dahin iſt es zuletzt kommen, daß nicht er, ſondern andere zuerſt bey des 
nen Herren Officirern es angemeldet, und durch dieſelbe wieder an 855 
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fommen. Denn da der Wirth dieſen blutigen Soldaten zu Haufefiehetr. 
und darauf die entſetzlichſten Fluͤche und Verwuͤnſchungen gehoͤret, hielt ern 
ſich bey ihm nicht ſicher im Hauſe, ſondern eilet heraus / und die Wache zu 
hohlen. Kaum aber iſt er heraus gegangen, fo begegnet ihm die Patroll, der 
er es insgeheim entdeckete, dieſe nimmt ihn alſo fort mit in Arreſt, und dar⸗ 
aufgeht nun Peter mit ſeiner Bekaͤnntniß freywillig heraus. Nachdem am 
2. Jan. Peter, fruͤhmorgens nach geſchehenen Verhoͤr, geſchloſſen ins Stock ⸗ 
phauß gebracht, ward ich auf Requiſition von dem Herrn Officirer gebeten, 
dieſen Mann zu beſuchen / und mich, meinem Amte nach, ſeiner Seelen an⸗ 


Dieſen Punct / und wie ſie zu der Sache kommen, habe gerne wiſſen 
Vollen; Nun bin von vielen Scrupeln bereits befreyet. Nun werde bald 
den Ausſchlag der Sache zu vernehmen haben. 
Ehe man zu dem rechten Angriff gelangen konte, waren erſt noch viele 
Neben⸗Dinge abzuthun. Die Schlange bewieß ſich hier auch recht in ihrer 
Kruͤmme. Mich von meinem Amte bey dieſem Caſu zu befreyen, gab Peter 
vor, er ſey ein Papiſt, in Papiſtiſcher Kirche getaufft, und das that er bloß 
auf Angeben des Satans, des Luͤgen⸗Geiſts wider alle Wahrheit. Es 
1 8 auch der Satan dem Peter haͤuffiger, gab bald vor, das 
Creutz an der Kette, damit er geſchloſſen, koͤnte er nicht leiden, quaͤlete ihn 
: auch ſonderlich an den Tagen, die er insbeſonder zu (einem Dienſte ausge⸗ 
ſetzt, ſehr, und je mehr ich nebſt meinem Herrn Collegen betete, und ihn vers 
mahneten, je groͤſſer wurde die Gewalt, Quaal und Noth. Doch offenbah⸗ 
rete ſich unter ſolchen des Peters Seufftzer: Ach! wenn mir Gott nur 
helffen Ponte! Ich merckte hieraus, daß ein mehrers erfolgen wuͤrde, und 
wie auf eine leibliche Gewalt, nach ſeinem gemachten Buͤndniß und groſſe 
Quaal, die er vom Satan erleiden wuͤrde, wieder ankommen, ehe ſich der 
Teufel wuͤrde ausſtoſſen laſſen, bath ihn derhalben aus dem Stockhauſe lof, 
und ließ ihn in ein ander neu⸗erbauetes Haug, nebſt einem Soldaten, dem 
bey anwachſender Noth noch zwey zugegeben wurden, bringen, um mit ihm, 
unſerm Amte nach, deſto bequemer und nuͤtzlicher zu verfahren. 


Becker. 
Esgefaͤllt mir ſolches ſehr wohl, und iſt allerdings noͤthig geweſen, wo 
ſie was heilſames haben ausrichten wollen. Allein, was mir am allermei⸗ 
ſten in dem Kopffe lieget, ift dieſes, daß ich das mit dem mn, 
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der Dewalt der T eufel und die innerlichen Wuͤrckungen in die Coͤrper der 
Geiſter, ſo doch mit Ketten der Finſterniß gebunden / nicht begreiffen kan. 

gehe, noͤthig zu haben, etwas vorzutra⸗ 


—s 


a Ich mercke wohl, ehe ich weiter 


gen, daraus ſie die groſſe Macht und Gewalt des Satans erkennen, und 


der bezauberten Welt bezeuget, zu befreyen. 
Das wird mir ſehr angenehme ſeyn, und werde ich hernach den Aus/ 
gang der Sache mit deſto mehrer Aufmerckſamkeit anhoͤren. 
Der boͤſen Geiſter Krafft und Macht kommt eigentlich her aus des Sa⸗ 
tans und der boͤſen Geiſter Natur / und wie ſie erſchaffen worden. Aus ih⸗ 
rer Natur aber haben ſie etwas kraͤfftiges, wie ſolches ſo viele Spruͤche der 


Schrifft bezeugen. 
Solche find mir wohl bekandt, und koͤnnen Sie ſelbige gar fuͤglich uͤber⸗ 
gehen. Ich habe ſie ſelber angefüͤhret und beleuchtet. eee 


ch, wenn fie wollen, von vielen vorgefaſſeten Meynungen, die fie auch in 


Sie ſind aber ſo was maͤchtiges und kraͤfftiges, daß, wo ein Geiſt und 
Coͤrper vereiniget find, alle Krafft nicht in dem Coͤrper, ſondern in dem Geis 
fie ſtecket, der den Leib regieret, ſonderlich wird von den Engeln gefaget, daß 
ſie machtige Geiſter / ſtarcke Helden ſind: welchem Satze nichts entge⸗ 
gen geſetzet werden kan, als der ohne gnugſamen Grund vorgebne Canon, 
daß ein Geiſt kein ander Vermoͤgen habe, als verſtehen und wollen; wel⸗ 
ches, wo es zu des Geiſtes Natur gehoͤrete, oder daraus floͤſſe, mit ſich braͤch⸗ 
te, daß GOtt, der der reineſte Geiſt iſt, auch ohne Verſtand und Willen, 
keine Krafft haben moͤchte, welches laͤſterlich wave, die goͤttliche Allmacht 
und auch der Chriſten gantzes Chriſtenthum umſtoͤſſe. Weil dann nun bes 
kandt / daß die boͤſen Geiſter oder Teufel in ihrer Natur und Weſen Engel 
ſind, auch ſolch ihr Weſen nicht verlohren haben durch den Fall, daher ih⸗ 
nen, was aus der Geiſtlichen Art kommt, noch jetzo zukommen muß, ſinte⸗ 
mahl ſie nicht als Geiſter, ſondern als gute Geiſter zu ſeyn aufgehoͤret ha⸗ 
ben; eben ſo muͤſſen ſie auch noch ferner die natuͤrlichen Kraͤffte haben, die 
zur Engliſchen Natur gehoͤren, und aus dero Art flieſſen, ob ich wohl nicht 
eben leugnen will, daß ſie etlicher maſſen koͤnnen geſchwaͤchet worden ſeyn, 
Toie wir ſolches auch bey den Menſchen finden, fo dann, daß alles Vermoͤgen 
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des geiſtlichen Guten / wie abermahl bey den Menſchen geſchehen, durch ibs 
ren Fall von ihnen verlohren worden iſ e. 
VBaon dem Fall der Engel und Menſchen iſt wohl alles nicht fo ausge 
druckt, daß man keine Serupel dabey finden oder machen koͤnte! 
Davon iſt nicht die Rede, was einer vor Scrupel dabey machen will, 
oder was er all davon zu wiſſen prætendire. Sondern davon iſt die Rede, 
ob nicht ſo viel Unterricht, als davon noͤthig, koͤnne gegeben und genommen 
werden; Und das wird ein Verſtaͤndiger nicht leugnen. 
Ich habe dieſe Sache ſchon beruͤhret in unſerer Erſten Unterredung. 
Belieben Sie alſo weiter die Macht und Krafft der bofen Geifter zu de⸗ 


— 


monſtriren. 


ae Zu dieſen natuͤrlichen Kraͤfften muß nun kommen Gottes Zulaſſung. 
Dieenn ohne dieſelbe kan von den boͤſen Geiſtern nichts geſchehen. Wirten 
it Gottes Mitwuͤrckung und Regierung bew den boͤſen Geiſter⸗Wuͤrckun⸗ 
gen / wie bey den Wuͤrckungen aller Creaturen; jedoch, daß er zu dem Boͤ⸗ 
fen in ihren Wercken nicht mitwuͤrcket, wie dann dergleichen in den boͤſen 
Wercken der Menſchen mit beobachtet werden muß. Alles, was nun die bss 
ſen Geiſter thun, wo ſie Verhaͤngniß dem Menſchen zu ſchaden bekommen, 
kommt auch aus ihrer Boßheit her. Es heiſt demnach in dem Worte GOt⸗ 
tes vom Teufel oder Vornehmſten der boͤſen Geiſter, deſſen Art aber auch 
me «alle (eine Engel ſeynd, er fey nicht beſtanden in der Wahrheit / darin er 
erſchaffen geweſen, er fey ein Luͤgner und ein Vater derſelben, und alſo fehlet 
es ihm an dem Lichte der goͤttlichen Wahrheit: und wie die guten Engel ſo 
wohl, als es bey den Menſchen im Stande der Unſchuld geweſen waͤre, ſtets 
mit dem Licht von oben vom Vater des Lichts erleuchtet werden, und goͤtt⸗ 
liche Wahrheit in ſolchem Licht erkennen, ſo mangelts hingegen dem Teufel 
an ſolchem Lichte, und iſt bey ihm in dem Geiſtlichen lauter Finſterniß; Das 

her er kein ander Licht hat / als das Licht des natuͤrlichen Verſtandes, wie 
auch die Gottloſen haben, und er die goͤttliche Offenbahrung in der Schrifft 
nicht anders begreifft, als ſo weit es durch Scharffſinnigkeit des Verſtan⸗ 
des, ohne himliſche ihme aa zu geſchehen vermag. 
cCautelen und tuͤchtige im Vortrag einer Sac. ge⸗ 
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| brauchen / hade ich jederzeit geliebet und gelobet. Bene docet, qui bene 3 
diftinguit. Aus allen Sachen einen Miſchmaſch machen, iſt mir jederzeit 
ein Greuel geweſen. 


lich machen koͤnnen, ein Geiſt wiſſe von keinem Leibe, er vermoͤge auch dar⸗ 
uber nichts; wie ich dann in der erſten Unterredung mit dem Exempel des 

goͤttlichen Weſens es widerleget habe. Da hat ja die Verfuͤhrung der Eva 

von der Schlangen nicht durch eine innerliche Wuͤrckung in der Eva See⸗ 


| 


Man muß nicht nur wohl diſtinguiren, ſondern auch die Diftinétiones 
und Cautelen wohl appliciren. Wenn ſie das, was bereits von der Macht 


und Natur der boͤſen Engel vorgetragen, auf das appliciren werden, was 


ich bereits von Peter Otten geſagt, und bald ein mehrers hinzu thun werde, 


wird ſchon viele Finſterniß bey ihnen verlr eben ſeyn, und werden Sie 


den Schluß der Hiſtorie heilſamlich machen koͤnnen. 


Becker. 


IJch mercke wohl, wo Sie wieder hinaus wolen. Bisher haben Sie Hy 
angefangen zu reden von der Gewalt der boͤſen Geiſter in Geiſtlichen; Bee | 


Reben Sie doch auch zu reden von der Gewalt in Leiblichen, damit wir ſol⸗ 


ches auf Peter Otten, als ihr verlohrnes und wiedergefundenes Schaͤflein, 
Scriver. 


Der boͤſen Geiſter groſſe Gewalt findet ſich 


was thun koͤnnen. Wie fie dann bis dato nicht das Principium haben weiß⸗ 


le, welche ſie ja von den Geiſtern auch leugnen, geſchehen koͤnnen, ey ſo hat ſie 


ja muͤſſen geſchehen durch eine vernehmliche Stimme. Alſo muß ja der Teu⸗ 


fel vom Zuſtande der Eva und Adams gewuſt, fie beyde und auch den Baum 
und Frucht geſehen, und ſo dann Erkaͤnntniß davon gehabt haben; welches 


doch aber alles unmoͤglich, wo ein bloſſer Geiſt mit Coͤrpern nichts zu thun 


haben koͤnte. Es muß ja ferner Satan als ein Geiſt eine vernehmliche 
Stimme formiren, auch der Eva ihr Wort wiederum haben vernehmen 
koͤnnen; welches aber lauter Dinge ſind, die Wuͤrckungen in die Leiber, 


und durch diefelbe in ſich faſſen. Eben ſo muß man auch von den erſten el . 
tern, den Zauberer in Egypten, in der Hiſtoria Hiobs, und ſonderlich von ie 
den Beſeſſenen vorkommt / urtheilen. Ich mercke, daß Sie reden wollen, He 


dum will inne halten. 


Be 
4 


nehmlich an den Leibern etwas wuͤrcken, ſolche bewegen, und durch fie et? 
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Ich wil weiter nichts ſagen, als daß darauf ſchon geantwortet habe in 
meinen edireten Wercken, auch neulich in der erſten Unterredung was bey⸗ 


ebracht, und ſonderlich, daß die Schrifft an vielen Orten rede nach der 


eynung gemeiner Leute. 


Ich weiß das alles wohl; ich habe es vor dieſem auch geleſen. Allein 


es lieget nichts zum Grunde, darauf man ſich verlaſſen koͤnte. So kan man 
vieles ſagen, aber nicht beweiſen. So kan man Principia und Hypotheſes 
angeben / aus welchen die abſurdeſten Meynungen flieſſen, aber keineswe⸗ 


Das verlange ich nicht. Ich habe ſchon angezeiget, daß ich in meinen 

Meynungen offt zu weit gegangen. Allein, mich nicht weiter einzulaſſen, 

ſehe gerne, wenn fie die angefangene Hiſtorie von dem beſeſſenen Peter Ot⸗ 


Ich muͤſte ferner zeigen, wie die Teufel mit den Seelen der Menſchen 
handeln koͤnnen, wie ſie nicht nur begierig, den Menſchen an Seel und Leibe 


zu ſchaden / ſondern wie ſie es auch wuͤrcklich thun; Allein ich mercke, daß 
Sie lieber ſehen, ich abſtrahire von dieſer Materie, und eile in Erzehlung der 
Lebens⸗Geſchichte Peter 


⸗Geſchichte Peter Otten und ſeiner entſetzlichen Fatorum zu Ende. 
Ich will dann wieder da anfangen, wo ich es gelaſſen. ta 
Becker. 


men, wie Diefer Menſche ſey errettet worden. 

Daan einem ernſtlichen Gebet viel gelegen, und wohl merckte, daß das 
durch dem Teufel und ſeiner Macht der groͤſſeſte Abbruch geſchehen muſte, 


Nunmehr wird es wohl dahin kommen, daß Sie auf den Punet kom⸗ 


ſo wurde beliebt, in allen Kirchen der Stadt dieſe Sache in einem andaͤchti⸗ 


gen Gebet G Ott vorzutragen, und um Errettung aus den Klauen des Teu⸗ 
fels flehentlich und anhaltend zu bitten. Ich ſtelle mir noch jetzo die An⸗ 


dacht, die Inbrunſt, die Thraͤnen vor, die ich dazumahl bey Geiſtlichen und 
Weltlichen, Alten und Jungen, Reichen und Armen, Hohen und Niedern 


Preiß GOttes bemercket habe. 
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(102 ) — 
Becker. 


abe verbiete ich Peter and er Satan dagegen 


Je meht man im Anfange delete, je beſſtiger wütete er / und chien, als 
wolte er die Klauen immer tieffer in ihn ſchlagen, und ihn recht feſte halten. 
Denn es fande ſich nicht nur der Anfall i in den gewohnten Stunden, fons 
dern nun beſtaͤndig er bekam Hertzens⸗Stoͤſſe, die Bruſt ward hoch aufge⸗ 
trieben, das Hertz geaͤngſtet, die Glieder ausgedaͤhnet, er fieng ſich an zu 
waͤltzen und zu uͤberwerffen, er ſchlug um ſich, und ſuchte ſich und andern 
Schaden zu thun, ſo daß drey Kerl gnug au ihme zu halten hatten, und hoch 
auf und herum geworffen ward, gezerret, zerriſſen und ruͤcklings zuſammen 
gebeuget, auch ward die Bruſt dermaſſen aufgetrieben, daß man das Kra⸗ 
chen der Glieder hoͤren konte. ~ aged blieb der Odem offt ſo lange nut 

daß man eee, er wuͤrde erſticken. 


Decker. 
Das muß ein jaͤmmerlich und erſchrecklich Spectacul 91 
Scriver. 


Kommt Ihnen ſolches ſo vor, da Sie nur davon hören, was wurde es 
denn geweſen ſeyn, wann es nebſt mir und batten (ole 


Was redete aber be mens, wenn der 
befand er ſich? Die 
Steiver 


Jusgemein und elend. uber das Hertz ater, im 
3 Seine Worte waren mehrentheils dieſe! O mein Hertz! mein | 
Hertz! Ach weh! weh mein Hertz. Es iſt nicht anders, als wenn jemand auf 
meinem Hertzen ſaͤſſe, und naͤhete. Es iſt nicht anders, als wenn 
Klauen aefaffe und wuͤrde. 

Sie doc ein bt von Medico, bes 
einen Gallſuͤchtigen und mit vielen boͤſen Feuchtig keiten angefuͤlleten Core 
per eines Studenten gluͤcklich curiret. Man dachte auch damahls, es was 
re bey * Menſchen ein exe ſchwartzen Galle verderbtes Gebluͤt bir 
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bore Feuchtigkeiten des Leibes, und wuͤrde man nicht wenig bey der Sache 
thun, wenn man dienliche Mittel dawider gebrauchete, und dann ihm zur 
Ader ließ. Als man aber nach dem Aderlaſſen befand, daß das Gebluͤt ſo 
beſchaffen, wie bey einem gefunden Menſchen ſeyn kan, abftrahivete man 
jp7erner davon, und ſetzete die geiſtliche Mittel deſto eifriger zu gebrauchen, bes 
ſtcaͤndig fort, und trachteten wir Prediger insbeſondere dahin, durch die 
Gnade Gottes ihn zur rechten Erkaͤnntniß und wahrer hertzlicher Bekeh⸗ 
rung zu bringen, damit er ſeinen Abfall von GOtt zum Satan verabſcheu⸗ 
en, und ſeinen Tauf⸗Bund erneuren moͤchte. 
Das iſt bald geſaget, nicht geſchehen geweſen. 
Das koͤnnen Sie leicht gedencken, was vor Handgriffe darzu gehoͤret, 
wias vor Kaͤmpffen und Ringen mit und vor GOtt, was vor Betrachtun⸗ 
p9en und Ermahnungen aus GOttes Wort, ja was vor Ermunterungen, ſo 
jortzufahren, wie wir angefangen, hierzu erfodert worden. O! hier hatte 
ſich eine rechte Anfechtungs⸗ und Verſuchungs⸗Schule aufgethan, darinn 
einer dem andern zuzuruffen hatte: Seyd mannlich / und ſeyd ſtarck⸗ 
Dass halte ich ſelber wohl dafuͤr; Mir deucht, Geuͤbte find hie requiri- 
ret worden; aus einem andern moͤchte Peter und Satan wohl wenig ge⸗ 
Ein frommer Tagloͤhner gilt vor Gott, ſonderlich auch zu folder Zeit / 
tauſendmahl mehr, als ein frecher und gottloſer Weltweiſer. Das wahre 
Chriſtenthum und die Gottſeeligkeit iſt nicht ſo wohl eine Sache des Ge⸗ 
birns/ als des Glaubens. Beſſer ifts, wenn das Chriſtenthum thatige 
— Naarn. als ſcharffe Piſputanten hat. Oratio, meditatio, Tentatio 
aclunt 1 | 


haben, ologum. Doch hat man auch die Bibel in Hertz und Haͤnden 
u haben, 
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— 


— 
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lid mit dieſem Schwerdt des Wortes GOrtes mit dem Schilde 

es Glaubens auch die feurigen Hecker Satans auszuloͤſchen. 

7 Bekümmerte ſich dieſer arme Menſch wohl um die Bibel, laß er wohl 
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133 Als ich einsmahls fruͤh zu ihm kam, und allerha d noͤthige Dinge mit 
ihm redete, und mich dabey oͤffters auf Gites Wort berieff, auch die 1 
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(tet) 


bel, ſo 


ihm fuͤrlaſe: ſagte er mit einem verſtoͤhreten und ſtarr auf mich gerichteten 


Geſichte / was denn die heilige Schrifft oder die Bibel waͤre? Als ich ihm 

darauf gruͤndlich geantwortet, und ausfuͤhrlich erklaͤret, daß es die himmli⸗ 

ſche und ewige Wahrheit, die uns GOtt geoffenbahret haͤtte, ihn nach ſei⸗ 
nem goͤttlichen Weſen und Willen daraus zu erkennen, und uns daraus zur 
Sceeligkeit zu unterrichten, voll goͤttlicher Krafft und Weißheit, ſagte er mit 


hoͤhniſchen Minen, die Bibel waͤre ein Luͤgen⸗Buch, es ſtuͤnden viel Luͤgen 
darinnen, und wenn es die himmliſche Wahrheit und goͤttliche Krafft ware, 
warum es ihm nicht an das Hertz gienge? Warum ſein Hertz dadurch nicht 


Becker. 


geaͤndert wurde ? 


a Ich muß geſtehen, ich habe mich im Anfange nicht bereden koͤnnen, daß 


fo viele remarquable Sachen in dieſem unſermGeſpraͤche vorkommen wuͤr⸗ 
den, als ſchon bisher geſchehen. Davon dif angebrachte von der Bibel⸗ 


Verachtung, ſie vor eins von den wichtigſten werden gehalten, und alſofort 


refutiret haben. 
Scriver. 


Solche Atheiſtiſche Gedancken moͤgen leider! wohl viele von GOttes 
Wort zu ihrem groſſen Schaden und ie den Tens hegen. Ich zeigte alſo⸗ 


fort, daß ſolche Gedancken zum Urheber den Teufel hatten, der ein kuͤgen⸗ 
Geiſt / und der ihm ſolches zu reden geheiſſen. Das von dem Teufel ein⸗ 


genommene Hertz koͤnne auch deswegen zu keiner rechten Empfindung der 


Krafft des Wortes GOttes und Überzeugung kommen, ſo lange er ſich von 
demſelben beherrſchen lieſſe, und den Gnaden⸗Wuͤrckungen widerſtrebete. 


Uberdem hatte er 6. Jahr demſelben recht verſtockter Weiſe gedienet, und 


ſich untuͤchtig zu Empfindung der Gnaden⸗Wuͤrckungen gemacht. Doch, 
wenn er mit uns wuͤrde beten, ſeufftzen, GOttes Wort betrachten, und fers 
nerhin ſich nicht muthwillig widerſetzen, ſo wuͤrde ihm GOtpfll ſeiner Zeit 


ee Gnade geben, und ihn von den Ketten der Finſterniß loß machen, und 


war, fo hier zu wiederhohlen und zu erzehlen unnoͤthig achte. 


n die ſelige Freyheit der Kinder GOttes ſetzen. Und was dergleichen mehr 


Ich kan leicht erachten, daß vielmehr von Ihnen und andern vorge⸗ 
bracht, als hie in der Kürtze zu erzehlen. Hoffe auch, es werde ſolches nicht 


ohne alle gute Wuͤrckung geweſen ſeyn. 


— ¢ 


ndern gottſeligen Buͤchern auf dem Tiſche fiegen hatte u- 
weilen aufſchlug / und ihm die angezogene Spruͤche hieß ſelbſt leſen, oder ſie 
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ren dieſe ſeine Seufftzer: Ach wenn mir nur GOtt mein Hertz wolte 


Scriver. | 
Je mehr wir in allem Guten anhielten, je mehr offenbahreten ſich die 
guten Wuͤrckungen unſers GOttes an dieſem Menſchen. Sonderlich wa⸗ 


aufthun! O wann mein hartes Hertz durch ſeine Gnade erweichet 


und eroͤffnet wuͤrde. Ich wolte gerne glauben, ich kan aber nicht. 


Alles, was ihr ſaget / das gehet mir nicht zu certzen: Ich weiß und 
vernehme nichts davon / ich bete und ſinge zwar mit euch / ich hore 
euch zwar zu, aber mein Hertz weiß nichts davon. Doch bath er, 
man moͤchte fich ſeiner weiter annehmen, und die Sache mit allem Eifer 


angreiffen. 

| Becker. 
Das iſt doch ein gutes Zeichen geweſen. A, 
Scriver. 


Alle Reden und Seufftzer, die er vorgebracht, zeugeten von einem guten 
Zuſtande, und gaben mir die Hoffnung, der Teufel, er moͤchte ſich ſo lange 
ſtreuben, als er wolte, wuͤrde weichen muͤſſen, und der gute Geiſt ſeine Woh⸗ 
nung bey unſerm Peter nehmen, doch wolte GOtt ſeine Zeit haben, und wir 
Hatten mit ihm vor G Ott zu ringen um die Gnade zur wahren Buſſe. Wir 


1 haben auch das darauf insbeſondere gerichtete Gebet, wenn ſonderlich die 
= — Zufaͤlle und Hertzens⸗Stoͤſſe kamen, alsdenn deſto eifriger ge⸗ 


So haben Sie ein 4 partes Formular darzu gebrauchet? 


Ja; das geſchah aber nicht fo wohl um unſert, als um anderer willen; 
Wir trugen ſehr vieles aus unſerm Hertzen vor. Dergleichen Leute geben 
einem Lectiones auf, die ſich nicht allemahl aus Gebeth⸗Buͤchern beant⸗ 
worten laſſen. Doch haben wir auch, das die Feuer⸗Probe offt ausgehal⸗ 
tene Gebeth⸗Buͤchlein des fel. Joh. Arndts / das Paradieß Gaͤrtlein 


darzu gebraucht, und ſolche Gedeter ausgeſuchet, die ſich auf des Patiens 
meu Zuſtand geſchickt. geſuch 


Sie haben vorhin gedacht, daß Sie ein groſſer Liebhaber von geiſtrei⸗ 


dhenGefingen, und deshalb auch viele ſelbſt componiret; folglich werden 


Sie ſolche auch wohl gebrauche haben, 
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(106) & 
OD jalfondertidh die Buß⸗Lieder, ja auch die Buß⸗ und andere 
men des Koͤnigs und Propheten Davids. Unter dieſen heiligen Hand⸗ 
lungen nun muſte er manchen ſchweren und entſetzlichen Anfall vom Sa⸗ 
tan erdulden, der ihn nicht miſſen wolte. Doch am 22. Jan. des Nach⸗ 
mittags fand ich ihn, in etwas geaͤndert. Er fale nicht mehr ſo verſtoͤh⸗ ae 
ret und greßlich aus, er wolte auch von denen boͤſen Reden weiter nichts wiſſ⸗/ ae 
ſen. Man ſpuͤrete auch mehrere Andacht und hertzlichere Seufftzer bey ihm, ‘ 
er hoͤrete auch GOttes Wort mit Fleiſſe an, und erklaͤrete ſich, er wolte alles 
gern und geduldig leiden, was der gerechte GOtt um der Suͤnde willen dem 
Satan uͤber ihn verhaͤngen moͤchte/ weil er die Hoͤlliſche Pein und Quaal 
wohl verdienet; hoffete, GOtt werde ihm Barmhertzigkeit und Gnade wie⸗ 


Das ſind gute Wuͤrckungen geweſen. Wann ein ſolcher Menſch erſt 


ſo iſt Hoffnung da, wo er beſtaͤndig bleibt 


— 


f zu ſolchem Verlangen kommt, 
es werde gut werden. E ht 
Es wechſelt in ſolchen Fallen ab. Je mehr gutes er in ſeiner Seelen 
empfand, je haͤrterere und ſchwerere Anfaͤlle hatte er darauf vom Satan zu 
etleiden. Allein ſolche hielten ihn nun nicht mehr zuruͤck, ſondern trieben 
ihn vielmehr zum beſtaͤndigen Guten an. Ex beſeufftzete gar ſehr, was er 
gethan, und das anietzo in Weck vieler andern Leute. 
An der Menge der Zuſchauer und Zuhoͤrer wird es ihnen wohl nicht ge⸗ 
120 haben. Wenn ich gedencke, was ich in ſolchen Faͤllen in Holland er⸗ 
ebet, ſo erſtaune ich. Wenn da was vorgehet, und es unter die Leute kom⸗ 
met, ſo krimmelt und wimmelt es von Menſchen. Es iſt mir aber ſolches nicht 
ſonderlich lieb geweſen, denn man wird dadurch an vielen Guten gehindert. 
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Es kan aber a 


uch oͤffters wider Vermuthen Gutes befoͤdert werden, 
zumahl, wenn Manner von Autoritaͤt / als Rahts⸗Perſonen, oder vom 
M.iniſterio, davor die Leute noch einigen Scheu und Ehrfurcht zu bezei⸗ 
gen pflegen, gegenwartig ſeyn. Ich habe Exempel erlebet, daß in ſolchen 
Zuſammenküͤnfften find Worte geredet, fo rechte Spieſſe und Naͤgel in 
manches Menſchen Gemithe geweſen, und hernachmahls zu rechter 
den Menſchen zur ſeligen Veraͤnderung gedienet. Einige haben * _ 
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ſtanden, daß fie der und der Gelegenheit und Zuſammenkunfft es zu dancken, 
daß fie auf andere Gedancken gebracht. Wer in GOttes Nahmen den 
Saamen des Wortes ausſtreuet / man mag dafuͤt halten, es ſey zu rech⸗ 
ter Zeit, oder zur Unzeit, der wird die Frucht davon offt erleben. Son⸗ 
derlich waren die Worte, damit er eine groſſe Menge Leute, ſo ſich von es | 
der Buͤrgerſchafft, Handwercksgeſellen,, Soldaten auch Weiber und | 
Kinder um ihn verſammlet hatken, von frepen Stuͤcken alſo auredete: 
Eurer viele find nur aus Vor witz hier, daß fie mich als ein elen⸗ 
des Spectacul ſehen / und davon ſagen wollen / es iſt aber leider! wes 9 
ng Freude an mir zu ſehen / ich bitte euch (piegele euch an mir / 
nnd huͤtet euch fix Suͤnden / ſonderlich fir das gortloſe Fluchen. 
Es ſtehen viele hie welche das Bohmiſche Vater Unſer (dadurch 
meynete er das Fluchen) ſehr wohl koͤnnen, und meynen, es habe 
nichts zu bedeuten: ich habe es auch gemeynet, aber ich bin es 
innen worden; ich meynete / der boͤſe Feind ware weit von mir / 
da war er neben mir / und rieff: Solla! du darffſt mich nicht mehr 
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ut, wenn der Menſch erſt anfaͤnget id) ſelber zu bekeh⸗ 
ren, und dann andern Vermahnungen mittheilet, wie hier geſchehen. Ich, 
habe bey dieſer Rede an die Chavout-Reden gedacht, fo theils die armen 4 
Seunder ſelbſt, wenn fie abgethan werden ſollen, zu halten pflegen, oder 4 
Hee so andere, zumahl Prediger, nach der Execution zu verrichten pflegen, da⸗ 7 
von im Reiche der Lebendigen nicht wenige geleſen, fonderlid) des Cantzler 


* 
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Es iſt mir ſolches bekandt. Die Urtheile davon find nicht gleich. ‘ 
Einige ſehen es nicht gerne, wenn Delinquenten in der Stunde, da fir abs , | 
gethan werden ſollen, ſich in weitlaͤufftige Reden einlaſſen; andere hal ten | 
davor, wenn Prediger was zu erinnern, koͤnten fie ſolches nach der Execu< 
tion auf der Cantzel thun / weil ohnedem das hunderte Wort, in ſolchem 
Tumult, beym Ab⸗und Zulauffen, nicht koͤnne vernommen werden. Uber⸗ 
dem lieſſen die Umſtaͤnde nicht zu, ſolches bey jeder Execution zu verrich⸗ 
ten. So ſind auch offte mehr als r geg u 


e Zeit lange werden, wo einer nach dem andern hertreten, und ſeine 
Rede ablegen ſotte. wie Nen. ach .d — 4 * 
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ſeiner Vorfahren. 


Es hein * bier: 0 Valiant rem. Wie es an diesem 


— AQ jenem Ort hergebracht. In Engelland, Holland und "rane! 


Daven Bewohuheſten weit voneinander mterſchieden 
Ein jeder behält feine und tritt wohl bier i in de 


babe fondetid ben einigen daß je meh. | 


ft 


15 


° 


ſie im Anfange eine Averfion vor die Geiſtlichkeit gehabt / je mehr Liebe 


aben ſie gegen dieſelbe bezeiget, wann ihnen das it ange 

Striver.. 

Hach Beednderung ma chet insgemein die Berdinderuns, fo GOtt in 


wen Selen gewircket. Es ſind mir aber leider! auch verruchter und gottlo⸗ 
ſer Perſonen Exempel unter Juden und Chriſten bekandt / die von keinen 


Veraͤnderung und Bekehrung wiſſen wollen, die auch nichts ungerner geſe⸗ 


hen und gehoͤret, als die Prediger. Was ünſer Schaͤflein, davon wir reden, 
betrifft, fo muß ich bezeugen, daß es je laͤnger je mehr mich und andere lie 
gewonnen, und mich gerne bey ſich geſehen. Als ich einsmahls Gelegenheit Ba. 


bekam, ihn zu fragen! Ob er mich auch gerne bey ſich hatte? gab er zur Ants 
wort: Er ſehe mich gerne, aber jener, (meynete den Teufel) inate: Ihr ſeyd 
>. und wal er mehrmahls bejeuget, 


Becker. 13 

So hat er fine noch ſontgeſezet, und wie Si. ſagen, mit 

geredet? 
Scriver. 


Nicht war ruͤhmlich, daß da er bisher das 


thie angehoͤret, er nun ſelbſt zu fingen, zu beten und zu weinen anfieng; wie 
er dann auf den Abend nach der Mahlzeit in meiner Gegenwart den ſchoͤnen 
Geſang: HE ely Chriſt du hoͤchſtes Gut, du Brunnquell aller 
Gnaden ꝛc. anfing / und als er auf die Worte kam: Fuͤrwahr / wenn 
mit das koͤmmet ein / was ich mein Tag begangen, ꝛc, floſſen ihm 
die Thraͤnen in die Augen, ſchlug an ſeine Bruͤſt und reaffiete ch Sorte, 
erbarme dich mein Eroͤffne mein Berg: Ach Gchet, er errweiche. 
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1 Es iſt wohl wahr, was jener geſunge n 
It das dein Seelen⸗Wunſch, im Guten fortzugehen: 
So bleib in Gottes furcht und Hertzens⸗Demuth ſtehen, 
Halt die Begierden ſtets in Zucht, Gebiß und Zaum, 

Und gieb der frechen Luſt nicht in dem Hertzen Raum. 
Zerfließ in Seryd und Mer, du wirſt bald Andacht haben, 
Denn wahre Reue fuͤhrt mit ſich gar ſchoͤne Gaben, 

Um welche man ſich leicht zum groͤſten Schaden bringt, 

Wenn man ſich liederlich in dieſe Welt verſchlingt. 

Auf diefen guten Abend folgte eine harte Nacht, zur Pruͤfung dieſes 
Meuſchen, wie er ſolches ſelbſt verkuͤndigte. Dann er fieng unvermuthlich 

in Gegenwart vieler Leute, alſo an zu reden: Entſerzet euch nicht, lieben 

Neute / der Sat an wird ſich ſehen laſſen , und ich muß mit ihm reden. 

Ich redete ihm alſo zu: Ihr habt mit ihm nichts mehr zu reden, als daß ihr 
wiederhoͤlet, was in der Tauffe curenthalben verſprochen iſt / daß ihr ihm 
und allen ſeinen Wercken und Weſen ee habt ihm nichts zu 
ſagen, als daß ihr ihn heiſſet ſich packen im ahmen der Heil. Dreyfal⸗ 5 
tigkeit. Und bey der betruͤbten Nacht denckt an die Trauer⸗Nacht, die 1 


+4 
9 


SE (us vor dem Tage willen gehabt. 
Aenderte er ſich nicht hierauf, und erklaͤrete ſich eines andern? 4 
Cr blieb dabey, er muͤſte mit dem Teufel reden, und war hievon nicht 4 
Bees abyubringen. Es waͤhrete auch nicht lange, da ſagte er: Da ſteher er Za 
vorm Tiſch, als ein Low, er redete ihn auch alſo an; Du biſt ein a 
ſchoͤnes Thierchen! pfuy dich an. Wie du noch als ein Cavalier Pas g 
meſt/ habe ich dir die ſchelmiſchen Haare offt gekaͤmmet nun aber | : 
mmmmermehr. Bald darauf ſahe er mich gang ernſtlich an, und ſprach: 
Er ſchmaͤhet auf euch und ſpricht: Der Grau⸗Kopff muß weg / en 


iſt dein Code; und wiederholete ſolches. Ja er fieng an ſich ungeberdig 

zu ſtellen, und ſagte mit gtoffem Eifer: Was wilt du? meinen Rock? 

riß damit den Rock vom Leibe, und wolte ihn uͤbern Tiſch hingeben; ich 

aber ließ ihm ſolches nicht zu, ſondern ſprach: Nicht einen Faden da⸗ 

von geſchweige den Rock. a da er zum Brodkruͤmlein, fo auf dem 
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haben ſolte / hat er aber Macht an diß Kruͤmlein, ſo nehme ers. Darauf 
golten worden, wie es leider! offt in der Welt alſo geſchehen. 


Es iſt der Seelen gut, wenn uns die Teufel plagen, 


Denn konnen wir mit Recht den theuren Zeugen ſuchen, 


ich ſonderlich von der Zeit an, da ich die bezauberte Welt geſchrieben, ve 


Sort das Ubel vertraͤget / und leidet das Unrecht Denn was iſt 
das fuͤr ein Ruhm, fo ihr um Miſſethat willen Streiche leidet? 
Aber wenn ihr um Wohlt har willen leidet und erduldet; das iſt 


Alt du das? fo dienete ihm darauf, daß er nichts 


Tiſche lag, ſagte: 
fo fuhr er auf mit groſſem Ungeſtüm, und mit ſo groſſer Geſchwindigkeit 
Uber den Tiſch hinweg, daß ichs nicht ſagen, noch das Entſetzen und Schre. 
cken, ſo andere und ich davon in der Nacht gehabt, und etliche Tage noch 
nachher gefuͤhlet / mit Worten ausdrucken kan. 5 
So iſt ihnen ihre Muͤhe und Arbeit mit Schmach und Schrecken ver⸗ 


— 


3° 
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Es iſt der Seelen gut, daß wir zuweilen dulden 
Sin Leiden geht man offt in Grund des Hertzens ein, 

Denn kennt man ſeine Noth, ſein Elend, ſeine Schulden, 

Und ſetzt die Hoffnung nicht auf einen eiteln Schein. 


— 


Wenn ihr erzuͤrnter Mund Gifft, Gall und Feuer ſpeyt, 
Ob wir gleich ihren Fluch unſchuldig muͤſſen tragen; 
„Die Unart wird gedaͤmpfft, man lernet Niedrigkeit. 


Der Hertz und Nieren kennt, der GOtt und Richter iſt, 

Weñ uns die Menſchen ſchmaͤhn, verwerffen und verfluchen/, 
Wenn ſich ihr ſtoltzer Sinn auf unſer Thun entra. 

Ich habe mein Leiden auch gehabt, und weiß ich am beſten, was 


qusgefianden, 

Leiden und Leiden iſt zweyerley, Der reine Heilige Geiſt diſtinguiret 

gar fein: Das iſt Gnade, ſo jemand um des Gewiſſens willen zu 


Gnade bey GOtt. Ich muß bekennen, nehmen ſie mir es aber nicht uͤbel / 
Sie haben fic in der Lehre von den Teufeln und deren Macht und Wuͤr⸗ 
ckung in die Coͤrper an Gott und Menſchen ſehr verſuͤndiget. Es it gules 
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meiner Meynun 
Feinde Schuld. 


Scriver. 


— 


Es iſt davon noch fee vieles zurück; Doch w 


| Bipeifel ein Vortheil des Teufels, wenn er ſich kan verdorgen halten, im 
finſtern herum ſchleichen, und mauſen, die Menſchen uͤberreden, es ſeyn keine 
Teufel, was davon geſagt und geſchrieben wuͤrde / fey cin Menſchen⸗Pfund 
und Pfaffen⸗Gedichte, eine Einbildung melancholiſcher Leute: Wer denn 
jemahlen geſagt, daß er einen Teufel geſehen, als alte Weiber und andere 
aberglaͤubiſche und einfaͤltige Leute 1 
So crude habe ich nie geredet, daß ich in hitziger Vertheidigung — 
e „daran waren in unſerm Leben meine ui 
1 Wie wollen Sie doch ſolches rh ſchlecht wegſagen, und womit wollen 1 
Sie es beweiſen? Die Hollaͤndiſchen Theologi, fo mit ihnen zu thun hats 
ten, und der Synodus ſelbſt, haben ihnen ja Zeit genung gelaſſen, ehe fie a 
nun die Sufpenfion und Remotion gedadt, 
oe Ich mag davon nicht von neuen anfangen zu reden. Es ift vorbey. BY 
Ich bin nun im Reiche der Todten, und habe ſchon bezeuget, daß ich zu weit 
g gegangen. Anjetzo wuͤnſche das Ende von ihrer Hiſtorie zu vernehmen. 1 
1 ill ich mich kurtz faſſen / und U 
das UTI uoeriayen. Es erfolgten ſehr viele 
und erſchreckliche Anfaͤlle, ſo der Patient ausſtehen muſte, wobey bisweilen F 
an ſeinem Leibe alles krachte, die Bruſt unglaublich hoch aufgetrieben / er 1 
gekruͤmmet und gewunden, der Kopff und der halbe Leib nach der rechten, der 5 
andere Theil nach der lincken Seite gewendet, und ſolches hielte uͤber 2, Hy 
Stunden an, ſchlug und ſchmiß nach mir. Dabey man dann deutlich j 
gwWerckete, wie der Satan den Nahmen FEfu ungerne vernahm / weil er als⸗ 1 
1 denn ſehr wuͤtete, und den Menſchen unglaublich quaͤlete. Ich hatte nicht 
nur das geſamte Minifterium zu Huͤlffe geruffen, ſondern hielt aͤuch einige 
ge Predigten, fo auf des Menſchen Zuſtand insbeſondere gerichtet waren. Als 
114 ich den 25. Jan. die erſte Predigt davon hielt, ließ ich ihn mit zur Kirche 
Be Fommiens welches nicht ohne groſſen Wiederſtand geſchah, und der arme F 
Menſch beftandig gehoͤret, als ob ein Troupp Reuter auf⸗ und niedertrabe⸗ 4 
teen, richt allein folglich dasmahl wenig fruchtete, ſondern auch, da der Ein⸗ \ 
gang kaum war zu Ende gebracht, zur Kirche heraus, und eine groſſe Quaal F 
| ausſtehen muſte, und dieſer Tag alſo vollfuͤhret ward. i rf 
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Wanna wird er eed wohl auf die be 


: tomy ſeyn. 


Scriv er. 
Da Sie von der Bekdantni§ reden, faut mi ein, was mir wegen bes 
Gilaubens » Bckanninif begegnet. Ich hub an den Chriſtlichen Glauben 
ihn fuͤrzubeten, und verlangete von ihm das Nachbeten. Aber dahin konte 


ich es nicht dringen: Fieng ich an: Ich glaube an Gott den Vater, 
ſo fuhr er fort. Fuhr ich fort, fo fieng er an. Ich kehrte es um, und fragte: 0 


Glaubet ihr an GOtt dem Vater? Da beantwortete er ſolches mit einem 
Ja, doch mit matter Zunge. it 
Becker. 

Ich habe off gehöret, daß man daß ſolche daraus 4 

der Teufel reden ſolte / auch koͤnten einige Dinge vorher ſagen; wie ich denn 


auch davon, als ich noch im Reiche der Lebendigen war, vieles geleſen habe. 


bons dieſem Menſchen werden Sie wohl davon nichts gehoͤret baden. 
„„ 


Frevlich, habe davon was gehoͤret. Als er von neuen groſſe Qua ua 1 


0g, ſprach er zu den Umſtehenden: Ihr moͤchtet itzt nur n 
— ſe gehen, und am Sonntage wieder kommen. zu ſehen, wie es als⸗ 
enn um mich werde ſtehen, und wie ich alsdenn ausſehen werde. Da wer⸗ 


de ich einen ſchweren Stand haben: Ich hoffe aber, alsdenn werde ich 


das Ende meiner Quaal erlangen; wie aber, das weiß Gott. Als ich ing 


fragte / woher er das wuͤſte? antwortete er: Der Satan hat mir gefagt, er 
muͤſſe zwar am Sonntage u um 1. Uhr weichen, er wole et aber in Sti i 


cken zerteiſſen. 


Das iſt gewiß remarquabler; folte der Satan, die at woh 
wuſt⸗ 


Scriver. 


00 sab ihm dieſe Antwort: Die Zeit eurer Erlösung hat dee Höchſe _ 


ſchon beſtimmet/ wir wollen ihm nicht Maaß oder Ziel ſetzen, der Satan iſt 
ein Luͤgner, und darff man ihm nicht trauen. Doch wenn er ja durch GOt⸗ 
tes Macht gezwungen wurde, euch zu verlaſſen, ſo ſoll er, ſo GOtt will, die 
Gewalt nicht haben, euch zu — i 9 nur gettoſt in n. und 
dem eien Jeſu. 


4 Becher 
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Hiob ſagte: 
auf ihn hoffen. 
Peter: wenn er mich ſchon zerriſſe, ſo will ih doch an Gott feſt halten, 
und GOSS wird meine Seele zu Gnaden annehmen. Darauf aber 
ieng die grauſame Quaal wieder an, und ward ein fold) Schnauben und 
Brausen, als wie man bey den erzuͤrneten und auffahrenden Sauen gewoh⸗ 
net iſt; des Patienten Zunge ward dabey immer matter, und die Stimme 
immer leifer, fo daß man ihn faſt nicht mehr vernehmen konte, und beſorgete, 


— 


der Odem moͤchte ausgehen. Becke 7 
Die eit der Erloͤſung wird nahe geweſen ſeyn. Drum wird die Krafft 
allgemaͤhlig ihn verlaſſen haben, zumahl da nun der Sonntag da war. 


Es hatte ſich viel Volck zum Gebet verſammlet, da der Satan an 
eee sell an zu wuͤten fieng. Er bruͤllete wie ein Loͤwe, 
er heulete wie ein Wolff, er gruntzete wie eine Sau, er bellete wie ein Hund, 
und das fo ſtarck und greulich, daß bey allen lauten Singen und Beten man 


es doch in nahgelegene Haͤuſer hoͤren konte. Wir Prediger legten bey ſol⸗ 


chem Zuſtande dem Patienten die Haͤnde offt auf die Bruſt und auf das 
Hertz, und baten GOtt emſiglich, daß er es endlich aus des Satans Klaus 
en erretten, und es mit ſeiner Gnade erfuͤllen wolle. Dif konte aber der Sa⸗ 
tan gar nicht leiden, darum er denn die Bruſt ohne Bewegung des andern 
LCLieibes, ſo in die Hohe gegen die Haͤnde ſtieß, daß dieſe, wie ein Ball von der 
Erden, zuruͤck prallete. Und da die Brut fille ward, lief die Gurgel des 


Palienten dermaſſen an, daß fie faſt dem Rinne gleich zu ſtehen kam. Dae 


die Zunge lang zum Halſe heraus ſteckte. 
Sind wunderliche Wuͤrckungenn 
Und ich wuͤnſche dabey, an Thomam zu gedencken, und mit ihm im 
Glauben zu ſagen: Mein Err und mein GOT; denn wir kommen 
nun auf das gute 
Becker. 


Iſt das ſchon ſo nahe? = Scri⸗ 


bey dann das Bruͤllen und Bellen wieder gehoret, und geſehen ward, wie er 


Und ob mich der Herr auch toͤdten wuͤrde, wil ich doch 
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haͤtte noch ich es abe in 
die Kuͤrze faſſen. 


Es wird mir ſolches lied fon, wal is ben der 
verlange. 
Scriver. 


Nach einem und nicht Pa 
roxyſmo ward er nun ſtille und tubig, {pe den Nahmen I Eſus dreymat 
nach einander aus, fo er in dreyen Tagen nicht vermocht, bezeigte nach dies 
len Gebet und Betrachtung des Wortes ein Verlangen nach dem hochwuͤr⸗ 
digen Abendmahl, damit er Vergebung der Suͤnden und Verſicherung der 
Gnade GOttes empfangen mochte. Wir præparirten ihn auch vom 28, 
Jan. bis auf den 1. Febr. war der Sonntag Septuag., dazu. An dieſem 
Sonntage, da er ſich vorher ſehr ehriſtlich und bußfertig finden laſſen, vers im 
ſammlete ſich in der St. Jacobs⸗Kirche eine groſſe Menge Volcks, und Ae 
ward die Predigt von mir gehalten, und auf des Patienten Zuſtand appli⸗ 
ciret. Nach geendigter Predigt ward derſelbe angewieſen, vor dem Altar 
niederzuknien, und nach ausgeſungenem Kiede: Aus tieffer Noth ſchrey 
ich zu dir ꝛc. habe ich an ihm viele Fragen abgehen laſſen, ſo ſich auf ſei⸗ 
nen bisherlgen Zuſtand ſchickten, und da er darauf oͤffentlich und laut 
geantwortet, ſeine Reue und Buſſe ſamt dem Glauben bezeuget / ihn im 
Nahmen Gottes des Vaters, des Sohnes, und des Heil. Geiſtes abfol- 
viret, und mit FEfu Leib und Blut im Abendmahl 
gat herrliche und ſelige Wirckune bey ihm gehabt hat. 


Becker. 
“Sift er denn in ‘Magdeburg geblieben? 2 


Als er am Sonntage Reminiftere nach ſeiner Siren ; 
zum andernmahl das Heil. Abendmahl empfangen, und ſich friſch und ges 
ſund, auch ohne Anfechtung des Satans befande, fo reiſete er a e 

Lætare ruhig ab. 


den och von einander. "Adios 
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Io hatte mich chein vor diclesmaht he regen) 
eit eie ich gift um die Yeufter 2 | | 


4 1 Der einen Menſchen zurecht gebracht, fo einen Pact mit 


Da-arinnen nebſt ihren Lebens Beſchreibungen von allerhand erdich⸗ 
—_— teten Geſpenſtern der Jeniſchen Teufels Beſchwerung in der Chriſt ⸗ 


Dem bekandten bezauberten Welt, 
1 ehemahligen Prediger in Holland, 


; Der bey nahe wenig vom Teufel geglaubet; 4 
Unt wichen der gantz deutschland 


dem Teufel gemacht; 


Nacht, und andern hieher gehoͤrigen curienſen und n ; 
Materien auf eine angenehme Art difcurset wird. 


Dritter Theil. 
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Nachricht wie fein mit Chriſtian Sctrwern gehaltenes 
von Teufeln und Beſpenſtern und Geiſtern denen Le. 


bendigen fo gar unangenehm nicht geweſen indem es zu perſchiedenen 


» 


mahlen in kurtzer Zeit gedruckt und aufs neue aufgeleget worden ware 
alserſchon ene neue Unterredung ſeine in welcher er ſeine Mey⸗ 
nungen noch weiter zu vertheidigen gedachte, und inſonderheit dem 
rn. Ehriſtian Serwern zeigen wolte, wie ſein bekandter Deker 
Ger von welchem er ein Buͤchlein das verlohrne Schaͤflein genannt, ; 
geſchrieben mehr ein Melancholiſcher Menſch, oder boßhaffter Troff 
alls ein ſolcher Kerl geweſen der mit den Satan wüuͤrcklich einen Pact 
eingangen haben ſollte. Er 110 ſich alſo gedachte Schrifft des derrn 
Scrivers das verlohrne Schaͤflein nehmlich vorleſen und machete oh 
lenthalben fleißig feine Anmerckungen daruͤber/ welche er nachgehendds 
in ſeinem Geſpraͤch mit ihm anzubringen vermeinete und dieſelde 2 oH 
zuführen ſich feſt vornahme Im Gegentheil hatte der wan 
gus Scriver auch offtmahlen nach gehaltenem erſten 
ſpräche mit Beckern bey ſich ſelbſt uberleget wie und was Art doch die 
ſem Mann am beſten zu helffen, wie er ſeine Irrthuͤmer zu e ee 
und endlich auf den rechten Weg zu bringen waͤre. ii eer at hen | | 
derzeit wenner alles vernuͤnfftig erwogen und den Beckeriſchen 
Grund Saͤtzen mit bedacht nachgefonnen hatte, daß di ſer Mann in 3 
den finſtern mit Schlam̃ und Koth erfuͤllten 1 eo ſeinen verkehr⸗ | 
ten Meynungen dermaſſen tief verſuncken, dabFaumetteRettungaw 
ihm zu hoffen übrig ware. Denn ſeine Gedancken wenn es gleich zu 
eilen das Anſehen hͤtte, daß Deter um ſich 


* = 
* <a 

13 1 4 


— 


| 
* 
cht fo bald auß der Oberwelt 
2 bd 
| 
— — . — 


— 


* 
1 * 


* 


+ 


jm 


$ — 


=<" — — 
— — — 5 2 


— — —— 
— — — — — — — — * 
v 
~ 
A 
see 
82 — 2 — 
* 4 * 
* 
& * ~~ 
‘ % 
* * — 
> > 
> * — 
— + — 4 
| 
* 
- 
| - 
| 
* : — * 
* -4 ; 
; % * 2 * 
* 
» — J 
4 
jie 


are 75 


- 


— 

th — 


— 


OE. 


~ = 
= = 


~ 
— 


= 
2 7 > = 


? 
4 
— * 
| 
— 


— 
— 
— 


thafar 


nungen noch weiter zu vertheidigen gedachte, und infonderdeit deen 
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RNacricht wie ſein mit ChriftianScrp 
ſvraͤch von Teufeln und Geſpenſtern und Gel kern denen Le 
bendigen ſo gar unangenehm nicht geweſen indem es 
mahlen in kurtzer Zeit gedruckt und aufs neue aufgeleget worden waͤſre 
us erichon aut cine neue Unterredung ſeine in welcher er ine. Menne 7 
Otte von welchem er ein Buͤchlein 
geiſchrieben mehr ein Melancholiſcher Menſch, oder boßhaffter Troff 
als ein ſolcher Kerl geweſen der mit den Satan wuͤrcklich einen Pace 
eingangen haben ſollte. Er vel ſich alſo gedachte Schrifft des Herrn . 
Scrivers das verlohrne Schaͤflein nehmlich vorleſen und machete 95 
: lenthalben fleißig ſeine Anmerckungen daruͤber, welche er nachgehends 
in ihm anzubringen vermeinete und die ſelbe aus. 
Aufuͤhren ſich feſt vornahme Im Gegentheil hatte der theure Theoloe 
erffen 
ßpyrraͤche mit Beckern bey fich ſelbſt uͤberſeget wie und was Art doch Dies 
ſem Mann am beften zu helffen, wie er ſeine Irrthuͤmer zu uͤberzeugen 
und endlich auf den rechten Weg zu bringen ware. Er fande aber je⸗ 3 
derzeit wenner alles vernuͤnfftig erwogen und den Beckeriſchen 
Grund ⸗Saͤtzen mit bedacht nachgeſonnnn hatte, daß dieſer Mann in 
den finſtern mit Schlam̃ und Koth verkehr⸗ 
ten Meynungen dermaſſen tief verſuncken, daß kaum eine Rettung an g 
hm guboffen übrig ware. Denn ſeine Gedancken wenn es gleich zu. 
pate daß ſch aus | 
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baben folte und daß verſchledene von ſeinen Erklaͤhrungen der h. 


eben daſſelbe er Beckern * und durch denje⸗ 


da ken Grund it, 10 5 ‘ 
it der andern Hand deſto feſter an, damit er in ſeinem ſin⸗ 
ſtern Aufenthalt hleiben m dchte und niemahlen ausdem ſelben 

Es konte zwar Deder nicht laͤugnen, daß er nicht in vielen Sachen 


zugezwungen herausrommen indem die Bibliſche Spru⸗ 


che gar zů deutlich von dem Teufel femer Macht redeten, allein niche a 
te weniger hielte er doch auch verſſhiedene von ſeinen wunderlichen 
Eimwuͤrffen vor unwiederleglich, unnd bildete ſich ein daß man mit Be. 


ſtand der Wahrheit darwieder einwenden koͤnte. Dasjenige 
was Wetten dierven att melſten zu flatten kaͤhme, waͤre das die Leh⸗ 
re hon dem Teufel welche unſern Gottes vay rten fuͤhren, nicht n ie 
allen Staͤcken ubereinkommet fc ſich ſelb⸗ 
wddeeſpri indem offtmahlen von dem Teuffel deſſen Erſcheinun. 
n und denen! ſolche Sachen erzehlet werden, welche dern 
korie man von dem Teufel insgemein eingefuͤhret gantz und gar 
“a gegen ſtehen und auf keine Art verciniget: 
ele Beſpenſter Hiſtorien erdichtet oder zum weinigſten groffet, 
unterlaüffe indem diß dekante 


egt Offters ein sit * ne 
Becker wohl zu Nutze zu machen, 
1 am guten Einfaͤllen nicht Allein d 1 
- Setiverni in ſeinen Gedancken fort, dieſes alles Fonte der Wahrheit 
ſchaden, wenn gleich um und neben derſelb en fic) allerhand Irrthu⸗ 
mer einſtelleten die Sonne bleibe deswegen doch ein Licht, wenn 
. zu wellen finſtere Wolcken uns dieſelbe beraubeten oder eine 
erte Nacht ſte unſere Augen entzogen, als in welcher allerhand Eu- 
ledermaͤaße und Irrüchter vor unſerm Gefichte herum irreten, 
leſſe ſich alſo krrn Beckeꝛn in ein abermahlig Geſpraͤch wegen 
deß DeFantent Peter Ottens ein wolte, wie die⸗ 
ſer Menſch würckf dem E atan einen Pact gehabt und ineinem 
Bindnis Berſchiedene Zeit gelebet. Allein 


teman: Continuation daß mit 
tenen Gelpraihes doch Bee konte ſich nicht d 
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| It geht es ihnen mein, Be 
ten Orthe ein Kind das nachdem 
ſich die Kranckheit vertohren eine Mauß mi einten 
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ben der Weſchätten 
mittheilen wollen. Denn es hatte Beth er uber de Otten mit 
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die curieuſe Welt vielleicht verdrießlich ſeym 
ten peterdtten ſo gar verſchiedene Sachen zu 
mit Herren Beckern das Dritte Geſprach von 
SGepenſter Sachen, welches wenn es Zeit und 
werden, indem doch die Materie von Geiſtern, und tas dem anhan- : 

sis lowweltidufftig, und zugleich angenehm zu leſeniſt, dag 

ſendern dis heilige Schrift 
unterliegen 
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ſehlet uns freblig an Erfahrung nicht, nut waͤre zu wönſchen daß die 
heutigen Gaduceer ſelde fleißiger mercketen und ſich in ihr Hertze ſchrelben. Deft 
ſie vergeſſen gerne ſolche Sachen welche nicht nach ihrem Sinne klingen und von 


jenige Dinge welche ſich mit er ſcheinungen der Geiſter zugetragen ſorgfaͤltig auf 


= fie mit einer guten Beurtheilungs⸗Krafft von einander abſonderte, fo wuͤrde wie. 
der die meiſte nicht daß geringſte einwenden werden koͤnnen Haben ſie nicht 
dle Geſpraͤche im Keiche der Geiſter gele ſen und was vor ſeltſame Dinge der Au⸗ 70 


oͤnnen eingewendet werden. 


angeit nicht abgehen duͤrffte, uns zu unterreden, davon einen Diſcouss 

mit einander halten. Sagen fie mir aber welche Erfarungen halten ſie 
wohl unter denenjenigen welche ſich zu unſerer Zeit mit Geſpenſtern 
und uͤbernatuͤrlichen Sach 


ter Annabergiſchen Kinder in Sachſen fo gar nicht naturlich geweſen, als uns viele 
gar zu frey raiſonirende Herren bereden wollen. Die Hiftorie welche auch in Je⸗ 
na mit denen Schatz⸗Graͤbern in der Chriſtnacht vorgegangen iſt gewiß ſo 45 


* * 


ithe 4 


Scriver. 


denen fie wuͤnſchen daß fie nicht wahr waͤren. Wenn man zu unſerer Zeit alle die⸗ 


zeichnete man wurde gewiß groſſe Bucher damit anfuͤllen koͤnnen, ſa wenn man 


tor derſelben anfuͤhret welche man doch nicht leugnen kan wann man nicht alle 


Hiſtoriſche Wahrheit über einen Haufen werfen will. 


Ich habe wohl von dem Buche gehoͤret, allein man hat mir zu 
gleich geſaget der Autor ſuche den alt verlegnen Tand des Pabſtthums Fe 
von Erſcheinungen Geſpenſtern und Geiſtern wieder auf die Bahnzu He 
bringen an welche alle ich mich doch wenig kehre, und die von Leuten 
fo meiner Meynung find fon Langfiens ausgelachet worden. 

Sie betrugen ſich mein Herr Becker ich habe zwar ſelbige Geſpraͤche noch 


3 44 


ncht geleſen habe mir aber von denfelben einen gantz andern Begriff machen laſſen Ay): 
wie nehmlich der Autor derſelben eine vernunfftige Arth das wahre von den 


falſchen zu unterſcheiden ſuche alles geſchickte beurthelle. u. ſeine Meinung mit ſolchẽ 
Gkuͤnden und Erfahrungen belege wieder welche gewiß nichts gruͤndliches ouͤrffte 
Ich muͤſte nothwendig erſt daß Buch leſen, ehe und bevor ich 


davon ein Urtheil follen ſolte. Vielleicht konnen wir wenn kuͤnff; 


tig der Innhalt derſelben Geſpraͤche ihnen bekandt ſeyn wuͤrd, und uns 


u zugetragen, vor die ſonderbahrſten. 
Wenn ich ihnen die Wahrheit fagen (oll,fo glaube ich daß die Kranckhelt de- 
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(115). Chey. 


| 15 „daß man ſie allerdings denen ere bors Geſichte legen Urſache 

Von denen Annabergiſchen Kindern und ihrer Kranckheit if 
mir verſchiedenes bekandt und ſie wuͤrden nicht wohl aufkommen, wen 
fie dieſelbe etwas anders als dem vielen unreiffen Obſt welches fie ge⸗ 
gegeſſen, und ſonſt uberhaupt etwas anders als natürlichen Urſachen 
zuſchreiben wollen. 
Cs kahme hierin auf die Pr 


4 


* 


* * 7 * 


obe an wle weit wir mit einander fommen wit 
den indem ich feſt verſichert bin, das wenn gleich viele doch nicht alle Umſtaͤnde aus 
der Natur hergeleitet werden koͤnnen, haben fie bey den aber nicht von dem letzten 


— 


gedachten groſſen Ungelück gehoͤret, welches ſich auf der berühmten und bekannten 
Univerſitaͤt Jena vor einigen Jahren zugetragen, als woſelbſt einige Studioſt mit 
einem Bauer einen accord gemacht, daß ſie in der Chriſtnacht Geiſter beſchweren 
und Schaͤtze heben wollen, aber dabey fo unglücklich geweſen, daß verſchiedene yon 
ihnen das Leben eingebuͤſſet haben, und iſt leicht zu glauben das der Satan deſſen 
Dienſt ſo ſich reich ee wollen, ihnen ihren verdienten Lohn gegeben. 


Mir iſt wohl etwas davon bekandt doch fallen mir die eigentliche 
Uunſtaͤnde die ſich dabey zugetragen haben nicht bey. Ich zweifele auch 
nicht, daß wenn dieſelbe eigendlich wiſſen ſollten, ich leicht ſinden we 
dae, wie ſich die gantze Geſchichte eigentlich ohne den Satan zugetragen, 
und daß alles dabey natuͤrlich zu gegangen. 
93 Sie haben ein gutes Vertrauen daran, allein wenn man auf dieſe Art und 
mit dem Vorſatz, Hiſtorien und Geſchichte ſich erzehlen laͤſſet, das man etwas hers 
= aus bringen will, was man ſich zu behaupten vorgenommen, noch ehe man dieſelbe 
angehoͤret, fo pfleget es ohne ſtarcke Vorurthelle wohl niemahten abzugehen. Alſo 
zhalten fie zum wenigſten fo lange an ſich, diß fir die Hiſtorie angehoͤret haben, her ⸗ 
nachurtheilen ſie nach beleben. Es iſt bekandt zu was vor aberglaͤubiſchen Gas 
cen die heilige Chriſtnacht von vielen Menſchen gemißbrauchet wird, indem die 
decfelben diejenige Zeit in welcher ibe Heyland Chriſtus gebohren, 
bD̃ᷓ̃̃loß zum leiblichen Nutzen und zu Erhaltung leiblicher nichtiger Vortheile durch 
verbothene Mittel anwenden wollen. Keine Zeit kan wohl uͤbeler zu dieſem Vor⸗ 
haben ausgeſuchet werden als eben dieſelbe Chriſtnacht indem man darinn in dem 
inſtehenden hochheiligen Weynachts Feſt eine noͤthige Vorbereitung treffen, und 
Chriſto wegen ſeiner heilſamen Geburth Dan ckſagen keines weges aber dem Teufel 
dienen ſollte. Allein eben die Zeit in welcher GOtt ehemahl einen Menſchen viel 
Heyl wiederfahren laſſen, ſuchet der Deufel als Gottes Affe zu ihren Schaden 


und Verde er anzuwenden. Daher reitzet er dle Menſchen, daß fie ſich denfelben 
Ul. Theil. 
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ju Erfahtung künftiger Sachen, und Auefüdrung magſiſchen recromantiſchen 
Kaͤnſte welche in fein Hollen Reich gehoͤren, und in ſeiner Schule gelernet, 
und gelernet werden, mißbrauchen ſollen. Es laͤſſet ſich auch die in argen verſofft?- FF 
ne Welt nicht lange dazu bitten, ſondern je heiliger dieſe Zeit von dergantzen chriſt- 
lichen Kirche gehalten und geprieſen wird, je mehr glauben fie daß dieſelbe geſchickt 

p etwas wichtiges ſelbſten in denen verbothenen Teufels ⸗Kuͤnſten auszufuͤhren. 

un es muͤſſen denen doßhafften Zauberern und Segenſprechern nicht allein die 
goͤttlichen Nahmen Jehovah und Elohim ja die Nahmen der Erg und andern Ens 
als Michael, Gabriel zu ihren goͤttlichen dienen, fondern ſie zie. 

| zen auch alles andere was beilig, von gemeinen Gebrauch abgefondert und fons | 1 5 
derbahr iſt in ihr teufliſches Weſen herein, und durch den Mißdrauch deſſelben deen 
Satan zu verbinden, daß er ihnen hilflihe Hand leiſte. 


g Slauben ſie denn alſo wohl daß die Chriſt⸗Nacht heiliger denn alle 
andere NRaͤchte fey. Scriver. 
So wie ich glaube daß der Sonntag heiliger iſt als die andere Tage in de 
Wochen indem GOtt das Geboth denen Menſchen gegeben, daß fie den ſiebenden 
Tag heiligen follen, fo glaube ich auch daß die Chriſt⸗Nacht in welcher unſer Hey ⸗ 
land als wahrer GOtt u. Menſch gebohren worden, allerdings heiliger fen als die 
Tage in welcher fie oder ich oder ein anderer Menſch es (ey auch wie er fey das Licht 
Die Heiligung des Sabbaths leugne ich nicht, indem dieſelbe vonn 
Gott allerdings anbefohlen worden, allein ſonſten will GOtt durdy Fe 
aus nicht haben, daß wir Tage wehlen oder einen Tag dem andern 
an Heiligkeit vorziehen ſollen. Dieſes iſt geweſt eine unerkante lt 
eh von Suͤnden und ſo wenig wir uns im neuen Teſtament uͤber Speifeu. | 
„ Tranck ein Gewiſſen zu machen noͤthig haben, ſo wenig duͤrfen wir 
1 uns gewiß am Tage, an Neu⸗Monden und Feyertage binden, indmm 
uns der groſſe G Ott von der Dienſtbarkeit des Levitiſchen ceremonis⸗⸗ 
8 al Geſetzes allerdings befreyet hat. Ein Tag iſt ſo gut wie der anderen 
und Chriſtus hat nach dem er gebohren worden, durch (ein Leben alle 
Tage des sane’ acer daß ſie denenjenigen gleich ſind, an welchen 
er zu erſt die Welt erblicket. Hernach iſt es aud) noch eine unausge⸗ 
machte Sache an welchen Tage Chriſtus der Herr eigentlich gebohren 
worden, ſo daß wir darauf als eine feſte und unumſtoͤßliche Wahrheit 
uns nicht gruͤnden koͤnnen. Es ſtreiten die Chronologi oder diejenige 
Gelehrte welche von der Zeit Rechnung geſchrieben, als nehmlich Sca⸗- 
liger und Petavius nebſt andere ſehr hitzig in welchem Jahr Chyriiug 
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(117) RY 
unſern Heyland gebobren fey, geſchweige, daß der Tag ſelbiger Geburth 
eigentlich ſolte koͤnnen benennet werden und glaube ich, daß von dem 
letzteren die Meynungen der Gelehrten fo gar verſchieden ſeyn, daß te 
ber 50. und noch mehrere davon heraus kommen werden. 1 
IJch will mich nicht in die Chronologiſche Streitigkeiten einlaſſen welche fie 
hler zu deruͤhren belieben, indem es freylich zur Seeligkeit nicht noͤthig zu wiſſen iſt 
an welchen Tage eben unſer Heyland gebohren worden ſondern, es aus gnuͤgen 
Fan, das wir durch ihn erworbenen Gerechtigkeit genieſſen und uns: dieſelbe kleiden 
koͤnnen. Indeſſen wird doch die Kirche nicht ohne Urſache den 26. Decembr. zu 
dieſem hohen Feſte angeſetzet haben, ſo wle das Niceniſche Toncilium die Regel | 
von Fegung das Ofter Feſtes mit gutem Grunde gegeben: daß man den erſten i 
Vollmond nach dem xquinoctio vernali oder wenn Tag und Nacht in Frubling 
Be gleich iſt abwarten, und denn den Sonntag darauf die Oſtern feyern ſollen, wie 
ðÄ diefes denn auch von der Chriſtlichen Kirche beſtaͤndig ift in acht genommen wore 
den. Es mag nun alſo Chriftus der Herr den 26. December gebohren finn oder 
nicht, fo iſt es doch (chon genug, das die gantze Chriſtliche Kirche dieſen Tag das 
deilige Weonachts-Feſt begehet, dahero den der Teufel ſich derjenſgen Nacht 
welche zwar dieſem hohen Feſte voher gehet, bedienet, ſeinen Aberglauben unter dee ; 
neo Menſchen auszubreiten, und ihnen ehe als andern Tagen zu erſcheinen 
wenn et von ihnen geruffen wird. Dieſer Tag iſt auch alles desjenigen was fie 
vordin auge fret. Becker. 
Ich halte alle dieſe Erzehlungen vor der Erſcheinung des Teufels 
in der Chriſt⸗Nacht, von dem Waſſerſchoͤpffen in der Offer Nacht von 
demdeuer ſpringen in der Johannes⸗Nacht, von der Blocksberfahrt in 
Walpurgis ⸗Nacht und was dergleichen mehr vor, ſolche Dinge wel⸗ 
ge eintzig und allein aus dem Pabſtthum ſtammen und vor Uberbleib⸗ 
ſaale deſſelben zu halten ſind und die in unſerer Kirche noch haͤtten re⸗ 
Fformiret werden, aber ich weiß nicht aus was Urſachen behalten und 
per traditionem fortgepflantzet haben. Man ſollte fie unter die Marchen 
der Rocken Philoſophie bringen, welche ſich die alte Weiber einander 
werzehlen pflegen wenn ſie in Spinnen begriffen ſind. So wie noch 
letztens in denen Zeitungen die Nachricht von einem gewiſſen 
Knechte dahin gebracht worden, daß als ihn fein Herr auf das Feld zu 
ngacgkern geſchicket, er eine Stimme gehoͤret: Ackere nicht ackere nicht: 
darauf er dann nach hauſe gegangen, und es dem Herren geſaget: Als 
nun der Herr auch auf den Acker gegangen haͤtte er es gleicherma ſſen 
gehoͤret, zugleich aber denen Knechten anbefohlen, daß ſie es des Abends 
denen alten Weibern in der ſollten. 
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Die Splan⸗Rocken Philoſophie duͤrffte offt Chriſtlichet ſeyn, als die Be; 
ckexiſche, und iſt ben uns hier auch nicht von Maren, ſondern von wuͤrcklichen Bes 
gebenheiten die Rede, welche ſo zu ſagen vor denen Augen der gantzen Welt geſche⸗ 
hen ſeyn, als dergleichen dir Jeniſche Chriſt Nachts⸗Comodie iff. Denn ein. 
mahl hatten dieſe Leute ſich die heilige Chriſt⸗Nacht zu ihren gotticfen Vorhaben 


Guserfehen. Ich weiß auch wohl daß die aan des Teufels⸗Spiel in 
der Ehriſt⸗Nacht ſchon im Pabſtthum anzutreffen ſeyn, allein deßwegen muß man 
nicht alles dasjenſge vor unwahr halten, was man im Pabſtthum geglaubet. Man 
bat ja in ſelben die sehen Gebot und den Chriſtlichen Glauben ſo gut als bey uns, 
tech koͤnte man auch dieſelbe wenn man dazu Luft hatte auch unter die Uber 
e technen, welche noch in unſerer Kirche zu reformir en waren. Niemah⸗ 
len hat man auch fo vlel von denen Uberbleibſaalen des Pabſtthums in der Luiberi- 
ſchen Kirche als zu unſerer Zeſt reden gehöret, bloß aber aus dem Munde derjeni⸗ 
gen welche wo moͤglich die gantze Kirchen Verfaſſung uͤber einen Hauffen werffen, 
und die Kunſt nichts zu glauben unge er Menſchen einfuͤhren mochten. 
Indeſſen werden ſie doch die Hiſtorien von denen armen Seelen 
aus dem Fegfeuer nicht gnug aber welche nach denen im Pabſtthum 
gewoͤhnlichen Er zehlungen ſo gar offt erſchienen ſeyn ſollen, und noch 
erſcheinen. Dieſes aber hat mit denen Erzehlungen welche von der 
Erſcheinung des Teufels in der Chriſt⸗Nacht handeln einerleylirſprungz 
und weiß die Hellige Schrift nicht das geringſte davon, wohl aber har Be 
ben die Mönche bey müßigen Stunden dergleichen Dinge erfundn 
damit fie theis ihren Eigen Nutzen befoͤrdern theils auch durch dergle: 
’ AG, Caen denen Leuten eine Furcht einjagen und ſich in arez 
Anſehen ſetzen mochten, als wenn fie ſogenaue Rachricht vondes Teu⸗ 
fels Shun und Laſſen hatter, und wie weit ſich ſeine Macht erſtrecke, 
und wentt er an ſeinen Hofe einen Dan ee denn, dergleichen 
Dinge es auf dem Blocksberge vorgehen, oder in der Chriſt⸗Nacht gae⸗ 
ſchehen ſollen, la ſſen ſich wenn von des Teufels Anhang mit einem He Fe 
fe vergleichen will, ſehr wohl mit denen am Hoͤfen befindlichen Galla 
Tagen in Vergleichung ziehen. Endlich wied man noch einmahl von 
ihnen eine Erzehlung und Specification aller Bedienten an dem Hofe 
Sie haben recht wenn fe (agen, daß die Geiſtlichkeit in Pabſtchum auf viele 
Dinge gefallen, welche ihren Nutzen befor dert, als wohin dat Fegeſeuer allerdings 
zu briagen iſt, datera auch jeder groſſe General zu einen vornehmen Roͤmiſch · 
Satdoliſchen Geiſtlichen welcher gewünſchet hatte, daß kein Krieg waͤre, fagete: 
Ex waaſch⸗ vor fein Theil daß keln Fegfeuer ware, und als der Geiſtliche — 
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deon der Krieg mit Sor sine afft haͤtte antwor⸗ 
«Bite der daß he beide der Geiſtliche und General ohne Ktieg und Fegſeuer⸗ 
ſchlechte Leute ſeyn wuͤrden, indem der Ktieg Soldaten Reichthum und An ſeden 
geben, daß Fegfeuer aber den Geiftlidhen viele Vortheile brachte, indem jedermann 
fein Vermoͤgen, oder wenligſtens die Huͤlffe deſſelb en hinreiche und aus dem ſelben 
bald erloͤſet zu werden. Allein was ſolten die Geiſtlichen vor Nutzen gehadt haben 
daß ſie die kehre auf die Bahn gebracht, als wenn der Teufelin der Shrifinacs vor 
andern Zeiten erſchiene und fein Werk in denen Kindern des Unglaubens als denn 
mehr als in andern Tagen bate. 


behaupteten daß an dieſen Tag vor allen andern ſich der Teufel ſehen 
lieſſe und denen Menſchen Schaden zufuͤgete, jemehr erhoben ſie auch 
zugleich ihre Waffen, mit welchen ſie wieder dieſen Teufel ſtreiten und 
ihn in die Flucht jagen konten. Je mehr ſich alſo das gemeine Volck vor 
dem Teufel fuͤrchteten, jemehr muſten fie denen Geistlichen gute Wor⸗ 
te geben das dieſe deßelben Macht durch das exoreiſiren, beſchweren 


ihrer Meynung nach vor die Menſchen wegen des Teufels fo ge faͤhrlich 
ware, fo koͤnten Schriſten nicht beſſer thun als wenn fie dieſelbe gantz 
und gar in der Kirche zubraͤchten, und fein reichlich daſelbſt opfferten 
Ich glaube des Teufels Erſcheinungen in der Ehriſt⸗Nacht laſſen ſich 
am beſten, auch aus der wunderlichen Mode welche in Teutſchland noch 


“din und wieder beybehalten wird herleiten, da man die Advents⸗ Zeit 
Durch die Comodie vom heiligen Ehriſt ſpielet, bey welcher den der 


Teufel oder der Knecht Ruprecht die armen Kinder nicht wenig in 


daß fle flezig gelernet wird / wie fie ſich das fiber wohl 


aufgeführet haben, da er ſie denn endlich beſchencket u. ſeinen Abſchied 


münmt. Indem nun in der Chrift- Nacht die große Ehriſtbeſcherung 


Dic Kinder etfoiget,fobitden ſich diefelbe zugleich ein oder man faget 
eßzihuen auch wohl von ſelbſten, das eben dieſe Nacht der Teufel ſich 


beſchere. Dicks nun glauben die Kinder én idrer erſten Einfalt, un 
MERGES. Dieses nun glauben die Kinder in ihrer erſten Eipfaſt, und 
wenn ſie hernach erwachſen, ſo wiſſen Hen 


ſen fic wohl das Vater und Mutter 


brit gewer Hy allein die Meynungen von der Gewalt 
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Der Nutzen liegt davon am Tage, denn jemehr die Geiſtlichen 


und verbannen im Jaum halten folten. Ja weil auch die Ehriſt⸗NRacht 


auch eben viel zu ſchaffen mache, damit der heilige Chrift ihnen nichts 
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00 habe Hon bother diet rum ſich der Teufel 

dabeſchon vorher dieürſache angefuͤhret warum ſich der Teufel zu feinen 

Gauck leben eher der Eyriſt⸗Nucht als anoerer gelten bedienen 

nun dieſes von der Erfahrung beſtaͤtiget wird, daß nehmlich die Menſchen zu den 

Zeit mehr als andern Tagen von ihm geaͤffet werden, auch dabe y erhellet daß ſeln ; 

| Geſchmeiß als nehmlich die Zauberer und Uaholden fid dieſet Tage vor vielen ann 

dern zu ihren verbothenen Kuͤnſten bedienen, ſo lieget wohl am Tage daß dis Sache 

e Nichtigkeit habe man mag gleich dawieder einwendẽ, was man nur immer wol “ 

le. Ich heiſſe die Heil. Chriſts- Spiele zur Advents Zeit nicht gut, indem bey ſelbiͤ⸗ 

gea gar zu viel Mißbraͤuche vorgehen, und ob wohl das graue Alterthum bey An⸗ 

ordnung und Zulaſſung derſelben, allerdings einen guten Endzweck gehabt, fo hat 

er ſich doch nachgeh ends dermaſſen damit verſchlimmert daß es allerdings wohlgee⸗- 

than iſt, wenn eine Chriſtliche Obrigkeit in Staͤdten dergleiche nicht mehr leidet, 

indem aus ſolchen Comoͤdien offtmahls Tragödien und Mordt⸗ und Todtſchlag 

entſtehen, wie denn auch dahero Herr M. Weber dieſes unter die unerkannte 

Suͤnden mit Recht gebracht hat. Allein fol den unfere Jugend alles dasjenige ; 

was fie bom Teufel weiß, bloß aus denen Heil, Chriſts Comoͤdien gelernet haben, 2 

ſo daß ihnen ſonſt kein ander Mittel uͤbrſg geblieben, etwas davon zu faſſen, nehm⸗ ly 

lich aus der Heil. Scheifft aus welcher wir nehmlich alles wiſſen, was uns vonn 

Gott und dem Teufel von guten Engeln bekandt iſt. 

Allerdings faſſen die Kinder die erſte Erkaͤnntniß welche fie von 

Teufel haben, von ihren Ammen und Auferzieherinnen welche ihnen 1 

dergleichen Fabeln und Hiſtorien vom Teufel uͤber fluͤßig erzehlen, in Fes 

gleichen Hiſtorien von Erſcheinungen der Geſpenſter, vom Ale vom 

Drachen, von denen Irrlichtern, welche die Fuhrleute verfuͤhren, hie⸗ 

— her hieher ruffen, und vom Teufel in Geſtalt eines Mannes geleutett 

werden, und was dergleichen mehr iſt. dam 

13 die Nachrichten von denen unterirdiſchen Leuten, defen Berg⸗Moͤn⸗⸗ 

nichen, von den Waſſer⸗Nixen, und was 

Za Fabelzeug weiter iſt. Dieſes wird ihnen bey dem Spinnrocken mit 

1 Froſſer Andacht erzehlet und die armen Kinder glauben es daher, 

denn aus dieſer Auferziehung dergleichen Ideen und Meynungen 

1 denen Kindern wenn ſie alt werden kleben bleiben. Eine Magd erzehlet 
14 wie ihr Mutter berichtet, daß zu ihrer Groß⸗Mutter Zeiten eine ande⸗ 
1 re Magd gerne hatte wiſſen wollen, was fie dermahleins vor einen 
LLlliebſten haben würde dahero fie ſich denn in der Chriſtnacht ſplitter⸗ 
nackent ausgezogen, ſich auf dem Feuerheerd einen Creyß mit 
1 vielen Characteren um ſich gemacht, und alſo biß Mitternacht Neben 7 


tet daß der Geiſt in Geſtalt ihres siebſten erſcheinen ſollte, da waͤre denn 


als aus einen Winckel ein Mann mit einen grauen Rocke und gelben 
her vorgekommen, hatte eine groſſe Schneider Scheere in der 
Hand gehabt, daraus fie ſchlieſſen ſollen, daß ihr Liebſter ein Schneider 
ſeyn werde, er hatte ſich genahet, und ihr freundlich die Hand gebothen 
allein fie ware in ihren Eirckel, mit groſſen Schrecken und Entſetzen 
ſitzen blieben, bis er wieder verſchwunden, da ſie den kaum vor Angſt 


von der Stelle weggehen, und ſich zu denen andern Leuten, welche alle 


geſchlaffen begeben koͤnnen. Nimmt man nun dieſe Geſchichte mit der 
Heil E hriſt Comoͤdie zuſammen, fo ſiehet man gleich woher die Kinder 
ihre erſte Gruͤnde von dem Teufel holen. Aus der Heil. Schrifft neh⸗ 
men ſie ſelben gewiß nicht, es wuͤſte denn aus dem Apoeryphiſchen 


Buch Tobia ſeyn, da der junge Tobias dem Teufel welcher die Maͤn⸗ 
ner ſeiner verlobten Braut Saara durch den Geruch der Fiſchleber wel⸗ 


che er auf Kohlen legete vertreibe und weit verbannete. 
5 Dergleichen Hifforien als ſie itzt von der Magd und denen Verrichtungen 
in der Chriſtnacht erzehlet haben, ſollten allerdings jungen Leuten verborgen bleiben 
damit ſie daran kein Aergerniß nehmen moͤgen. Allerdings iſt die Auferziehung zu 
tadeln, welche die Kinder zum Aberglauben und zu gar zu groſſer Furchtſamkeit fuͤh⸗ 
ren, noch mehr aber wuͤrde ſie zu tadeln ſeyn, wenn Kinder unter lauter Leuten leben 
ſollten die gar nichts glauben und ſich aus dem Teufel ſo wohl, als vielleicht auch 
aus GOtt und alle dem was goͤltlich ik, gar nichts machen wollen. 
Dier Gelehrte und ſinnreiche Herr Hermannn in ſeinem Politi⸗ 


(ſchen Philoſopho tadelt die Kinderzucht mit recht, wenn denen Kine 
dern die Principia von Geſpenſtern, Teufels Erſcheinungen und der⸗ 
gleichen Tand, nicht gleich in der Jugend vernuͤnfftig benommen, ſon⸗ 
dern wohl gar mit der Mutter⸗Milch eingefloͤſet werden, denn dieſes 
machet, daß fie, ſo lange ſie leben kein rechtes Hertz faſſen, ſondern in 
Pee vielen Gelegenheiten den Muth fallen laſſen, wo derſelbe doch hoͤchſt 
nothig ſeyn ſollte. Denn ſo muß ein Reiſender allerdings Hertz und 


Feuer im Leibe haben, indem er die Gelegenheiten nicht alle vorher ſe⸗ 
hen kan, welche ihn auf dem Wege begegnen koͤnnen. Ein Soldat wird 


offtmahls auf einen Wall zur Schildwache geſetzet, wo der gemeinen 
a Meynung ein Moͤnch ohne Kopf oder eine weiſſe Frau herumgehen 
1 ſoll. Wann etwann ein Todes⸗Fall bey der hohen Herrſchafft fid 
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G22) CRY 
= ereignen ſollte. Wenn nun ein ſolcher Menſch den Kopff von denen iin 
der Jugend gehorten Geſpenſter Hifforten noch erinnert hat fo wird 
1 er ſich leicht in Furcht treiben laſſen, und das Gewehr nieder werffen, 
oder gar davon laufen. Hingegen wenn er Courage hat, ſo wird er fein 
1 Werdaß ruffen: und wenn gleich der Teufel mit ſeinem Heere auf ihn 
loßgezogen Fame, Antworkete man ihm nicht, fo wird er fein Wer da 
zum andermablwiedeehplen, tnd wenn man ihn auf das dritte Wer 15 
2 


= da nicht antwortet, fein Gewehr auf denjenigen Orth wo etwas zu ihm 
| angeſchlichen kommt, loßbrennen, und wenn es gleich mitten in der 
1 EChriſtnacht ware. Wenn er nun abgeloͤſet wird, wird er mit dem G. 
4 freyten der die Wachen ablofet, den Ort viſitiren, wo er hingeſchoſſen 
und bey dem Schein der Laterne ſehen, daß es einer von ſeinen Staabs. 
Officiren fen, welcher die Meugierigkeit gehabt, auf den Bauch den 
Wall hinauf zu kriechen, und der Wachen Hertz zu probiren, oder ſiech 


— 


die ſchlaffloſe Nacht zu vertreiben, 
ah Wir kommen von der Chriſt Nacht zlemlich ab, von welcher doch vorher als 
i lein redeten. Ich glaube das ein Soldat wenig ausrichten wird, wenn er auf einen 
Geis ſchieſſet/ ſo wenig als die Jeniſche Studenten ſich vor dem Tode und dem if 
nen beborſtehenden Ungluͤck dadurch haben verwadren koͤnnen, daß ſie einen bloſen 
Degen oden la die Decke des Weinberg⸗Haͤußleins geſtecket, indem derſelde den 
4 noch herunter gefallen, und zwiſchen denen Todten und denen vor Furcht faſt erſtor⸗ 
at | benen in der Mitte gelegen. Wieder die Geiſter muß man gantz andere nehmlich 
1 geiſtliche Waffen gebrauchen, wenn man nicht den Kuͤltzenn ziehen und das Feld 
wieder fic verllehren will. Mat hat ihnen ſchon fo offt geſaget das alle die angeführte 
Exempel von denen Geſpenſtern, welche die Menſchen erdichtet und ſelbſten vorge⸗ 
ſtellet uͤberfluͤßig ſeyn, indem kein Menſch leugnet, daß viele Geſpen ſter ſich alſo sue 
tragen nur beſtehet dasjenige was bey dem allen geleugnet wird, darinnen, d 
nicht allen alle Geſpenſter auf dieſe Weiſe erdichtet ſeyn fonnen. Eine chriſtliche 
und nach wahren Gruͤnden eingerichtete Couroge koͤmmt am weiteſten dahingegnn 
derjenigen die ſich ruͤhrem, daß fic fid vor keinen Geſpenſte fuͤrchten, gar oͤffters die 
aller furchtſamſten Leute ſeyn, und dieſes in der That bezeugen, wenn ſich nur eine 
Gelegendeit dazu aͤuſert. Becker. 
Ich ſehe die Hiſtorien von Geſpenſtern welche von denen Men 
ſchen erdichtet worden, find ihnen zuwieder / allein nichts deſtoweniger 
muß ich doch noch dieſes anfuͤhren das die Spitzbuben und Diebeofft? 
mahlen am Geſpenſtern ſchuld find, welche eine gauge Stadt incommo⸗ 
diren konnen. Man hat mir letztens ein buͤchelein vorgeleſen, 1 a 
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in ſelben Hau e wohnet, deren Mann kuͤrtzlich verſtotben, dermaffen er⸗ 


den Titul fuͤhret Ceremoniel der Gaudieb Banditen 
Spitzbuben oder Miclaus Ulenhard Hiſtoria von Iſaac Winckelfel⸗ 
der und Jobſt von der Schneidt 1724. in ſelben wird p. 126. 127. in ei⸗ 
nemRegiſter angefuͤhret, wie Zuckerbaſtel der Aelteſte von der Com⸗ 
pagnie dero ehrlichen Funaben alle Sachen . bey ihm beſtellet 
worden mit Verſal Buchſtaben unter gewiſſe 
eingetragen, darinn denn auch der beſtellten Geſpenſter gedacht wird 


indem das Regiſter folgender maſſen lautet. 
Glocken abteiſſen F. : Hand heben und Schloͤſſer beſchmiren F. j. 

Scbrecken einjagen F. 3 Mit Nachtwaſſer beſpritzen F. 17. 
Vet die This Hofiren F. 5. Naͤchtlich poltern nnd anklopffen 22 


Soͤtner annageln F. 7. Call en einrichten 21. 
Fenſter einwetffen F. 9. Geſpenſt exdichten F. 23. 
Reimen an chreiben F. ir. Sttoͤhen Krans anhefften. F. 25. 


Pasquinpten S. 13. | 
Da nun die Geſellſchafft F. 23. aufgeſchlagen, haͤtten fie von Ge⸗ 
ſpenſtern folgende Nachricht gefunden s 
Soll ein Geſpenſt erdicht werden drey Tag nach einan des in der 
welſchen Gaßen ob die kleinen Seiten, (nehmlich in Prag wo dieſes alles ge⸗ 


Ve 4 ſchehen: ) nicht bey das ꝛc darauf denn Zuckerbaſtel ſich ferner alſo ſerklaͤhret: 


Es iſt genug mein Sohn, darffſt nicht weiter leſen. Ich weiß ſchon was 


vor ein Sauß tft, ſo hat man die Execution dieſes Narrenwerckes mir auf⸗ 


getragen, habe auch Rechnung empfangen 2.Reble. das Capitel ttifft 6. 
Reble. Zwey Naͤchte find (chon verricht. Ich habe ein Leilach um mich 
herum wunden, und erbaͤrmlich geſeufftzet, dadurch eine Wittfrau fo 


ſchroͤcket worden, daß fie vorhabens iff das Haus zu verkauffen, und iff 
das Geſchrey ſchon in der gantzen Gaßen et ſchollen daß der Mann im 
Hauſe biy Nachtes umgehe. Was halten fie davon. 

criver. | 
Die gantze Hiſtorie von dieſer Geſellſchafft der Spitzbuben, und ihrem 
Buch auch Regiſter kan wohl von einem luſtigenKopffe erdichtet ſeyn, um die Ver⸗ 


richtung dieſer Leute hoher aufzutreiben und davon mehr zu ſchreiben, als ſich in der 
That befindet, und alſo iſt auch mit Recht die uͤbrige Erzehlung vom erdichteten 


Geſpenſte gleichfalls vor erdichtet zu halten. 


* Dieieſes ſcheinet mir mit ihrer Erlaubniß nicht wahrſcheinlich zu 
1 ſeyn, denn die uͤbrigen Umſtande von der Erzehlung wie die Spitzbuben 
mit denen baſchern und in Bekanndtſchafft ſtehen 
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(124) GAD 


wie fie die Richter eines theils auf ihrer Seite haben: Wie ſie ſich der 


Ausſprecher bedꝛenen, welche den gantzen Tag in der Stadt herum gee 


hen und ſehen, wo etwa eine Haußthuͤr offen wie fie alsdenu Ver⸗ 
kundtſchafften, wo und wesgeſtalt man etwan einbrechen einſteigen o⸗ 
der ſonſten in einen Winckel ſich verſtecken moͤge. Wie dieſe Leute auf 
Kramladen, und ob dem Saal acht geben wenn jemand Geld einnimt 


oder wo ſonſten groſſe Bezahlung oy olch und wenn ſte ſehen wohin 
man das Geld traͤget. Und wenn ſie ſolches in Erfahrung gebracht 


haben wie ſie auf die dicke der Mauren und auf die Zimmern und Thuͤ⸗ 
ren acht geben, dadurch das Geld getragen wird. Item ob nicht Hoͤfe 
oder Gaͤrten an denen Haͤuſern oder ſonſt niedere Fenſter und heimli⸗ 
che Winckel und Ee egenheit zum einſteigen Einbrechen u. Eroͤffnung 


der Pforten vorhanden. Wie denn uͤberhaupt an dieſen Maͤnnern 
der Bruͤderſchafft gar viel gelegen ware und ihnen von allem was ein: 
gehet der zehnte Pfennig gebuͤhret. Wie dieſe Leute dann weiter nach 
der Bruͤderſchafft Sprache fromme gewiſſenhaffte Maͤnner waͤren, 
welche ſich eines aufrichtigen ecdabren Wandels, auten Nabmers 


und Leumundes ſich beſleißigten alle Tage ihre Meſſr oͤreten, und noch 


andere auf ihrer Seite zugleich haͤtten, welche nichts anders thaͤten, 


als daß fie von einem Viertel Jahr zum andern, ven einem Hauje tt 


das andere umzoͤgen, und dadurch die Gelegenheit der Haver in der 
gantzen Stadt erlernet nicht allein wie die Zim mer von auſſen beſchaf⸗ 
fen, ſondern wie auch eines und andere verwahret waͤre, damit ſie 
nachgehends denen Zunfftgenoſſen Nachricht geben konnen cd u. wo 
man denen Gemaͤchern beykommen konne. Dieſes alles faye ich, if 


der maſſen deutlich und klahr auch natuͤrlich daſtebſt beſchrieben, daß 


mani gar nicht Ur ſache zu zweifeln hat, das nicht alles bas jenige treffe 


ſo in dieſem Buche gedacht word ſich nicht That alſo zugetragen 
hade, wie man es angefuhret. Ich glanbe daß derjemge welchem vey 


dem Herrn Zuckerbaſtel das Geſpoenſt beſteuer hat und ihm 2 Thaler 


auf die Hand gegeben vielleicht das Hauß der Wikt⸗Frauen kauffen, u. 
ſolches um eth hundert oder tauſend Thaler wohlfeller erhaſchen wok 


len, indem die Hittorten von Ge ſpenſt viel Kauft ute abgeſchrecket und 
alſo dem Preiß des Handels um ein aut theil herab geſetzer haben wuͤrde 


 oeriver. 


Sie glauben ates leicht was in ihren theuren Cram dienet und ihre Meie 


nungen ſchmeichelt / da fie hingegen in andern Sachen welche denſelben, — 
prechen 
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(1250 
care ben, ob gleich noch die Wahrheit derſelben ich ihnen vor Augen iieget 

reden / ob gleich noch die Wahrheit derſelben fo deutlich ihnen 1 hege 
— ai Thomam abgeben wollen, der nichts glauben wil, was er nicht zu 
vor mit Augen ſehen und mit Handen betaſten ſolle. Man weiß wohl wie weit die 


gottioſe Einſicht und kuͤnſtliche Einrichtung derer Spitzbuben in großen Staͤd⸗ 
ten gehet, und wenn man bedencket, wie Nicol Liſt ſeine Sachen mil Verſtand ver⸗ 


nichtet und ſich in vielerley hundert Sachen gemiſchet, als darinn ihm auch der letz⸗ 


te Frantzsſiſche Eetzdieb Cartouche gefolget, ſo wird man leicht geſtehen mugen daß 


diese keute einer Sladt taufend länſug anzurichten ſähig fern. Daß aber das Ge⸗ 
{peat in der Welſchen Gage zu Dias oon dergleichen Leute erdichtet worden glau⸗ 


be ich leichtlich nicht / die mehr halte ich dar or, daß derjenige der dieſes Ceremoniel 


der Svighuben geſchrieben, und dauanen theils ſolche Sachen eingebracht, wel⸗ 


che er ſelbſt erfahren theils auch ſolche die er nur von hören ſagen gehabt, und deren 


Gewoßheit noch erſt dargeihan werden muß, wie es meiſtentheils bey dem Buͤcher⸗ 


* 


den zage nel, daß diefer Te ann fage ich etwas von dem Peagiſchen Gefpenſt 


de: Hen Gaſſe gehoret, nad da er daſſelbe ſeiner Mey nung nach vor er⸗ 
d chtel ge. Ven auch andere Leute ein gleiches uberreden wolken ſo hat er ſelbiges 


un et die gedachte Rubrlque von erdichteten Geſpenſtern eigenmaͤchtig gebracht. 


damit er nehmlich ſeiner Meynung einen beſſern Schein geben und einen ſchoͤnern 
Mantel umhangen moͤchte. Allein wir muͤſſen aber doch auf die Hiſtorie derer 
Jeniſchen Siudenten wiederkommen. 


Nir ein Wort noch. Sie koͤnnen gar zu Sinnreich wieder die 
Erdichtung eines Geſpenſtes ſtreiten ob ſie gleich keine Beweiſe dazu 


in Haͤnden haben ſondern ſich bloß und allein auf Muthmaſſungen be⸗ 
ziehen. Zum wenigſten aber werden fie ſo viel zugeben muͤſſen daß 


eine Spitzonben Bande geſchickt iſt Geſpenſter zu erdichten wenn es 


jemand von ihn verlanget. Ja es miſchen ſich noch andere Leute in 
den Geſpenſter Orden. Iſt ihnen nicht eiu Buch bekandt welches ein 

gewiſſer deutſcher Galanter Poet der ſich Menanntes nennet, mit ſei⸗ 

nem eignem Rahmen aber Hunold geheiſſen und nur vor einigen 
Jahren in unſer Todten⸗Reich gekommen, geſchrieben. Es heiſſet dae 
ſelbe, Liebes Geſchchte der Europaͤlſchen Hofe und findet man darinn 

eine beſondere Hiſtorie von einen groſſen Herrn der mit einem andern 

— fleißig umgegangen, welcher aber nicht von ſeiner Religion 

geweſen. Da nun die Herren Geiſtliche des Printzens uͤbel empfun⸗ 

den ſie auch in ihreu Herren nehmlich fleißiger gewaruet daß er von 
der Geſellſchafft eines vermeintlichen Ketzers abſtehen und fic derſel 
ben entſchlagen ſolte der Printz aber alle dieſe remonſtrationet bey ſich 

keinen Platz findenyla fen, ſonder, Dentimgang mit dem fremden Prin⸗ 
R 2 ten 
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gen beſtaͤndi und nur um fo viel eifriger fortgeſetzet, iſt ihm des Nacht? 


zu Bette ein Geſpenſt in grauſamer Geſtaltſerſchienen welches die ehe⸗ 
mahlige! Warnungender Geiſtlichen an den Printzen auf das nach⸗ 
druͤcklichſte wiederhohlet unter der Bedrohung daß der Pring nicht 

wiſſen folte was ihm begegnen wuͤrde, wo er ſich nicht des fremden 


Printzens künftig entſchlͤge⸗ Dieſes nun ſatzte der Printz in groſſe 
Furcht, fo daß er nach und nach des fremden Herren zu entziehen vor- 


nahme, ob er gleich denſelben wegen Gleichheit derer Gemuͤths Nei⸗ 


der fremde Pring gemerdet] haͤtte, wie er nehmlich ſeines umganges 


ſonſten geweſen. Der fremde Pring ſetzete alſo den andern mit dem 


er bißher gleichſam ein Hertz und eine Seele geweſen ware, dieſerwe⸗ 


gen zu Rede und wolte wiſſen was die Ur ſache ware, daß er itzt fo viel 
Kalt ſinnigkeit an ſtatt der ehemaligen Vertraulichkeit gegen ihn be⸗ 


| 
oe Herrn in Vertrauen entdecket haben folte, wie er ſeiner halben des 


uͤbel nehmen, indem er glaubete, daß diellrſache welche ihn dazu bewoͤge 
allerdings von groſſer Wichtigkeit ware, und er ſich auf eine andre Art 
kaum zurathen wuͤſte. Der fremde Printz hatte auf Reiſen und ſon⸗ 


ſten durch Umgang mit vielerley Perſonen offt erfahren, wie viel ee = |_| 
trug in der Welt vorlieffe und gerieth alſo ſo gleich auf die Gedancken 


man haͤtte dem jungen Herren durch ein erdichtet Geſpenſt eine Furcht 
einjagen wollen; Dahero erſuchte er demſelben, dag er ihm erlauben 
mochte die kuͤnftige Nacht inſſeinem Zimmer mit ibm zu ſchlaffen, doch 
ſo daß es niemand von Dome lſtiquen erfuͤhre und die Sache auf keine 
Weiſe verrathen wuͤrde. Sie wolten indeſſen den heutigen Tag voll 
Tom̃en beyſammen bleiben und an allen offentlichen Orthen fo frey und 
familiar mit einander umgehen daß esein jeder leicht mercken konte, 


wie der zunge Pring dem Einreden des Geſpenſtes jo wenig als denen ä 
Worſtellungen der zu folgen willens fey. Dieſes thaten fle 


1.0 


gungen gar ungemein leiden koͤnte und hoͤchſtens lieb hatte. Doch Fon: 
te derſelbe Herr ſo behutſam hirein nicht verfahren, daß es nicht 


ſich zu entſchlagen ſuchte und weitkaltſinniger ſich bezeigete als er woh! 


ige. Der Printz war hierauf viel zu aufrichtig, daß er nicht dem an⸗ 


achtes von einem Geiſte gequaͤlet wuͤrde, und habe er um ſich derlln⸗ 
ruhe vor dem Geſpenſte zu entſchlagen vorgenommen, ſeine des Prin⸗ 
gens Geſellſchafft, ob gleich dieſelbe ihm boͤchſtens angenehm waͤre, zu 
quittiren und auffzugeben. Er wuͤrde alſo dieſen ſeinen Entſchluß nicht 
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nun ſo wie ſie es ſich vorgenommen hatten, und nachdem fie den Tag 
* mu ——.— divertiſſemens und Ergoͤtzungen zugebracht, legte 
ſich der fremde Pring zu dem andern : vcagnito ins Bett. Keiner von 
denen Beoienten wuſte von dieſem geheimen Beyſchlaf das geringſte 
denn ſonſten haͤtte der Geiſt benachrichtiget werden koͤnen,daß er vor 


di.gsmal zu Hauße geblieben waͤre So aber hatte kaum 12. Uhr geſchlagẽ 
als er ſich in dem immer wo beydePringen ſchlieffen mit vielen Ketten 


beſchweret einfande, an dem jungen Printzen allein ſeine Ermahnun⸗ 
gen anſienge, und die Drohungen noch weit mehr als vorher vergroͤſ⸗ 
ſerte. Hie nun ſprange der fremde Printz als ein junger muthiger 


Herr welchen die Natur viel Kraͤffte verliehen hatte, aus dem Bette, 
unnd nahme gantz hertzhafft den vermeinten Geiſt bey dem Leibe, viel⸗ 
tlleiicht daß ihn anfangs die Hant geſchauert, da er nicht wuſte ob er mit 
dem Teufel oder mit einem Menſchen zu thun hatte, doch als er fuͤhlete 
daß der Geiſt Fleiſch und Bein hatte, hobe er ihn mit geſetzten Muth in 
die Hoͤhe, gienge mit ihm in folder Poſitur ans Fenſter und warf ihn 
durch daſſelbe auf die Straſſen heraus, ſo daß ſich der Geiſt gar nicht 
wiederſetzen, oder ſeinen Fall verhindern konte: Wer uun alſo dieſe 
Geiſts Coͤmoͤdie bey dem jungen Printzen geſpielet, weiß man nicht ete 
gendlich, wohl aber, daß es ein abgefeimter Menſch geweſen, welcher 

nach dem Fall zumFenſter heraus Armlund Bein gebrochen von ſeinen 
Fraͤdern und Huͤlfsgenoſſen nachgehends aufgehoben und heimlich 
begraben worden, damit das Aergerniß nicht gar zu groß geweſen waͤ⸗ 
re, wann man einem Menſchen der einen Geiſt agiret, unter des Prin⸗ 


me tzens Zimmer tod gefunden haͤtte. Nachmahlen iſt auch der junge 


i Prinz von allen Erſcheinungen und Vermahnungen der Geifter frey 
geweſen, ſo wie die Kinder von dem Knecht Ruprecht nicht mehr eve 
ſchrecket werden, wenn fic einmahl wiſſen wer derſelbe fey und was er 


eo bedeute. Iſt die ſes nicht eine a 


rtige Hiſtorie. 
crwer. 


3 Dieſer Pring welchen ein Geſpenſt bereden wollen etwas zu thun u. zu laſ⸗ 
gen, haͤtte an dem Spruch unſers Heylandes gedencken ſollen, da dieſelbe ſaget, ſie 


baben Me ſen und die Propheten laß fle dieſelbe hoͤten, folglich hatte er in 
der Schrifft nachſuchen ſollen, ob ihm die ſelbe verbiethe mit einem Printzen frem⸗ 
1 der Religion umzu gehen. Haͤtte er nun dieſes daſelbſt nicht gefunden, ſo haͤtre er 
auch nicht glauben doͤrffen, wenn gleich jemand von den Todten auferſtehen und 


hn etwas anders belehren wollen. Denn was follte dieſes Geſpenſt welches ihm 
N 3 erſchei⸗ 
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(us) Gap 
erſchienen geweſen ſeye? Kein doͤſer Geiſt konte es ſeyn weil es ihn zu etwas gutes 
fahren und von der Gemeinſchafft mit den Printzen fremder Religion die ihn des 


Geiſtes Meinung nach an der Seelen ſchadlich ſeyn ſollte ableiten wolte. Umer B 


die guten Geiſter koͤnte man ihn auch nicht rechnen,! denn dieſe pflegen in ci⸗ 
ner angenehmen und lieblichen Geſtalt zu erſch einen, und niemand zu dem ſie 
kommeu fo entſetzliche Furcht einzujagen als dieſer Geiſt den jungen Herrn gethan. 
Folglich hatte der Herr ſchlieſſen kennen daß ein Men ch als dritte Perſon dieſe Ge⸗ 
eat TComddie agiert und vorgeſtellet. Man weiß daß gleichermaßen ein Ehe⸗ 
“mani wel hem die Frau geſtorben, von jener Magd als einem Geßpenſt beumuhi⸗ 


get worden, indem dieſe ihm unter der Geſtalt erſchie nen, als wenn ſie ſeine berſtor⸗ 


bene Frau ware, da fie ihm nun beſtaͤndig anriethedaß er die Magd fv er bey ſich 
im halte, hevrathen ſollten, indem dieſes die anſtaͤndigſte Parthey vor ihn 


ware, und dieſe Erſcheinung ade Naͤchte fortgeſetzet würde, zugleich der Geiſt den 


Maan verſicherie, daß er niemahlen in dem Grabe werde ruhen koͤnnen, wenn er 
nichtſeyn Verlangen ins Werck ſetzete, die Magd zu heyrathen wae der Mann 
dur h dieſe Erſchelnungen fo verwieret, daß er nicht wuſte wa er anfangen ſollte 


auch bey nahe die Heyrath mit der Magd vollzogen hatte. Doch da er dieſes alles 9 


einem von ſeinem guten Freunden entdeckte, gerieth dieſer auf den Argwohn, ob 
micht dielleicht alle dieſe Erſcheinungen ſelbſt von der Magd herkoͤmen, indem die⸗ 
ie ohngefehr wohl Luft haben konte, eine große Frau zu werden und den Platz wel⸗ 
chen ihre verſtorbene Grau in demEhebette verlaſſen aufs neue an ihre Stelle einzu⸗ 
nehmen. Ec bathe alſo, ſeinen guten Freund daß er ihm auch erlauben moͤchte ei⸗ 
ne Nacht in ſeinem Bette zuzubringen, doch ſo daß es die Magd nicht erfuͤhre, und 


bedeutet er ihn dabey daß er den Tag uber gantz kaltſinnig gegen die Magd thun, Be 


und dasjenige was er von Zuneigung gegen fie bißhero ſpuͤhren laſſen, alles zu ruck⸗ 
ziehen ſollte. Dieſes geſchahe, und die Nacht war kaum angegangen, als die 
Magd die nicht wuſte was ihr Herr vor einen Schlaffgeſellen hatte mit einem Bett⸗ 
tuche um den Kopff als ein Geiſt in Zimmer erſchiene, winſelte und weinete, wie 
der Herr ihren Rath ſo wenig bey ſich ſtatt finden lieſſe und die arme Magd welche 


fie ihm zur Heyrath vorgeſchlagen, und die an Zucht, Erbarkeit und Sittſamkeit 0 


ihres gleichen nicht hatte, doch nicht mit dem Nuͤcken anſaͤhe, vielweniger ſie zu ehli⸗ 
chen Luſt haͤtte, dadurch er doch fein Gluͤck vollkommen mache, und ihr zugleich Ru⸗ 
he in der Erden verſchaffen koͤnte, weche fic ſonſten nimmermehr haben wuͤrde, (2 


lange fic nehmlich das arme Menſch die Magd nicht in ſeinen Ehebette, und in ſi⸗ : 


nen Armen wuͤſte. Hierauf fuhr der gute Freund aus dem Bette und griff den flei⸗ 
ſhernen Geiſt an, zoge ihm die Decke ab, und ſahe wie die Magd mie großer De 


ſtuetzung und Geſchrey aus dem Zimmer lieffe. Der Herr des Hauſes faßete alſo 


vor dieſes G eſpenſt, welches er nunmehro kandte ein Hertz und lieferte dißelbe aus 
ſeinen Hauſe in die Hande der Obrigkeit, welches als ein Geſpenſt mit dem Belt⸗ 
tuch um den Kopf etliche Tage nach einander ber gantzen Stadt am Pranger ſeben 


ſießen, und ſie hernach aus dem Lande verwieſen. Ich leugne alſo gar a hed 
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Geſpenſter vom Menſchen erdichtet werden konnen indem ich ihnen dergleichen 
en welche man von Geſpenſtern hat, S und keine wahre darunter ane 


Der Leipziger Philoſophus D. Ruͤdiger welcher auch nunmeh⸗ 


ro in dem Todten Reiche fics befindet ſtatuiret, daß die beſte Mittel 


wieder ein Geſpenſt ein guter Muth, ein guter Stock und ein 
Licht ſeyn. Ein guter Muth iſt allerdings ndthig damit man nicht 
von einer betruͤgeriſchen Verſtellung eines Geſpenſtes ſich einnehmen 
und darüber in Furcht bringen laſſen, denn thut man dieſes fo iff man 


Eigenſchafft der Irrlichter, von welchen ohnedem verſchiedene vorge⸗ 
ben, daß fe Geſpenſter ſeyn. Dieſe gehen wegen ihres LufftigenCoͤr⸗ 


niemahlen feſt, laufft man aber furchtſam vor ihnen, ſo ziehet man ver⸗ 
moge der Lufft welche hinter uns dieſelbe fort treibet fie ſich um fo viel 
faͤrcker auf den Halß. Mit der Ge ſpenſter Theorie laͤſſet ſich die ſes 
ö a auch gar wohl zuſammen reimen, indem dieſelbe ebenfals Coͤrper aus 
Lufft haden ſollen, welche von uns weichen muͤſſen wenn wir ihnen ent⸗ 
aezgenzehen und alſo die Lufft auf fie zutreiben, aber uns felgen muͤſſen 


4 


man einen erdichteten Geiſt kraͤfftig beſch weren und ihn die Maſqu 


und Beine hat eder nicht, Scriver. 

Peleuchten und zuſehen folle, ob derſelbe ein wuͤrcklicher Geiſt oder ein eingefleiſch⸗ 
15 er Meaſch few 2 doch wird dieſes nicht viel helffen indem man von dener Geiſtern 
get, daß es ihnen an Mittel nicht fehle, die Licher auszublaſen und zu loſchen, ein 


fo dergleichen zu thun im Star de i, damit er nehmlich nicht entdeck et werde. 

Eben der Herr B. Rad.ger meynet, daß die Geiſſer ſich vor et 
nem Lichte ſehr fürchten und daß ihr kleiner lufftiger Corper durch die 
raten des bichtes ſehr gequaͤlet und gemartert werde, ſo daß fic ſich 


gen weggehen und vorſchwin den, fo bald fle nurein Licht erblicken. 


eiſ muß doch Augen haben, welche frets bey Nachts zu 


Hiſtorien noch mehr erzehlen kan, nur iſt davon die Rede, ob alle diejenige Hiſtori⸗ 


verlohren. Ja ich glaube die Geſpenſter wo fie ja erſcheinen haben die 


pers wen jemand hertzhafft auf fie zugehet jederzeit zuruͤck, und ſtehen 


„ ienn wir von ihnen ſlichen. Ein guter Stock iſt darum noͤthig,damit 
von Geſichre reiſſen koͤnne, daß er ſich ſelbn entdecken muß, ob er Fleiſch 


aid Wozu aber fol das Licht taugen, vielleicht dazu daß man einen Geiſt recht 


Nenſch aber der einen Geiſt agiren will, auch leichtlich durch allerhand Wege 


nicht zu halten wits, und gerne wenn es nur moͤglich aus unſern Au⸗ 


Fan konte auch vielleicht ſagen, daß die Augen der Geiſter denn ein 
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ein Geiſt nach diefen angefuͤhrten Grunde vor einem Lictelfurdten 
in der Chriſt⸗Nacht auch Lichte mit genommen, und dieſelbe angegin 
dieſes geſchehen, muß es eine beſondere Art von Geiſtern geweſen ſeyn 


woßhnet find durch die Strahlen desdichtes beunruhiget werden, inden 


wohl keine groͤſſere Qval auf der Welt it als wenn man einen Men. 


ſchen in einen tieffen finſtern Brunnen herablaͤſſet, und ihn hernach auf 


einmahl aus demſelben in die Hoͤhe und an das helle Sonnenlicht zieht 
ober der Finſterniß vorher enkwohnet. Denn der Augapffel welcher 
ſich nach Beſchaffenheit des Lichtet und der Finſterniß in Zuſammen⸗ 
ziehen und ausbreiten veraͤndert, leidet durch die ſchleinige Heranzi⸗ 
ung aus der Finſterniß zu dem Lichte fo viel, dat ein folder Meno) 
mit dem man dieſes vor nimmt das Geſicht leichtlich gantz und gar ver- 
liehren und blind daruͤber werden kan, der empfindlichſten Schmertzen 
nicht zu gedencken welche daruͤber auszuſtehen hat, ſo daß allerdings 


kan. Haben denn die Jeniſche Studioſt bey ihrer Geiſter Beſchwerun; . 
det find ihnen dabey die Geiſter erſchienen? Zum wenigſten wofern es 


welche ſich vor dem Lichte nicht fuͤrchten, welches doch D. Ridigers Hy 
Geiſter thun. Z 

Die Urfache, welche fie nach Ruͤdigers Prir cipüs von der Furcht eines Gi⸗ 
fies vor dem Lichte geben, duͤrffte ſo unrecht nicht ſeyn, wenn man nur genau zube gam 
ſtimmen wuͤſte, wenn die Strahlen des Lichtes auf einen Geiſt wuͤrcken konten den Ae 


die Lichtes Strahlen find doch coͤrperlich, ein Geiſt aber hat nicht Fleiſch und Bin BAe 
und kan folglich von denen Strahlen, des Lichtes nicht beruͤhret noch einigermaſſn 


in Bewegung gebracht werden. Ich geſtehe gerne daß die Weltweißheit welche wie 
von denen Geiſtern haben in vielen Stuͤcken hincket, denn es bleibet nur dasjenige 
davon richtig was die Heil Schrifft und die Erfahrung uns belehret. Die erſte 
nehmlich die Bibel iſt unfehlbahr, bey der andern nehmlich die Erfahrungſhaiſ nan 
einer groſſen Behutſamkeit noͤthig, daß man ſich nicht vergehet, und etwas zu ſehen 
glaubet was man doch in der That nicht ſiehet, ſondern welches in einer bloſſen oc 


Verblendung beftehet Weiter daß man nicht allen Erzehlungen von Geſpenſtern 


benflichtet, indem gar viele von ſelben erdich tet feyn, und in das Reich der Unwahn⸗ Hae 
Wiewohl Urtheilen fic itzo nicht ſelber nach meinen eigenen Sa 
Ken, und gewiß wenn alle Gottesgelehrte dieſer ihre Weltweißheit 
welche fie von denen Geſpenſtern itzt anfuͤhren beypflichteten, fo wür⸗ 
den nicht fo viel wunderliche Meynungen und Fabein yon Geiſtern bey 
vernuͤnfftigen Menſchen einen Eindruck finden, als itzt geſchiehet da 
man ſich von dem im Schwange gehenden und angenommenen Mahr ae 
lein und gar zu offt verſuchen laͤßet. Scriver. 
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Strriver. — 
Eben dieſe meine Betrachtung von N machet, daß ich des Herren 

D. Mudigers Meynung kaum annehmen kau. Wenn es hoch kommt ſo muß ich 
fagen, daß dieſelbe eben keine Unmoͤglichkeit in ſich faſſet, ſondern es wohl ſeyn koͤn⸗ 
“ne, das ein Geſpenſt das Licht nicht leide und davon geqvaͤlet a gad, es ſcheinet 
auch noch ihrer vorhin gegebene Erklaͤhrung ziemlich wayrſcheinlich zu fern aber 
deßhalben kan ich vor wahr und gewiß halten; die Urſache iſt, weil die Erkanntniß 

welche wir von denen Geiſtern haben gantz ungewiß iſt, u in ana engen Schran⸗ 

cken eingeſchloßen eher Bellet hat auch Ruͤdiger dieſelden Mer nung nicht vor 


ten / indem ich weiß daß ſeine Gedancken ſonſten uͤberhaupt dahin gehen daß wir in 
denen — Sachen — Vahrheiten ſondern bloße Waheſchen⸗ 
gar recht und eben deßwegen gründet ſich auch die 
gnantze Ph fic auf D. Ridigers Wahrſcheinlicheiten, welche er aber mit 
Recht hoͤher hielt, als die bloſſe Moͤglichkeit en welche die Mathematici 
und andere Weltweiſe wie er ſchreibet allein aufzutreiben und in ihcen 
Verknuͤpffungen der Wahrheiten einzufuͤhren ſuchen. Indeßen hat 
bHerr D. Ridiger noch etwas bergeßen anzufuͤhren, wovor doch man⸗ 
cher Geiſt mehr als vor Licht und Stock oder einen guten Muth fuͤrch⸗ 
ten duͤeffte. Ich meine ein gut Gewehr, nehmlich einen guten Degen 
nuẽnnd ein paar Piſtohlen. Wenn es demjenigen der zu weilen einen Geiſt 
vorſtellen will an Muth und Courage gleichfalls nicht gefehlet, ſo wird 
er ſich vor dem Stock eben fo gar ſehr nicht fuͤrchten, ſondern ſeinen 


Stock greiffen, oder einen Schlag auf ihn fuͤhren kan. Folglich wird ber 
de Verrwirrung in welcher der andere ſtehet, da er nehmlich von einen 
GSGieiſt eine Maulſchelle bekommen zu haben ſich einbildet ſich zu Nutze 
au machen, und zu verſchwinden ſuchen. Aber mit einem guten Gewehr 
inſonderheit abet mit einen paar guten Piſtohlen iff es gantz anders be · 
wandt, und kan man ſich * beßer als eines Stockes bedienen. 
| 
Ich muß ihnen auch hierinn wiederſprechen. Wenn ein wuͤrcklicher Geiſt 
denen Menſchen erſcheinet, fo wird bey demſelben weder Stock noch Degen noch 
ein paar Piſtohlen anzubringen ſeyn. Denn wofern die Paſſauer⸗Ku 
ſo genannte Hart⸗und Feſtmachen (wo es anders gar moͤglich iſt) vor ni 
als eine Teufels⸗Kuuſt gehalten werden kan, welche die Menſchen durch des Teu⸗ 
fels Vorſchub und Bephuͤlffe erlernen, fo iſt leicht zu vermuthen, daß der Teufel fie 
auch verſtehe und ſich diefelbe zu Nutz machen konne, zugeſchweigen daß ein Geiſt 
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eine unumſtoͤßliche Wahrheit ſondern nur bor eine Wahrſche inlichkeit ſeldſt gehal⸗ 


Gegenparth eher eine derbe Maulſchelle verſetzen, als derſelbe zum 


oder das 
Sanders 
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weil er keinen wahren Corper hat, weder durch Degen noch Wiftohl- Schuß vere 
letzet werden mag. Erſcheinei aber ein Menſch der eine Geſpeuſter Comoͤdie vor⸗ 
ſtellen will, je kan derſelbe vor dem Stock, durch das Mittel welches fie gleich itz s 
angefuͤhret, verwahren, und nachdem er ſeinen Gegner eine Maulſchelle verſetzet, 
wie ſie kaum dahin geſaget davon gehen der Degen aber und ein paar Piſtoͤhlen 
werden ihm auch nicht ſchaden wenn er die Vorſicht hat einen Harniſch oder Pan⸗ 
zer Hemde anzuziehen als durch welches man weder ſtechen noch ſchieſſen kan, 
dengzwer einmahl auf dergleichen Sachen ausgehet, der muß auch die gehoͤrigg 
Vorſorge nehmen, ſich aus dem Hauſe zu finden wenn jemand wieder ihn noͤthige 
Ver — 39 nehmen ſollte. Alſo wuͤrd ihre Ruͤſtung mit einem paar Piſtohlen 


* 


und Gewehr allerdings uberflufigfepn. 
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ik Man pfleget ſonſt zu ſagen, daß vor eine ungeladene Piſtohle 
ve ich zweyerleydeute fuͤrchten erſtlich nehmlich diejenige, der ſelbes in die 
als wenn er da mit 
1 Feuer geben wollte, zum andern derjenige auf welchen daſſelbe gehal⸗ 

1 ten wird gleich als wenn es den Augenblick loßgeſchoſſen werden ſollte. 
a Der erſte fuͤrchtet ſich weil das Piſtohl nicht geladen iff und er mit bel 3 
1 ſſelben nur eine rodomantade machet auch auf den andern wenn er gleich 
1 wollte und wenn es zur aͤuſſerſten Noth Fame, nicht Feuer geben kan 
1 des andern Furcht aber gruͤndet ſich darinn, daß er glaubet der andete 
1 würde ihm mit dem Piſtohl welches er aufgezogen hat, und hm vor das 
Geſicht halt, alle Augenblick den Kop ff ger tyaiten. So glaube ich auh 
Des daß bey Erſcheinung eines Geiſtes mit einem geladenen Piſtohl zwe 7 
Wie exley Leute eine Furcht haben koͤnnen, nehmlich erſtlich derjenige dern 
1 nes in Haͤnden Halt und los ſchi ſſen will indem derſelbe wenner die Er⸗ a 
1 ſcheinung vor ſeinen Augen ſie het, allerdings nicht weiß mir wem er 
Authun hat, ober ſich mit dem Teufel oder einem Menſchen, der des 
ay Teuffels Per ſon vorſtellen will zuſchaffen machen muß, daher denna |e 
| Erdings bey dieſer Suri und wenn ihn die Gedancken von 
15 ſtern welche von Jugend auf gehabt, in Sinn kommen ihm nicht wohl 
„ zu muthe ſeyn muß, iud ſſen wenn D. Ruͤdigers Principium wahr iſt,, 
140 ſo muß ſich auch ein würcklich Geſpenſt vor dem Muth desjenigen der Te 
mit einem geladenen P:ifohLaur daſſelbe loßgehet fuͤrchten, iſt es aber 
ein Menſch der einen Geis er dichtet, ſo wird er gleichfalls bey aller 
s bor ſincken laſſen, wenn er das ſchwar 
tze Loh eines piſtoh es vor ſich ſtehet und nicht weiß ob die darin gelade 

14 Ide Kugel nicht guch durch den Harniſch oder das Pantzerhemde 24 


(nz) GD. 

gen kan, mit welchen er id auf auen Fall verſehen. Denn es iſt nicht 
ein jeder Harniſch oder ein jedes Pantzerhemde von allen Arten von 
Gewehr und Kugeln Schuß frey. Wenn fie belieben, will ich ihnen et 
ne Hiſtorie davon erzehlen. Ein Pachter, welcher auf den Guͤtern ei⸗ 


nes reichen Cavalliers ſaſſe, der ſich auf Reiſen lange Zeit aufhielte 
wurde von einem Geiſt dermaſſen beuncuhiget. daß ſich das Geſchrey 
davon in der gantzend gegend allen Orthen ausbreitete, u. jedermann 
von demſeiben vieles zu ſagen wuſte. Der Cavalier hatte Ordre geges 
ben ſelbe Zuther zu verkauffen, und in ſeiner Abweſenheit Geld daraus 
zu machen allein es ſtieſſen ſich alle Verkaͤufer da ran daß das Schloß 
wecches das beſte in der gantzen Gegend gehalten wurde, und ſehr gut 
eervbauet war, von einem Polter⸗Geiſt beſeſſen ſeyn ſollte. 


haffteſten welche dem gemeinen Geſchrey keinen Glauben beylegen wol 


a 4 ten wünſcheten zuweilen die Probe davon zu ſehen, wurden aber jeder⸗ 


zeit dadurch in ſolches Schrecken geſetzet, daß ſie ſelbe nicht zu wieder · 


vermeinten Gefahr mit dieſem Polter⸗Geiſt errettet hatte. Es erſchie · 


bohlen, wünſcheten ſondern dem Himmel danckten daß er ſie aue der 


nenehmlich das Geſpenſt in einer fo erſchrecklichen Geſtalt daß auch de. 
nen muthigſten Perſonen fo ſeldes erblickten, das Hertz zu Waſſer 


werden mute und ſie vor Angſt (id nicht zu laſſen wuſten. Der Lerſm 
von dieſem Polter⸗Geiſt in demſelben hochadelichen Hauſe wurde dem⸗ 
nach dadurch nur verdoppelt, indem er von Leuten beſtaͤtiget wurde, 
wilche demſelden mit ihrem Augen geſehen zu haben vorgaben, ob man 
ſie gleich gewiß vor geſchickte und verſtaͤndige Leute halten muſte. Ein 
leder beklagte und bewunderte zugleich den Pachter, daß derselbe fo viel 
von dieſem Geiſte ausſtehen muſte, und das er dem ohngeacht ſo viel 
Herz hatte, durch die von dem Geſpenſt gemachte Unruhe nicht mir⸗ 


be noch ſchichtern zu werden. Indeßen wohnete er nicht auf dem 


Schloße ſelbſten, ſondern in einem Seiten Gebaͤude von welchem er 


vorgab, daß der Geiſt in ſelbigen nicht gar zu offt erſchiene, syed +4 


tie begnügen lieſſe auf dem Schloſſe fein Welen zu haben, und daf 


alles nach Belieben zu regiren. Indeſſen kame der Herr und Beſt⸗ 
ber des adelichen Schloſſes und Gutes nach Hauſe, und nachdem er 


q alle Uimſtaͤnde welche man ihm von dem auf ſelbigen befindlichen Ge⸗ 


„ ſpenſte, theils auf der Reiſe theils in einem Vaterlande erzehlet, wohl 
erwogen hatte, reiſete er nach dem en beſprach ſich mit — 
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Lebensgefahr aus ſetzen wuͤrden, wofern ſie ihre Wohnung auf dem 


nicht ſicher ware. Ich aber antwortete der Herr will abſolut auf dem 


ob ſein Herr auf Reiſen vielleicht die Kunſt gelernet hatte, die Geiſter Hy 


erauf Reiſen gemacht haben wurde ohngeachtet hinter das Licht u 


Allein 
Der 


— 
‘ 

. { 1 3 ° 


Pachter und ſaget e ihm zugleich wie er eine Zeitlang auf dem Gute 
bleiben und in dem Schloſſelogiren wolte Der Pachtereſtellete ſch, 
über die Gegenwart ſeines Herren wohl zu finden, ob er gleich dieſelte⸗ FF 
in ſeinem Hertzen tauſendmahl verfluchte. Indetzen unterließ er nicht 
demſelben vorzuſtellen, wie Shr, Gnaden ſich einer augenſcheinlichen 


Schloß nähmen maſſen ein jedermann daſelbſt zu gewiffen Stunden 
des Nachts vor dem bekannten Geſpenſt des Leides und Lebens gar 


Schloſſe logiren, es mag nun koſten was es wolle, und moͤgt ihr nur 
dahin (chen, daß ihr vor mich nnd meine Leute (hier nannte er auch de Be 
Zimmer) Bette ſetzet und euch mit allem nothwendigen als Licht und Be 
Feuerzeug / auch einem guten Glaß Wein, Bier und Pfeiffe Toback Be 
verſehet. Hier erſchrack der Herr Pachter noch mehr und wuſte nicht Be 


und Geſpenſter zu beſchwehren, und giengen ihm vielerlen Gedancken 


beſaſſe, Geſpenſter zu agiren fo viel zu daß er allerdings meinete, auc 
mit dieſem Herren aus zukommen und ihn aller ſeiner Erkaͤnntuß die 


fuhren und zu uͤber eden, daß ein wahrer Geiſt auf dem Schloſſe hers 
umdgienge · Es lie der Pachter alſo nicht nach in die beſtimmte Zin⸗ 
mex ⸗Berten Suible u. Tiſche zu bringen, der Herr nahme das Aben⸗ 
Eſſen tin, und begabe ſich darauf zur Ruhe nach bemeidten Zimmer. 
Der Herr Pachter, der noch einige Botaillen Wein und Bier, auch 
Toba und Pfeiffen nebſt Licht und Feuerzeug daher ſckaffen laſſen 


moch mahls kreußerzig daß er ſeiner ſeibſt wahr 


ein Warnen erinnern und proteſtiren war vergeben? 
zu Bette gehn, und wuͤnſchete ihm eine angenceh 


Rite: Die Diener legten neben 
N Dieſeraber blieb bey dem Rauche einer Pfeife Toback zwey ances) 
den Glaß Wein am Fische und moire 
Mitternacht erwarten was es mit mit dem Gewenſt zuthun⸗ geben 


mirde,, Da ihm auch inde hien die Zeit lang wurde nahm er ein 
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geſeſſen zwen paar ſcharf geladene Piſkohlen, eine gute Funte und ei⸗ 
nen Spemſchen Degen geleget, deren er ſich ſonſt auf ſeinen Rei⸗ 


tkleine repitier Uhr welche er auch vor ſich ſtehen hatte zwoͤff Uhr ge⸗ 


eben den Tag ziemliche Tour beß zu dieſem Zuthe gethan. Allein er 
wurde gar bald durch ein Geraͤuſche vieler Ketten und das Geklm ver 
derſelben aus den Schlaffe erwecket. Er fuhr etwas auff recolligirte 
ſich aber bald und hoͤrete wie wenn lerm in dem Zimmer ware welches 
an dem ſeinigen anſtieße. Sofeſt nun als auch die Thuͤre ſeiner Kam⸗ 
mer ver ſchloffen hatte, ſo fuhre dieſelbe doch auf einmahl auf und 
ſchiene es als wenn der Geiſt nur mit einem Finger ſie beruͤhret hatte. 
und ſie ſo fort anfgeſprungen ware. Hier machete er nungroſſe Au⸗ 
gen indem er gieich darauf als er zwey Piſtohlen in den Gurth geſte⸗ 
ckeet und die zwey andere in die Hand genommen hatte ein Geſpenſt er⸗ 

ſahe, das Eraſmus Franeiſei in Hoͤlliſchen Proteo unmoͤglich graͤßlicher 
haͤtte vorſt ellen konnen, und welches allen demjenigen zum Muſter dies 
nen koͤnte ſo etwas abſcheuliches in einem Gemaͤhlde oder Kupfer Sti⸗ 
der Welt vorſt ellen wollen Ein anderer als unſer wohlgereiſeter 
„Cavalier hatte fo gleich bey dieſem Anblick den Muth verlohren: Allein 
er zoge den Hahn von der einen Piſtohl und gabe auff das Geſpenſt 
welches ihm immer naͤher und naͤher kahme Feuer. Er ſchoß gar zu 

gut als daß er es nicht hatte treffen ſollen, alitin das Geſpenſt war feſt 
und die Kugel konte nicht durchdringen, derohalben gab er noch eine 
mit der andern Piſtohle indem der Geiſt immer naher auf 


rückte: Hier ſchoß er die dritte ohle gantz nahe auf datzel⸗ 
be lot, undarser frinen guten Erfolg daran july grief er zum Degen 
geich allerdings nicht gar zu woßßfsgbey war. Indeſſen wuch⸗ 
ſe ihm wieder das Hertz, als er mit Ver wundern fore, wie die Reihe 
furcht ſum zu werden nunmehr an das Geſpenſ kaͤme: Denn es ſſeng 
ſelbiges die an oder zwey weuchen. Unſer Cavallier aber 
nahm in die Hand in welcher ir den = fuͤhrete ein Licht vom Sif 


nes Gemuͤthes anfechten, oder im geringſten lieſſe ſtoͤhren. Ich hatte ® 
bald vergeſſen zu melden, wie er zugleich auf dem Tid an weichem er 
ſen bedienet. kind in dieſer Bereit ſchafft nun bliebe er ſitzen biß ſeine 


ſchlagen, under damahls fal ſchlummernd werden wolte maſſen er 


[cB kame, die ſer Schuß fruchtete ſo wenig als der erſte, indem das Ge⸗ 
foen fl aufge ichtet ſtehen bliebe und nock etliche Schtitte mehr ihm auf 
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in der andern aber hielt er das vierdte geladene Piſtohl aufgezogen und 


zuruͤcke, und der Herr ihm auf dem Fuſſe nach, biß er endlich gewahr 
wurde, daß es dem Geſpenſt ein rechter Ernſt wuͤrde vor ihm zu fliehen 
und da ſſelbe recht voller Verwirrung in der hoͤchſten Eil ſich nach und 
nach retirirete. Er gienge indeſſen deinſelben, durch viel Zim er Thi 
ren, allenthalben ſchleunig nach, und zwar mit brennenden dicht in den 
— biß das Geſpenſt endlich auf den Boden in einen Augen buck ver 
chwande da er noch etliche zwantzig Schritt von ihm war. Er beſahe 
den Ort wo ſelbes ohngefehr geſtanden, als er aus ſeinen Geſichte ges 


fFommen, und merckte daß es daſelbſt wenn er darauf traͤte etwas hohl 


firnge, er machte ais unvermerd: ein Zeichen dahm und begab ſich in 
fein Schlafzimmer, da er ailes in gehoͤrigen Ordnung, ſeine Leute aber 
von dem Schieſſen, und von vielen Raſſeln, des Geſpenſtes mehr todt Hy 
als lebend fande. Sie freuelen ſich indeſſen ihren Herrn zu ſehen, 
welchen fie ſchon faſt verlohren gegeben, und er ſprach ihnen bey dem at 
len einen L Nuth zu, laͤſt die Lichter brennen, legete (ich zu Bette und 
ſchlieff gantz ruhig. Des Morgends fruͤhe beſuchte ihn der Pachter und 
fragte wie er ſich defaͤnde, da denn der Herr ſich mehr erſchrocken ſtel⸗ 


iete als er wuͤrcklich ware, damit er nun dem Pachter treuhertzig ma⸗⸗ 


chen moͤchte. Er erzehlete ihm auch wie er nunmehro nachdem ſer al⸗ 
les mit ſeinen Augen lebhafftig geſehen, an der Wahrheit dieſes Ge⸗ 
ſpenſtes gar nicht zweiffelte, ſondern GOtt nur dancken muſte, daß 
ihm der Teufel auf welchen er zu verſchiedenen mahlen, wiewohl um 


ſonſt Sener gegeben, nicht erwuͤrgen und ums Leben bringen koͤnnen as 


Er wollte aud keinen Augenblick weiter auf dem Schloſſe bleiben, 
ſondern befahl ſeine Sachen augenblicklich wegzuſchaffen. Indeſſen 


le 
Boden u. viſttirete den gezeichneten Ort wo das Geſpenſt verſchwunn 
den, da er nun den ſelben genau beſichtete, ward er eine Fallthuͤre ge? 


wahr welche er durch feine Leute aufheben lieſſe, und diefe nun zeigete 
ein ziemlich tiefes Loch. Da als der Herr unten die Zimmer welche ohn? ae 


efehr unter dieſem Lode ſtehen konten mit einem Haup oS lili 
rete fande er daſelbſt verſchiedene Betten uͤber einander gehauffet, 
fo Dag man durch gedachtes Loch zar wohl und ohne Gefahr auf ſelbe 


prringen koͤnnen. Zugleich aber, wurde er eines 


tr ; 
| 


ieng er, nachdem er ſich angekleidet hatte, nur ſeinen Leuten auf den 
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an welchem allerhand Schuͤſſe noch zu ſehen waren, welche aber nicht 


durchgedrungen. Doch zur groͤſſeſten Verwunderung ſahe er zugleich 


die Maſque und gantze Kleidung nicht weit davon liegen, in welcher das 
Geſpenſt ſo ihm die Nach beunrubiget erſchienen waͤre. Hier 
giengen dem Herrn die Augen voͤllig auf und ließ er den Herren Pach⸗ 


ter in Arreſt nehmen. Dieſer aber nachdem ihm das Werckzeug ſeine 


Boßbheit, die Geſpenſter Kleidung nehmlich der Harniſch auch die gan⸗ 


tze Gelegenheit des Ortes vorgeſtellet wurde, konte die That nicht leug⸗ 


nen, daher ihn der Herr mit einer gnaͤdigen Verweiſuntz von ſeinen 
Guͤtern, und Abnehmung des Pachts beſtrafet, wie man denn nad) 
dem andere Leute daſeldſt gewohnet, weiter nicht das geringſte von ei 


find ihre Gedancken hierinn mein Herr Seriver hie hat ſich der Caval⸗ 


lier ſo wohl als der Geiſt bey dem Piſtohlſchieſſen, und Zuckung des 


Degens gefuͤrchteet. 


Auein wie wolken fie in dieſer Eꝛzehlung wofern ich anders dieſelbe vor wahr 
annehmen ſoll, dieſes mit einander vereinigen daß der Geiſt zu weichen angefangen 
als er geſehen, daß der Herr den Degen ergriffen, hat ſich der Geiſt oder der in ſelbe 


f verkleidete Menſch vor denen Kugeln nicht gefuͤrchtet, ſondern diefelbe geruhig auf⸗ 


gehalten, ſo wird er eben auch gleichermaſſen nicht Urſache gehabt habẽ, ſich von den 
Degen ſo gar ſehr nicht zu nehmen. Mendacem oportet eſſe memorem, wie Lugen 


will, muß vorhero alle Umſtaͤnde wohl erwegen, daßelbe in feimer Erzehlung ſich 


einander nicht wiederſprechen, ſondern wohl uͤbereinſtimmen. Dieſes aber ſchei⸗ 


net in ihrer Hiſtorie zu ſehlen / darumb man fie vielleicht mit Recht zu denen wahr⸗ 


“* 
4 

a 


ihn mit ſelben angegriffen, und geſehen, daß er nicht auf der Brea 
durch chen wollen, fo hatte er vielleicht als ein geſcheuter Herr der or. 


bphafft Lügen bringen kan, von welchen Luctanus in denen alten Zeiten und Rollen⸗ 


hagen in denen neuern ein gantzes Buch verfertiget. 
Die Umſtaͤnde ſtimmen alle gar gut mit einander ein, wenn 
man fie nur recht erwege. Vor denen Piſtohlen Schuͤſſen fuͤrchtete ſich 


a der verteufelte Pachter nicht denn ſein Harnifch war Schuß frey, a⸗ 


bes von dem Degen muſte er ſich in acht nehmen, denn hatte der Herr 


nezwerfel mehr als einen Harniſch duͤrffte geſehen haben, an den en Sei⸗ 


ſpenſt durchbohren koͤnnen, oder er hatte ihm auch einen Stich i 
men und beinen verſetzen koͤnnen, als welche von dem Harniſch nicht 


Deffnungen deſſelben, ein Loch ſuchen und alſo das Ge: 


bedecket 
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bedecket geweſen. Dieſes aber wollte der in einen Geiſt verwandelte 
Pachter nicht abwarten, ſondeen gab reiß aus. 15 


Aͤuein es hatte auch der Pachter auf gleiche 


Cavallier eben Arm und Beine welche von dem Harniſch nicht bedecket waren mit 


einen Kugel ⸗Schuß ruinſten konnen, und dennoch hat er dreymadl den Schuß 


Wieleicht hat er ſich nichk eingekildet, daß der fo 
et: einmahl ein Piſtohl wuͤrde abgefeuert — 
den Galt zu erlegen. er noch nach dem ander greiffen, und 5 e gleicher⸗ 
maſſen, auf ihn loßbrennen würde. Er kan gar leicht gedacht babden, daß er 
bey dem erſten Schuß wenn derſelbe ohne Würckung einwenden, oder zum wee 
nigſten den Much bey dem andern ſincken laſſen dürfte. dein als er ſahe, daß 
„Recht, mit dieſem Heren iſt nichts anzufangen; Eskan ihm unter fo viel 
9 welch er — mich thut doch wohl ein einiger gerathen: und greiffeter 
nunmehro gar zum Degen, ſo daß ich dennoch keine Sicherheit vor ihm und 
wenn er gleich den Vierden Schuß ebenfalls vergebens auf mich gethan haben 
ſolte. Wo iſt hier nicht zu feyern. Den erſten und andern Schuß aber hat der 
‘ 5 achter mit ſeinen Harniſch geruhig und ohne Furcht deßwegen erwarten 
ien. Denn einmahl pfleget es denſenigen die ſich in einen Duell herumſchla⸗ 
gen ſelten zu gelingen, daß fie ſich auf den erſten Schuß einander erlegen ſolten, 
maßen die Haͤnde und das Hertz bey inſtehender Gefahr, gar zu ſehr zu zittern und 
zu ſchlagen pflegen. Um ſo vielmehr wuſte der Pachter daß derjenige der auf 
ein Geſpenſt ſchieſſt nicht ohne alle Furcht ſeyn koͤnne. Zum andern ſo war ihm 
auch bekandt/ daß ein guter S huͤtze der auf ſeine Gegenpart oder einen vermein⸗ 
ten Geiſt ſchieſſen wolte nicht anders als auf den halben Mann und recht nach der 
Mitte ſchieſſen wurde umb ihn nicht zu fehlen da aber konte ihn fein Harniſch 
vor allem Uagluͤck bewahren, die Beine aber und die Arme waren zugleicher Zeit 
eben auch auſſer Gefahr, weil der S ost wd 5 Mitten gienge. 
ę 81 
ä & mein Herr Becker es ware hiermieder noch verſchiedenes einzuwenden; 
Sie ſagen der eefte 


weilen derjenige ſo das Piſtohl auf ſelben abgeſchoſſen fucchſam und voller Angſt 


1 leich! der Pacht we 
geweſen u gleich darauf ſagen ſi der Pachter der den Geiſt vorgeſtellet hatte deß a 
gen ſcher fon önnen ihm Dex niche ar. 
And Bein gelahmet) weil dieſer ohne Zweiffel auf die Mitte geſchoſſen haben würde 

Aldein mit ihrer Etlaubniß / es ſtecket hietinn eine offenbahre 
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Att dencken konnen daß ihn der 


er nach den dritten K Hug, nod zum is riffe, dacht er und zwar mit guten 
den dritten Sch 


koͤn⸗ 


und andere Schuß batte leicht auf den Geiſt fehlen können, 


g 
* 
2 
5 
1 
* 
¢ 
* 
& 
4 


—— — 
Ke 
* « 
* 
. 
* 
29 7 
K. 
e 
* 
* 
“ 
3 
* 
* 
14 

— * 

4 

4 

i 
1 
7 
& 

gay 

4 

| 
4 

j 

1 
3 

* 8 

4 

f 

* 

** 
4 
4 
a 
Ye 
2 
11 ‘ 
* 


rauch gleichermaſſen der Mitte auf welche und 
agaiſo dem armen Geiſte gar leichtlich konnen. 
ter 


Was wollen fie hierauf antworten. 


@ . fonften ware die Geſpenſter Comoͤdie gleich auf ein 


„ 


Denn hatte der Cavalier den Geiſt aus Furcht leicht verfehlen koͤnnen, fo hatte 
bi! Ts iſt vor dem Pachter gut geweſen, daß ihn der Cavalier nit | 
rim ner wollen, ſo hat er doch bey ſein ipenfrer zu as, 
ren erwas wagen müͤſſen. Vielleicht hat er ſich aich vor den vierd⸗ 
tenSchus eben ſo viel gefuͤrchtet als vor den Degen und wer weiß ob i 
er necht gedacht hat; Der Cavaller hat nur bishero auf den halben 
Leib geziehlet, vielleicht kan er ſich ren eder 
Ortam Arm oder Ban aufſuchen. Geſchiehet dieſes nun ſo din ich 
verlohren, folglich will ich mich lieber 7 
und das Sprichwort der Pohlen in acht nehmen, welche, wenn ſie im ; 
Felde die Flucht nehmen, ſich damit zu entſchuldigen pflegen, daß fie. 
gen Vir fugiens itertim pugnare poteſi. Wer einmabl ſliehet kan das 
andere mahl wiederfechten. Denn ohne zweiffel wird der gute Pach⸗ 2 
ter (ichin keinem Hertzen vorgenommen haben die Geiſter Comodie 
„kunfftige Nacht auf einerley Arth und nur mit mehrerer Vorſicht als | 
vorhin zu ſpielen, wenn nicht der Herr ihn an ſeinen Vorhaben durch 
f Endeckung ſeiner gehindert haben wuͤrde. 
: a Sagen fic nur alles was ſie immer wollen, einmahl miffen fie doch zugeben 
— daß ße ſich wiederſprochen haben, und den noch wollen fie nicht leiden, daß in f 
h der Theorie und denen Grund⸗Saͤtzen von Geſpenſtern und Geiftern der gee : 
if lingſte Wiederſpruch ſich eraͤugne. Das heift:Rimm zuvor den Balcken aus del⸗ ö 
nem Auge, ede u. bevor du den Splitter aus deines Bruders Auge ieheſt. Nicht : 
wahr, das Tadeln iſt viel leichter als das Beffermachen, und da Backen und | 
1; Brauen nicht allezeit geraͤth, fo ſpringen auch die philofophifchen Kuchen welche 
n, fie mein Herr Becker ign gebacken von felbften von einander und haben weder 
SBeſchmack noch Krafft. Wolte G Ott lieſſen ſich dieſes zu einer Warnung dienen 
ve daß ſie vermögen ihres Vaterlandes nit ſo gar viel zu eee 
m Lenauſte zu beſtimmen ſucheten, denn fo ware ihnen viel geholffen u. ſie 
de auf einmahl aus denen irrigen 23 — 24 biß anhero ihre Stele beſieget. | 
Errare humanum eſt. Irren iſt allerdigs menſchlich und 
Menſch bin, alte ich zugleich ziemlich davor, daß keine menſchlichet 
All, Tpeil. Scwach⸗ 
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kan. Soll 
man ſich nim̃er mehr nach menſchlicher 


van einander ſo mul allerdings auch ein 


Schwachheit von mir entfernet ſeyn kdñe. Allein belieben ſie miz doch 
zuzeigen, daß ich mir in allen meinen Sachen und Meinungen eben 


Auch dermaſſen, als itzo wider ſpreche, fo will ich ſelbe Meinungen ent 


weder gleich wiederruffen oder mich auf eine beſſere u. verſtaͤndigere 
Art vor ihnen erklaͤhren. Zum wenigſten wiederſprechen ſich diejeni⸗ 
gen mehr welche glauben daßſeine paſſauer⸗Kunſt moͤglich (ery, und 


Leute gabe, weiche ſichlfeſt machen und von Schur und Su. 
freh ſeyn konnen. Denn dieſes mag man wohl den groͤſſeſten Wiede⸗ 


ſpꝛuch nennen, welchen man auf der Welt finden fan. So lang als un 


ſer deib aus Fleiſch / Blut, und paut zuſammen geſetzet iſt, und dagier 


nige bleibet was er iit, ſo muß man auch diefes vor gewiß halten, daß 
Gin ſpitziger Degen denſelpen erlegen, und duꝛschſtoſſen, in gleichen eine 
aus der Piſtohl oder einer Flinte adgeſthoſſene Kugel tan durchbohrn 

Soll aber der Leib etwas anders werden als ec itzt iſt und wir 
mit Augen ſehen / ſo gehdret darzn ein groſſes Wenderwerck, welthes 


ung vorſtellẽ kan, das 


nehmlich der Leib ein ander Weſen ſeyn folte, als man mit Augen ſe⸗ 
het und alle Umbſtaͤnde geben daß er nicht aus Haut, und FllſchQ. 
Blut beſtehen ſondern aus feſtem Ertz und eyſen gleichſam zuſamen 


eſetzet ſeyn ſolte⸗Denn wenn dieſes letztere nicht waͤre,ſo muͤſten u. 


alle Schuͤße und Stiche durch denſelben nothwendig dringen u. 


keine Moglichkeit uͤbrig fern, daß dieſes nicht geſchehe. Were aber 


der menſchliche een aus Ertz und Elfen vie Fonte er Bredtu. andere 
Speiſen zu fic nehmen, und denſelben in den Chilum und hernach⸗ 


mais in Blut verandern. Sie ſehen was hietaus vor ein Strohm. 


gtendlicher Wieder ſprechungen gullet. 
„Ich habe niemahlen geſaget, daß das ſey welche ihe 
ren güte Sund nd habe, fy daß es eniiveder durch natürliche oden 
te Nynſte moͤglich ſepnund geſhehen könne Sondern ich habe nur fo 

viel 


davon erinnert, daß mau denen Geiſtern, alert dings die Eigenſchafft zu eig⸗ 
nen koͤnge, daß fie door Gewehr, Peſtohlen und Degen frey ſeyn, und ſich vor 
dem ſelben gar g icht fuͤrchl en duͤrffen indem ein Gert kein rechter Coͤrper iſt, folg⸗ 
lach durch diese perliche Waffen k um oer ezet werden mag.. 

Es muß doch aber ein Geis wenn er erſcheinet zum wenigſten 
einen Coͤrper aus ufft haben, und da nun durch einen Piſtohlenſchuß 
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licher Geiß bey dem Abſchieſſen, einer Kugel auf ſich leiden. Denn 
Fan man durch das Gelaͤute der Glocken und durch das Abfeuern der 
Canonen die Wolcken bey entſtehenden Zonner Wetter ven 
der trennen, warum ſolte es guch nicht moglich ſeyn, daß der luͤfftige 
Coͤrper eines Geiſtes durch verſchſedene Piſt ohl Schuͤſſe aus fener 
Oronung gebracht und von einander getrennet werden konte. 
EV̈IiSie wiſſen doch aber nicht, wie der Corper eines Geiſtes aus derlufft zu⸗ 
ſammen Lepreſſet und geſetzet tit, daß fie fagen wolten, man koͤnne denſelben 
ducch das Adſchieſſe verſchiedener Plſtohlen von einander trennen, zu dem geſetzt 
daß dieſes geſcheyen konne, ſo leidet dadurch der Geiſt nicht, denn diefer lufftige 
Coͤrper iit mit ihm dermaſſen nicht vereiniget, als unſer Leib mit der Seele iſt, dus 
nehmlich der Geiſt einen Schmertzen empfinden folte, wenn der Toͤrper verletzet 
iſt, ſondern da der Geiſt dieſen C'rper nur auf eine kurtze eit angenommen hat, 
. fy iſt es ihn gleich viel, ob er denſelben ſpaͤther oder fruher verlaͤſſet u. ſein Coͤrper 
wieder in die Elemente gehet aus welchen er genommen iſt Sie moͤgen alſo auf 
den lufftigen Coͤrper ſchieſſen u. ſtechen ſo lange fie wollen, ſo werden fie dadurch 
dem Geiſte kemen Schaden thun, vielmehr kan es durch des Satans Boßheit u. 
Gottes Zulaſſung geſchehen, daß wenn fie gedencken auf das Geſpenſt Feuer zu 
cgeocben, die Kugel ihnen wohl den Leib ſaͤhret und ſie erleget. 


* wt 


BLDieſes will ich nicht hoffen, und fo lange ich die Muͤndung meiner 
Piſtohle nicht gegen mich ſelbſt halte, ſo lange glaube ich auch daß es 
nit moͤguch ſey mich ſelbſten zu erſchieſſen. Denn ſonſten muͤſte der 
SWGeiſt Wunderwercke machen konnen, welche doch der groſſe Gott ſei 
ner Allmacht allein, vorbehaiten hat. Sie ſprechen auch hiernechſt, 
daß man nicht wiſſen Fone wie der lufftige Coͤrper eines Geiſtes zuſam 
menge preſſet und geſetzet ſey: allein ich muß ihnen darauf zur Ant⸗ 
wort geben, daß er wohl unmoͤglich anders als eine Wolcke ſeyn Fone. 
„indem eine Wolcke eden auch aus einer zuſammen gepreßten Lufft be⸗ 
fiehet. Sabret dieſer aber durch das Schie ſſen aut einander, warum 
ßjolte man nicht eben das von dem Coͤrper eines Geiſtes ſagen koͤnnen. 
dich ſt m̃e ihnen auch darinn nicht bey, daß fie glauben ein Geiſt litte 
nichts wenn fein Coͤrper zerſtoͤhret wuͤrde, denn die Vereinigung des 
eee Grilled mag ſeyn wie ſie wolle, u. ſo kurtze Zeit dauren als nin moͤg⸗ 
l: ſo muß doch der Geiſt zu der Zeit da er mit dem Coͤrper vereiniget 
i eine 3 haben, wann dieſer verletzet wird. Ja wolſte 
cchihnen gleich zug bey der Muinirung des Coͤrpers 
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nichts empfindet ſo kan ich dennoch durchden Schuß einer Piſtohle.⸗ 
weicher ich den luftigen Eorper eines Geistes zertrenne fo viel er- 
halten, daß der Geiſt vor dißmahl ſeine Erſcheinung quittiren muß 
und weil er keinen Coͤrper hat, mich nicht weiter beunruhigen kan. 
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; Wie lange iſt es mein Hetr Becker, daß fie aus der Geſellſchafft der Geiſter 
i ſich auf unſere Erde zu uns gefunden haben, wiſſen fie doch alles von denen dei⸗ 
4 ſtern ſo eigentlich und accurat zu beſchreiben, als wenn ſie ſelbſten lange Zeit un 
1 ter ihnen herumgewandeltf und denen Menſchen erſchienen waͤren. Nur verwun 
| dere ich mich darum, daß ſie nicht wiſſen, oder vielmehr nicht wiſſen wollen wenn 
it fie mit einer Piſtohl welche fie auf einen Geist loßbrennen fich ſelbſt erlegen nnd 
10 ins Reich der Todten befoͤrdern konnen. Es iſt ihnen doch bekandt daß der Teu / 

fel ein 1000. Kuͤnſtler iſt, u. daß es ihn an vielen hunderten Arthen nicht fehlet/ dit 

Menſchen in Ungluͤck zu bringen, und ihnen Schaden zu zufuͤgen, ſie wiſſen auß 
das eine Kugel wenn fie auf einen Stamm geſchoſſen wird und im zuruͤck prales Fe 
denjenigen triffet welcher fie loßgeſchoſſen demſelbẽ das Garaus zu machen faͤhig Fy 
aft, alfo konnen ſie auch begreifen, wie ein verwogener Menſch welcher mit einern 
* ies fein den Halzzichen len f 


Ene Allein der Coͤrper eines Geiſtes if ven Lufft, und kan alſo keine 
BNaugelan denſelben zuruͤckprallen, keinen Stein fan auch ein Geif 
VbLDpVbPey ſich fuͤhren an welchem die Kugel prellen konte, denn mit die. 
ſem koͤnte er nicht durch die geheime und verſchloſſene Zimmer und 
durch die Schluͤſſel Lower komen, ich wuͤrde auch einen folchen Stein 
ſehen Fonnen. Alſd kan ich nicht erkennen wie die Kugel von einem 
Geiſte auf welchen ich ge ſchoſſen zuruͤck prallen und mir Schaden 
Doch gut mein Herr Becker, wenn ſie nun auf einen Geiſt ſchieſſen u. die 
Kugel durch deſſen lufftigen Corpet durch an die Wand faͤhret in welcher ein 
Stein eingemauert iſt, und von dieſem St ein die Kugel zuruͤck gehet u, ſie erle⸗ 
get, ſo waͤren fie gewiß nicht der erſte welcher von einer zuruͤckpralenden Kugel 
erſchoſſen worden in dem dergleichen Beyſpiele nur gar zu bekandt ſeyn, ſie hatten 
alſo ihre enden angefuͤhret, wohl esfpabren koͤnnen 


7 „Sie haben gar recht, allein die Kugel kan auch in eine Thuͤr oder 
in ein Holz fahren, welches in der Wand be ſinduch oder ſte kan aucß 
auf einen gebrannten Backſtein treffen und mir alſo keinen Schaden 
thun, dieſes find zufaͤllige Dinge welche nicht dem Ge ſt u. deſſen Ge⸗ 9 
Walt ſondern bloß u. allein dem ungefuͤhrlichen Zufan zuzuſchrend 
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von den Gewehe welches man wider die 


find und eben fo leicht (ich zutragen konnen wenn kein Geift in dem 
immer ſich befindet, als wenn derſelbe ſich vor unſern Augen ſehen 
läſſet. Ich kan auch in einer Scheibe und Ziel auf einen eiſernen Na⸗ 
gel treffen, an welchem dieſelbe befeftiget iff und mir alſo Schaden zu⸗ 

ziehen doch iſt ohne daß ein . ſich bey der gantzen Sache befindet. 
Sie ᷑ractiren abe Geiſter und Geſpenſter en bagatell und wenn fie gar nichts 
zu dagen batten wie wre es gber geweſen, wenn Gott uͤber fle verhaͤnget hatte, 
daß bey Verfertigung ihrer dezauberten Welt ihnen eine gewiſſe Hand an der 
Wand erſchienen ware, welche die Worte an der Wand geſchrieben hatte ſo Ko ⸗ 
nig Belſagar bey ſeiner groffen Gaſterey voller Entſetzen leſen muſte. Du biſt ge⸗ 
wogen und zu leicht erfunden worden. Ich glaube der Muth ware ihnen ziemlich 
geſuncken, dat fie ſich nicht unterſtanden haben wuͤrden, auf ſelbe Feuer zu ge⸗ 
ben, eder mit dem Degen darauff zu ſtechen, dergleichen Unternehmungen kan 
man wohl ans Shake unmenſchlich nennen ja ich glaube daß dasd umme Vieh in 
dergleichen Begebenheiten dieſer Arth ruchloſer Menſchen, weit uͤbertrifft. Biles 
ans Eſelin wolte nicht einen Schritt weiter gehen, als der Engel des Herrn ihr 
vor den Weg trate vielmehr litte fie gar gedultig die Schlaͤge, welche der Prophet 


% 


Bileam ihr verſetzte, indem fie aus Furcht welche G Ott in alle Creaturen vor der⸗ 


Vy gleichen Erſcheinung geleget nicht den Engel ſich entgegen ſtellen wolte. Ja end⸗ 


lich als der Prophet fie zu ſchlagen fortfuhre muſte ſeine eigene Eſelin ihm zu ei⸗ 
ner Lehr⸗Meiſterin dienen indem fie zu ihm ſagte. Was ſchlaͤgeſt du mich, u. ihm 
bernach ſeinen Unverſtand deutlich zu erkennen gab. O wolte GOtt daß noch 
Tages die ruchlofe Welt von unvernaufftigen Thieren noͤthige Unter⸗ 


richt nehmen moͤchte daß man nicht noͤthig hatte zu ihnen zu ſaget: Syd ncht 


we Kop und Näuler die verſtͤndig (iad und welche ma Zaum 
nnd muß in; Mau legen wee fte nicht zu dit wollen. Denn ein 
DOchſe kennet ſeinen Herren u. ein fel die Krippe ſeines Herrn aber meln Volck 
Leennet nichts. Ein Storch und Krannich weiß (eine Zeit und die Voͤgel unter 
dem Himmel wiſſen ihre Zeit aber mein Vole will es nicht wiſſen. Bileams E⸗ 
ſelin konte ihnen mein Becker die Lehre geben welche fie oon mir und anderen 
Theologis nicht annehmen wollen, daß man ſich anErſcheinnugen und Geiſtern 
niht vergreiffen fol denn fie find noch wenn fie gute Geiſter ſind, nichts als Die⸗ 
an Gottes, ind ite aber bofeGeifter fo gebrauchet ſich ) Ott derſelben wie eig 


welche er zuweilen Met, damit fie die Diebe in Zaum 
ballen moͤgen, welche in feinen Pafkaſt einbrechen und denſelben berauben wol⸗ 
ern. Irret euch nicht mag es wohl heiſſen G Ott laſſet ſich nicht ſpotten. 


Becker. 


Ich nme ihr Morale mit Danck an, und ſind wir ja wie fie 


Geiſter 
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hee ehen und daraus daß theils die Fuhrleute u. Soldaten, theils andres 
enbraͤnde bey Erſcheinungen und Geſpenſtern zu fluchen anfangen u. ſie dadurch 


1 vertreiben vermeinen, nicht einen Satz faſſen: daß man nach der geme nencGe⸗ 


ſpenſter Theorie dieſelbe durch fluchen vertreiben ſolle. Den fo wenig man in ei⸗ 
ner Religion die Meinung eines particulair Menſchen der gantzen Verſamm⸗ 


lung und Kirche beylegen kan, um fo vie weniger kan ich die thoͤrigeMeynungen 


und praxes gottloſer Menſchen als Glaubens Artickel annehmen, wenn dieſelbe 
von allen vernuͤnffugen Menſchen verworffen werden. Betet und wachet daß ihr 
nicht in Anfechtung fallet ſaget Chriſtus, wie ſolte denn das Fluchen wider die 
Anfechtungen helff en, ales was fe nur zuſammen finden koͤnnen, unſere Lehre 
von Geſpenſtern laͤcherlich zu machen Boer fie mit Fleiß zuſammen. 


ren Gelehrten angenommen als daher es kem̃t, daß man die ſeltſam 
ſte F abelin und Maͤhrlein von Geiſtern in denen Buͤchern findet, wel⸗ 


ge fie geſchrieben. Doch wir wollen wieder auf das Feſtmachen und 1 3 


die Paſſauer⸗Kunſt kommen, deren wir vorhin gedacht, und von 


welcher wir nachgehends nichts deſtoweniger wieder abge gangen. 


Was halten ſte davon? Scrivter. 
Wi wollen lieber wieder auf die Hiſtorie derer Jeni 


DOdſſt werden die Apotdefes derer gemeinen Leute auch von de 


ey 
17 


(144) sep 
Geiſter gebrauchen ſolte, bey der Gelegenheit der erdichtetencheſpen FF 
fer gekommen, als wieder weiche ich hauptſaͤchldieſelbe angerathen 

4 wieder wahreGeifier aper nur in ſo weit, daß man dadurch weñ man 
durch die Glocken und Canonen dieLufft zercheiler ihre Leiber trennen 
ſollen. Sout weiß ich wohl daß die heilge Schrifft das Zebeth ole die 
0 beſte Wehr und Vaffen, wider die Ge ſpenſter arpreiſet, und gla 7 
be ich alle dings daß man dadusch alles eꝛhalten kan, indem das Gebet 

des Gerechten wenn es ernſihafft ii gar viel vermag. Indeſſen 
den ſte von ſelbſten erkennen wie die Geſpenſter Geſchichte ſich cinan 
: Der fo haͤuſig wiederipredenyindem man erzehlet, daß offtmahlen die 

Geiſter und deren Erſcheinungen als durch Beten 
bewogen worden, ſich zu entfernen u. aus unſern Augen zu veꝛſch n 

den. Daher die Fuhrleute und Soldaten wenn ſie ſich auf Reiſen u. 

i Marchen befinden und ihnen etwas abentheuerliches begegnet, der⸗ 
maſſen zu fluchen anfangen das ſich Himmel undEꝛde dabey eꝛoͤfnen F 
moͤchte da ſie denn glauben daß die Geiſter ſie darauf verlaſſen und BE 
von ihnen gehen. Serwer. 
i Sie müßen dasjenige was unvernuͤnfftige Leute thun, u. welches kein gee | 
H cheuter Menſch gut heiſſen wird, gar nicht zu gemeinen Theorie von Gelpe | 

aw 


gt 
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Thrift Nacht komen, als welche wir gar verlaſſen haben, ob ſie gleich der Haupl⸗ 

7 ree 22. 28 Diſcourſes geweſen. Das Feſtmachen gehet mich gar nichts an 
dioch halte ich davor daß es dem Teufel fo gar unmoglich nicht ſey, noch daß ſo⸗ 
eein groſſes Wunderwerck darzu erfordert werde, als ſie vorhin angegeben daß 
nehmlich der Leib aus Stahl und Eiſen und ſo weiter ſeyn muͤſte. Sondern ich 
halte vielmehr davor, daß wie die Menſchen Erfindungen haben ſich vor Schuß 
urd Stich zum Exempel mit einen Buch Papier auf der Bruſt oder naſſen grau⸗ 
en Papier zu verwahren, es auch dem Teufel an Kuͤnſten nicht fehle eben derglei⸗ 


Ziehen und verdecken koͤnne, Daß fie die Eigenſchafft einiger Bogen genaͤſſet 
grau Pappier annehmen folten ſo den atid) oder Schuß durchgehen Fonte. 
bHierinne werden alle Anatomici und Phyſiei wiederſprechen 
daß nehmlich der Teufel dieſes zu thun gar unfaͤhig iſt, u. gehoͤret da⸗ 
eben fo ein groß Wunder als den gantzen Leib zu veraͤndern, denn 
die Haut an dem menſchlichen Leibe kan nach Beſchaffenheit des Coͤr⸗ 
pers nichts anders ſeyn, als wie fic iſt, und wenn fie zuſammen einge⸗ 
packet werden follte daß man fle nicht durchſtoſſen noch durchſchieſen 
FLEonte, wo wuͤrde die Zranſpiration bleibẽ, ohne welche doch kein menſch 
lleben, und beſtehen kan. Haͤtte nehmlich die Haut keinen pores oder 
Oeffnungen ſo koͤnte man nicht ſchwitzen, ja nicht die geriugſte Aus⸗ 
dauͤnſtungen wieder aus demſelben heraus gehen, ohne welche man 
doch nicht leben kan. Ich muß ihnen von einem fefi vermeintenMer⸗ 
ſchen eine Hiſto rie erzehten, weiche der beruͤhmte Italie niſche Phyſi⸗ 
eus und Medicus Franciſcus Redi nfemer obſer vant anfuͤhret Daͤß 
ncehmiich ein folder Menſch an einen Hof in Italien gekommen 
und ſich erbothen haͤtte eine Probe der Festigkeit ſeiner Gliedeꝛoͤffent⸗ 
lich ſchen zu laſſen indem er derſelben allerdings gewiß ware u- fie je⸗ 


dermann zeigen wolte. Es hatte aber d eß er ungluͤckſeeuge Trapff fet 
neKuntt von einem Beiruͤger erlernet, welcher mit ihn all' rhand tloͤ 
richte Erremonien vorgenommen und Zettel mit wunderlichen Cha⸗ 
racteribus ihm angehangen, und darauf eine Piſtohle richtig mit ei⸗ 
ner Kugelgeiaden, zugle chebin aber über! ie Kugel nech eine Porti⸗ 
en Pulver ge han, da er ven mit dieſem Gewehr auf den armen Men: 
‘= ſchen geſchoſſen, ſo daß in die Kugel zwar getroffen, aber weil das o⸗ 
bere pulver die derſelben veꝛhindert, nicht duꝛchgegangen 
a ſondern gelte Flecke gemachet und zuruͤckgeſprungen, da denn] der 
Nenſch nach ausgeſtandenen vielfältigen Proben wuͤrckl. ver meinet 


chen zu praeticiren, indem er die Haut eines Menſchen leichtlich ſo zuſammen⸗ f 
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er wire feſt, und konte keine Kugel in ihn bringen. Da er nun bey der 


— 


von zu zeigen hat man ihn er tlich beten laſſen, das er wohl bedencken 


ſolleẽ was er (haͤte indem er leichtlich verwogener Weiſe (ein Leben 
in die Schanze ſchlagen Fonte. Allein aller dieſer Vorſtellungen ohn⸗ 
geachtet bliebe er auf ſeine Zufoͤrderung und verſicherte wie ertfeine FF 
Kunſt gar gewiß ware, und daß er es ſchon offtmahls probiret, eschn Be 


Hetrſchafft inſtaͤndigſt angehalten hm zu erlauben cine Probe da. 


auch niemahlen fehl geſchlagen haͤtte, wiewohl er nicht wuſte, daß der 


Betrüger welcher ihm die Kunſt lernen woll n. die Diſtohlen falſchge 
laden hatte Es wurde alſo ein Tagangeſetzet, an welchen er eine Pro. 


be ſeiner Feſtigkeit vor denen Augen des gantzen Hofes machen wolte. 


Es entkleidete ſich alſo der eingebildete feſte und zeigete ſeine nackte 1 
Bruſt der gantzen Verſammiung, erwartete auch in dieſer Nen n a 


den Schuß. Allein der Fuͤrſt als ein alter vorfidtiger Herr hieß 


daß er ſich umkehren, u. den Hintern mit Reſpect gu ſagen, allein mit a 
geben folte damit wenn ihm ſeine Runt fehlſchüege, er doch mit den 
Leben davon fame n. nicht ſterben duͤrffte. Er hatte auch das Piſtohl He 
nur mit Hagel laden laſſen, und der Jäger weichem aufgetragen w. 
re den Schuß zu thun traf ihn in die dicke Lenden fo wohl, daß er aller 
ſeiner Feſtigkeit ohngeachtet verwundet hinflel, das Blut haͤuſig von 
ihm floſſe, und er alſo da er bey dem gantzen Hofe zu Schimpff und 
Spott geworden ware Gott dante, daß er ſich unſichtbahr ma Be 


chen und das Leben als eine Beute davon tragen konte. 


Die Hiftorie iſt gar artig allein wiſſen fie denn nicht auch daß es viel B 
truͤger unter denen Goldmachern glebet, und daß ein jeder dieſe Kur ſt wiſſen wil 


da er doch offt nicht das geringſte davon, beꝛſtehet, und nuꝛ denen deuten einen 
blauen Dunſt zu machen ſuchet alein ſolten, deßwegen gantz und gaꝛ keine Gold 
macher in der Welt ſeyn. Ich glaube daß dieſes gar keine Folge ſed. So kan auß 
der Betruͤger dieſen Menſchen wohl weiß gemachet haben, daß er feſte ſey, ja es 
koͤnnen mehr dergleichen Betruͤger ein gleiches gethan haben, daraus aber folge je 


nicht daß die gantze Kunſt zu verwerffen ware und ihre Richtigkeit nicht hats 
doch es mag an dieſer Kunſt ſeyn was es nur wole ſo iſt fie doch keine naturliche 


fondern vielmehr — et Sey welche unter die verbothene Wiſſenſthaff⸗ a 


ten gehöret die in einer Chriſtlichen Republique nicht geduldet werden ſollen. J 
komme aber wieder auf die Studloſos und muß ihnen erzehlen, wie dieſelbe ſich 


mit allerhand magiſchen Muͤntzen und Buͤchern verſehen / um in ihren Vorhaben 1 
die Geiſter zu beſchweren, und einen Schatz zu heben, glücklich zu ſeyn, und hat 


gan Münzen nach geſchehenen Ungluͤck bey ihnen gefunden. 
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Diaſie vorhin der Bord macher Kunſt gedacht, fo Fillet mir bey 
der Gelegenheit ein, daß die Magiſche Muͤntzen mit denenzenigen wei⸗ 
che aus Mymiſchen Golde, ſo durch die Kunſt und den Philoſophiſchen 
Stein verfertiget ſeyn ſollen ziemlich uͤberein kommen. Beyder Ur⸗ 
ſprung weiß man nicht, ſondern es ſtehet bey denenſelben noch alles in 
groſſen Zweiffel, wie ich denn auch glaube, daß Dende von muͤßigen 
Leuten, welche ſonſten nicht viel zu thun gehabt haben, geſchmiedet und 
verfertiget worden. Andern theils kan auch der Betrug nicht wenig 
dabey thun, indem man dergleichen Muͤntzen und Taliſmanns denen 
Leuten theuer verkauffet und dadurch Geld zu gewinnen ſuchet: Die⸗ 
ſem Urſprung haben auch die Amuleta und Anhaͤngſel welche denen 
Menſchen in allerhand Kranckheiten und Zufaͤllen dienen ſollen. Jener 
hatte in ſeinen Degen⸗Knopffe einen Zetkel, welcher ihn feſt machen 
ſolte, und als er ſhr einſtens heraus nahme und funde darauf 
nichts mehr als: Hundsf. wehre dich. Und was iſt das Abracadab⸗ 
ra wohl anders als ein ſolches Wort, welches durch ſeinen ungeheuren 
Laut denen Menſchen ein Schrecken einjaget. Alles was denen Leu⸗ 
ten ſeltſam und ungewoͤhnlich klinget, ſoll ſich vom Teuffel herſchrelben 
daher nennet man die Verſe, teuffeliſche Verſe welche man auf gleiche 
Art vor und ruͤckwerts le ſen kan, fo daß einerley Worte und Innhalt 


Otto tenet mappam madidam mappam tenet Otto: 


— 
* * 


geb en 


Ich bin gewiß daß ein alter Schulfuchs ſich ent ſetzliche Mühe gegeben 
dieſe Verſe heraus zu bringen, und dennoch ſoll und muß ſie der Teuf⸗ 
fel gemachet haben / alle ſeltſahme Gebaͤude und Bruͤcken, deren Bau 
man nicht ſogleich und auf einmahl begreiffen, ſollen den Teuffel zum 
Urheber haben, dem man nachgehends zur Bezahlung einen ſchwar 
Gen Hahn opffern muͤſſen welchem er in tauſend Stucke gerviffen und 
was dergleichen Erzehlungen mehr find. So find auch die meiſten ma; 
giſche Muͤntzen, und beſtehet ihre Magie bloß dahin, daß fie denjeni⸗ 
mein Thor bezahlen muß, welcher Wunder⸗ Dinge damit auszu⸗ 
Sctiver. 


Wolte Gott es ware dasjenige wahr was fie ſageten, und daß keine Ma⸗ 
giſche Müntzen in der Welt waͤren, fo wuͤrde viel Aberglauben hinterbleiben, wel⸗ ö 
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cher itziger Tages unter denen Chriſten herrſchet. Allein es iſt nicht zu laͤugnen 
daß es gewiſſe on Wende Buchſtaben und Charaeteres geben, welche durch ati) 
loſe Kuͤnſte denen Menſchen allerdings zu Beſchwehrung derer Geiſter und convo⸗ 
tirung derſelben gebrauchet werden koͤnnen. Wer dieſes alles recht glauben will den 
kan eines Sheils die Clavicula Salomonis als ein dergleichen Zauber⸗Buch an⸗ 
derntheils auch D Fauſts Hoͤllenzwang als welcher einerley Abſicht mit dem erſten 
hat eines andern belehren, als welches letzte Buch unſere Schatz⸗Graͤber gleicher⸗ 
maſſen aufgeſuchet, um ſich deſſelben 


Mun zweifelt ja gar ob noch jemahls ein D. Fauſt in der Welt geweſen ift 
wie ben Neumann in der Difputation welche er de Faufto præſtigiatore pon D. 
Fauſten gehalten, ſelbſten dißfalls verſchiedene Einwuͤrffe gemachet, und wozu ſolt 


denn alſo denen Schatz⸗Graͤbern fein Hoͤllen⸗Zwang gedienet haben. Vielleicht 
haͤtten ſiebeſſer gethan, wenn ſie zu ihren Vorhaben einen Cabaliſtiſchen Juden 
und Schatz⸗Graͤber aufgeſuchet haͤtten und waͤre ihnen dabey alles beſſer gelungen 
als jenem Grafen der einen Schatz vermercket welcher von ſeinen Vorfahren in ſei⸗ 
nem Lande vergraben worden, aber den Orth eigentlich nicht gewuſt und deßhal⸗ 
ben viel Muͤhe durch allerhand Künſtler angewandt und nichts erlangen konnen. 
Dieſer Herr nun ſtellete darauf einen ſeiner 8 zu Rede und fragte: 
bb er nicht einen Rabbi wuͤſte welcher die Cabala verſtunde? worauf dieſer ſagte: 
Ja gnaͤdiger Graf zu Polim in der Stadt Grediß wo ich her bin, da iſt ein Rabbi 
der recht erfahren in der Cabala iſt. Laß ihn denn kommen, ſagte der Graf, ich will 
ſolchen 00. Rthlr. vor ſeine Reiſe zahlen laſſen. Darauf ward der Rabbi ver⸗ 
ſchrieben, und als er bey dem Graffen ankame ward ihm die Sache vorgeſtellet, er 


agte ja, den Ort wolle er bald finden, aber der Herr Graf muſte ihm erſtlich einen 5 | 


ſchwartzen Hahnen, denn einen ſchwartzen Hund und eine ſchwartze Katze bringen 
laſſen; dieſe muͤſten alle maͤnnlich und ſchwartz ſeyn, daß ja nicht ein weiß Fleckli⸗ 
chen davon zu ſehen iſt: Wenn ich nur dieſe habe ſagte er: ſo will ich den Ort bald 
zeigen, denn der Hahn laͤufft voraus, auch nicht weit von dem Orte und faͤngt an 
zu krahen, darnach wird die Katze auch, aber naͤher zu dem Ort lauffen eine beſon⸗ 
dere Stimme hoͤren laſſen und verſchwinden, der Hund aber wird letztlich anf die 
rechte Stelle da der Schatz lieget hinzulauffen grauſamlich heulen u. mit dem Maul 
und Fuͤſſen ein Loch in die Erde ſcharren, alsdenn muͤſſen die Arbeits⸗Leute mit 
Hauen und Schauffeln parat ſtehen, und in der Eyl eine Grube eroͤffnen daß man 
den Schatz heraus nehme und ſolches muß alles in einer Stunde verrichtet wer⸗ 
den. Der Graf ſagete, es ſoll alles angeſchaffet werden, und hatte es ziemlich Muͤ⸗ 
he gekoſtet, damit der Rabbi das begehrte erlangte, daß er nichts tadeln konte. Alles 
un ward ein jedes beſonders in ein Kaͤſtlein gethan, fo der Rabbi 11. Tage lang 
in ſeinen Logiment informirete, und nach geſchehener Information gienge der Han⸗ 
del an, aber die Cabala richtete nichts aus, und die mit goſſer Muͤhe zuſammen ge⸗ 
Pprachte Thiere als Hahn, Hund und Katze mit anhaͤngender Cabala an ihren H . 
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ſelieffen natuͤrlich davon und bekuͤmmerten ſich wegen des Schatzes im geringſten 
nichts. Der Rabbiſtunde nicht weit vom Grafen mit ſeinem rabbiniſchen Man⸗ 
tel und Hauben welch e mit vielen Cabaliſtiſchen Characteren auf Papier geſchrie⸗ 


25 ben, ſo voll behaͤfftet geweſen, daß faſt anders nich s daran zu ſehen ware, er ſahe 


nach ſeinen Diſcipeln welche ſich aber an nichts kehreten, ſondern ihren Weg lief⸗ 
fen. Der Rabbi machte ferner allerhand naͤrriſche Geberden, woruͤber dem Her⸗ 
ten Grafen die Zeit zu lang wurde, und den Rabbi fragete, wie es nun um die Sa⸗ 
chen ſtuͤnde, denn die Zeit laͤngſt aus iſt, und man nicht einen mehr von deinen Di⸗ 
ſeipeln ſiehet. Der Cabaliſt antwortete darauf: der Schatz muß weit von hier 
ſeyn, denn dieſes abgerichtete Vieh darff nicht ſtille ſtehen, biß es zum rechten Orte 
und Stelle gelanget. Wie wilſt du denn das erfahren ſagte der Graf? der Rabbi 
antwortete: Ich bitte mein Herr Graf, fraget mich nichts bis Morgen und gien⸗ 
| get o nach Hauß. Des andern Tages kam der Cabaliſt zum Grafen, und fagte: 
Der Schatz iſt unter der Erden ſehr weit hinweg gefuͤhret, dennoch duͤrffen die Ge⸗ 
ſandten nicht ruhen, ehe und bevor ſie zum rechten Orte und Stelle gelangen, waͤre 
aber der Schatz noch in der Gegend geweſen, wie der Herr Graf gemeynet hat, ſo 
haͤtte gewiß in einer Stunde das Werck vollzogen werden koͤnnen, aber itzt wird es 
roſſe Muͤhe und lange Zeit erfordern, denn der Hund wird auf den rechten Orte 
a liegen bleiben muͤſſen, deme es auch an Nahrung nicht mangiren wird, aber ich 
muß alle Wochen vier Faſttage halten 90. mahl in Strohm⸗Waſſer baden, und 
ſolches ein voͤlliges Jahr antreiben auf daß ich mich um dieſes Werck zu praͤſtiren 
gebuͤhrend praͤparire. Derohalben will ich bem Herren Grafen nicht laͤnger uͤber⸗ 
laͤſtig ſeyn, ſondern nach meinen Lande reiſen, und daſelbſt dasjenige verrichten 
das zu fernerer Entdeckung des Schatzes vonnoͤthen iſt, welches mir nicht wird feh⸗ 


a 1 (en koͤnnen. Der Grag fragte: Seyd ihr denn der Meynung daß der Schatz 


wuͤrcklich noch vorhanden iſt. Allerdings antwortete der Rabbi. So wartet denn 
biß morgen, verſetzte der Graf dawill ich euch abfertigen. Unterdeſſen nahm er 
dieſes mit andern klugen Herren in Uberlegung und wurde von ihnen nach allen 
Umſtaͤnden praͤſumiret, duß es alles eine bloſſe Betruͤgerey ware. Wie denn zu 
deſſen Verſicherung der Graf bey denenjenigen wo der ſchwartze Hund hergehoh 

let worden, in Erfahrung brachtet, daß denſelben Tag da dieſer den Schatz anzei⸗ 
gen ſollte, er bey ſeinen vorigen Herren, wieder eingekehret ſeyn. Darauf lieſſe 
der Graf den Cabaliſten vor ſich kommen, und ſtellete ihm ſonderlich wegen des 
Hundes den Betrug vor Augen, woruͤber denn der Rabbi ſich gar ſehr verwunder⸗ 
te, doch ſagte der Graf zu ihm: Eines will ich dir noch vorſtellen. Wofern dn 
ein Cabaliſtiſcher Rabbi bift, wie du dich davor ausgiebeſt, ſo zeige mir etwas, es 
mag ſo geringe ſeyn als es wolle, dadurch ich erkennen kan, daß du wuͤrcklich ein 
ſolcher ſeyſt, nicht allein daß ich dir die 500, Rehle. ſondern auch das Werck uͤber⸗ 
jal damit zu verfahren, wie du geſaget haſt. Da ſprach der Rabbi das 
lan nicht wohl ſeyn. Denn erſtlich habe ich mich nicht recht WN zum 
wWoepeen iſt es gefaͤhrlich, weil wir viel Exempel in Cabaliſtiſchen Büchern leſen, daß 
Venn man ſolches nur auf Curioſitäͤt man nicht ohne groſſen | 
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dadon kommek, ja wohl gar das Leben dabey verliehret, derohalben bitte ich mein 
Herr Graf, mir ſolches micht zuzumuthen, fonder mich abzufertigen, das ich nach 
Hauſe reiſen kan. Da befahl ihm der Graf und ſagte: So gehe denn nun hin, 
lege deinen Cabaliſtiſchen Manteln um, und ſetze deine Haube auf, damit man ſolę⸗ 
ches ſiehet, ſodenn will ich dich abfertigen, unterdeſſen lieſſe der Graf zwey ſtar⸗ 
cke Bauern mit guten Bruͤgeln hohlen, und ſagte zu ihnen, wenn der Rabbi her⸗ 
einkommt, fo machet die Thuͤre zu, ſchlaget tapffer auf ihn, daß die Schrifften bon 
den Mantel herunterfallen, und treibet ſelches ſo lange, biß daß ich ſagen werde, daß 
ihr aufhoͤren ſollet. Au wey ſchrie der Rabbi und bate um Gnade. Der Graf 
ſprach: Scholm, itzt biſt du in Gefahr, nun magſt du deine Cabala wohl gebrau⸗ 
chen, beſchwehre nun das Halten der Schlaͤge, aber der Betruͤger wuſte nichts dar⸗ 
auf zu antworten. Unterde en ſagte der Graf, fie ſolten nur luſtig darauf pruͤgeln, 
und zwar ſs lange, biß alle Cabaliſtiſche Eharacteres herabgefallen find, damit der 
Schelm niemand mehr mit ſeiner Cabala betruͤge, und alſo iſt der Rabbi abgefer⸗ 


Dieſem Juͤdiſchen Rabbi hatte der Herr Graf ſogleich nicht tranen follen, 
indem derſelbe Dinge gefodert, welche man ihm nicht anders als ſehr ſchwehr faſt 
Und unmuͤglich hatte verſchaffen kommen. Ich wuͤſte auch nicht ob es ſo leicht moͤg⸗ 
lich waͤre/ im Fall der Noth einen ſchwartzen Hund, eine ſchwartze Katze und einen 
ſchwartzen Hahn, uns zwar alle fo ſchwartz, daß an ihnen kein weiſſes Fleckchen 
übrig wäre zuſammen zu bringen, und was foll denn die ſchwartze Farbe zu Erhe⸗ 
bung eines Schatzes beytragen. Dergleichen Dinge werden von denen Betruͤgern 
nun dißfalls gefordert, damit fie nun die gantze Sache nun recht ſchwehr machen, 
und bey den allen Zeit gewinnen koͤnnen, ſich aus der Schlinge zu ziehen, faſt wie a 
jener der einem groſſen Herren verſprochen, einen Eiephanten in zehn Jahren re⸗ 
dend zu machen und zwar gegen einen Rerompens, der itzo ihm gleich anfangs ge. 
zahlet werden ſolte. Denn dieſer Mann hatte bey ſich ſelbſt gedacht. In denen 
zehen Jahren ſtirbet entweder der Konig, den du es verſprochen, oder der Elephant 79 
den du haſt wollen reden lernen, oder du ſelbſten. Interim aliquid fit, waͤhrende 
ſolcher Zeit pfleget doch etwas zu geſchehen, das die gantze Sache hintertreibet. Un⸗ ae 
ſere Jeniſche Schatz⸗Graͤber aber waren keine Betruͤger, ſondern hielten zum we⸗ 
nigſten davon, daß fie, vermoge ihrer Kunſt, diejenige Sache zu Stande bringen 
wolten, welche fic ſich auszuführen vorgenommen hatten, derohalben begaben fie ie 
ſich in der Ehriſt⸗Nacht mit ihren Werckzeugen in einen Buͤrgers Weinberghaͤu⸗ 
lein, welches nicht weit von dem Galgen bey Jena befindlich, um daſeibſt ihre Be⸗ 


ſchwerungen zu vollziehen. 
Becker. 


Cs wird aber aus ihren Beſchwehrungen eben fo wenig gekommen feyn, als : 


aus den Vornehmen des Juden und der dem Hahn dem Hund und eee a 
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dem Cabaliſten gegebenen Infortion. Haben ſie denn einen Schatz angetrof⸗ 
fen ſind ihnen die Geiſter erſchienen, haben ſie dieſelben geſehen, oder wie iſt es mit 
n.? 
willhne als mit de Juüdiſchen Cabaliſt 
So gut iſt es mit ihnen nicht abgelauffen, als mit dem Juͤdiſchen Cabali en, 
denn er kam mit einer Tracht Schlaͤge davon, welche er zur Belohnung ſeiner Be⸗ 
muͤhung erhielt. Hier aber muſten einige gar das Leben daruͤber einbuͤſſen, ob ſie 
gleich von beyden Theilen in ihrer Kunſt ſich betrogen geſehen, und mit leeren Haͤn⸗ 
den davon ziehen müſfe n. e 
Dieſto ſchlimmer iſt es fir ſie. Der arme Teuffel ſoll denen MenſchenSchaͤtze 
geben, und hat doch ſelber nichts, o daß doch die Leute nicht ihr Vertrauen auf den 
lebendigen GOtt ſetzen, welchen es ein kleines iſt, dem Reichen arm, oder den Are 
men reich zu machen. Er der Vater alles Guten kan uns von oben her vollkom⸗ 
mene Gaben geben, der Teuffel aber iſt und bleibet bettelarm, wie denn auch dieje⸗ 
nigen, welche ſich auf Nauber⸗Kuͤnſte und Teuffeleyen legen wollen, mehrentheils 
hoöͤchſt arm und paubre blieben. Ora & labora:ift wohl das beſte Mittel, wodurch 
: man hie zeitlich und dort ewig reich und gluͤcklich werden kan. Iſt denn aber der 
Teuffel ihnen in den Garten⸗Haͤnßlein erſchtenen, und hat einen von der Geſell⸗ 
.. Im Reiche der kebendigen hat man diejenigen, welche man todt gefunden, 
nicht befragen können auf was vor eine Art ſie ihr Ende gefunden, diejenige aber ſo 
noch uͤbrig geblieben, find gantz erſtarrt und auſſer ſich geweſen, haben auch von alle 
denjenigen, was mit denen andern vorgegangen, nichts gewuſt, ſondern ſich ent⸗ 
on diert dag fie geſchlaffen haͤtten und weiter nicht acht gebenkoͤnnen, was ihnen 
begegnet, biß der Herr des Weinberghaͤußleins fie den andern Tag darauf nehm⸗ 
lich im erſten Chrift-Feyertage gegen Abend aufgeweckt und die andere todt ges 
funden. Alſo hieſſe es auch hier: Da die Leuce ſchlieffen, kam der deind und 
laete Unkraut zwiſchen und gieng Davos 
, Koͤnnen denn alfo nicht die Leute, da fie als todt gefunden worden und man 
nicht weiß wie ſie geſtorben, auch natuͤrlicher Weiſe ihr Leben eingebuͤſſet haben. 
Hatte ſie der Teuffel erwuͤrget, fo hatte er als ein Scharffrichter des Allerhoͤchſten 
dieſe ſeine Execution wohl alſo verrichtet, daß es die Mitſchuldige und Geſellen im 
Schatzgraben vermercket und mit ihrem eee ee ein Cis 
empel daran nehmen koͤnnen. Denn wozu dienen ſonſten die Straffen, mit wel⸗ 
chen auch die welkliche Obrigkeit die Menſchen beleget, wenn fie insgeheim und nicht 
vor denen Augen der gantzen Welt gleichſam geſchehen ſollen. In dieſen unglaͤu⸗ 
bigen Zeiten da die Menſchen ohnedem von W des Teufels zweiffeln, haͤt⸗ 
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te es einen groſſen Eindruck in die Hertzen und einen kraͤfftigen Beweiß der Macht 
des S rian gegeben, wenn der Teuffel den dieſe gottloſe Leute beſchwehren inGes 
genwart der ſaͤmtlichen Cameraden oa von ihren Haufen evmurget hatte ? 

1 Seie machen gar ſeltſame Fragen, und wollen gleichſam dem groſſen GOtt 
vorſchreiben, wie und auf was Art er dieſe Leute, ſo ſich dem Dienſte des Satans 

ergeben haͤtte , beſtraffen und vom Leben zum Tode bringen ſollen. Wer kan in 
die geheime Gerichte GOttes ſehen, und wer kan des HErren Willen erkennen. 
Genug daß er durch den jaͤhligen Todt dieſer Leute der gantzen Stadt und Univer⸗ 
ſitaͤt Jena ein Beyſpiel gegeben, ſich vor dergleichen vorſetzlichen und boßhafften Te 
Suͤnden zu huͤten, denn es find dieſe todte Corper durch des Scharff⸗Richterr: He 
durch durch die gantze Stadt jedermann zum Abſcheu geſchleufft, damit ein jeden 
die gerechte Gerichte des HErrn erkennen und ſich vor der Straffe deſſelben huͤten 


Allein itzt faͤllet mir ein was ich ſchon durch andern von dieſem Zufall cher 
mahls War, daß nehmlich die Leute bey der kalten Winters⸗Zeit Steinkohlen 
in das Weinberg⸗Haͤußlein mitgenommen, und dieſelbe wegen der Kaͤlte angezuͤn⸗ 
det. Da nun kein Camin in Haͤußlein geweſen, und die Kohlen ſcharff gedaͤmpf⸗ 
fet, hatter fie die Fenſter aufgemachet, damit derſelbe heraus gehen moͤchte, do 
als die Kaͤlte hierauf ſehr empfindlich durch die Por mi — 3 haͤtten ſie auch 
dieſelbe wieder zugemachet und waͤren als des Kohlen⸗Dampffes ungeachtet mit 
verſchloſſener Thuͤr und Fenſter ſitzen geblieben, da ſie denn nach einander ſchlaͤf⸗ 
rig und dumm in den Kopff worden, biß man ſie in der gedachten Poſitur, theils | 
todt, theils noch ſchlaffend den erſten Chriſt⸗Tag gefunden. Iſt nicht dieſer Um⸗ 
ſtand richtig mein Herr Scriver, und warum ſolte man denn alſo nicht den Todt 
dieſer Leute! den Kohlendampffe zuſchreiben, welcher in der Welt fo gar viel Unge⸗ 

lick angerichtet und manchen in die * — 
Der Umſtand iſt wohl allerdings richtig, allein der Schluß nicht, daß dieſe 
Leute eben von dem Kohlendampffe geſtorben ſeyn ſollen. Es muß der Unglaube 
doch jederzeit etwas finden, wodurch er ſie vertheidigen und der Wahrheit wieder⸗ 
ehen will. Allein dieſes alles iſt gefehlet, und der Teuffel welchen die Leute be⸗ 
ſchwohren haben, nicht aber der Kohlendampff hat ſie ihres zeitlichen, und (GH 
gebe es nicht) auch des ewigen Lebens beraubet. Ich weiß wohl das einige Medici 
in Halle hierauf verfallen find, welche den Kohlendampff alles zugeſchrieben, da⸗ 
mit nur der Teuffel nichts dabey zu thun haben mochte. Allein es hat die hochloͤbll⸗ 
che Theologiſche Facultaͤt in Jena allerdings und mit Recht gezeiget/ wie der Teuf⸗ 
fel dieſem Leuten als ſeinen WS 2 gehoͤrigen Lohn gegeben. 
Allein ſte werden doch nicht leugnen, daß der Roblendampfi 
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: ſen geweſen. Noch mehr man wird ja die todten Gorper obduciret und 


derer Steinkohlen in einen verſchloſſenen 80 
fey, wie viel Exempel hat man nicht in der 


wenn fle nicht genug ausgebrannt find, inſonderheit aber der Dampff 
immer zumahlen toͤdtlich 

r Hiſtorie daß man Leute in 

Wirthshaͤuſern, wenn dergleichen Kohlen angezuͤndet worden, ob ſie 


gleich in einen Camin gebrannt, doch des Morgens in ihren Bette todt 
gefunden. Und warum ſolte denn nicht ein gleiches auch dieſen Leuten 


egegnet ſeyn, da alle Fenſter und Thuͤren in dem Haͤußlein zugeſchloſ⸗ 


geſehen haben, ob ſie ſonſt Merckmahle eines gewaltſamen Todes an 


Dampffs Schaden gelitten, ſo daß alſo gar leicht aus der Sache zu 


lachen nehmlich die Kohlen von dem allen nicht aus ſchleſſen⸗ 


ihrem Leibe gehabt, oder ob die Lunge durch Einſchoͤpffung des Kohlen⸗ 


kommen geweſen waͤre. 
Mein Herr Becker, alle ihre Einwendungen find uͤberfluͤßig wenn ich ihnen 

zugebe daß der Satan ſich auch vielleicht des Kohlendampffs gebrauchet habe dieſe 


Leute in fein Reich zu ziehen, indeſſen iſt ihr Todt doch nicht fo wohl denen Kohlen 


als vielmehr dem Haupt⸗Urheber dem Satan zuzuſchreiben, ſo wenig als ein Er⸗ 
ſtochener die Haupt⸗Urſache ſeines Todes den Degen, ſondern vielmehr denjeni⸗ 
gen zuſchreiben muß, der ihn gefuͤhret und ihn damit eine roͤdtliche Wunde verfuͤget. 
Denn daß der Satan allerdings bey dieſer Sache im Spiel geweſen, bezeuget in⸗ 


141 1 * dasjenige was mit denen Waͤchtern geſchehen, welche dieſes Wein⸗ 


7 
4 4 


erg⸗Haͤußlein bewahren muͤſſen, als welche durch ein entſetzliches Geraͤuſch an 
denen Fenſter⸗Laden, und an denen Thuͤren nnd andern auſſerordentlichen Bewe⸗ 
gungen auch dermaſſen erſchrecket worden, daß einige davon gleichermaſſen den 
Geiſt aufgeben muͤſſeen. 
Vielleicht haben die Leut eben die Kohlen augemacht, welche ih: 


“i nen die Studenten ubrig gela ſſen / und alfo hat es wohl nicht anders 


leyn konnen, als daß fle gleichermaſſen wie die erſten von dem Dene 
derſelten erſticken muͤſſen. Denn damahlen als dieſe Wachter des 
Weinberahaͤußleins zur Wache eingenommen haben fie wohl niat 


gedacht, daß die Kohlen an dem Tode des Studioſi Schuld waren, da⸗ 


hero fie denn auch auf dieſelbe gar nicht acht gehabt. Sehen fie wie 
ſehr das Princpium ſchaden kan, wenn man glaubet daß der Teuffel 
elles thue, und ohne ihm nichts geſchehe. Der Satan iſt freylich ein 


irder von Anfang, und fo hat er aud: auf einige Art auch an dieſen 


Morde Theil genommen, indeſſen freuet euch doch daß fle die Mittel 


Scriver 
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und wwenn man gar zu ſehr die Mittel⸗Urſachen aufſuchet, pfleget: man die 
Haupt ⸗Urſache zu vergeſſen, und dieſes ijt mir eben bey ihnen gar zu leid, indem fie 


hinein nur gar zu pfft verſtoſſen. Ich muß hier mein Geſpraͤch mit ihrem abbre⸗ 
chen, ob ich ihnen gleich noch vieles von der traurigen Chriſt⸗Nacht⸗Tragoͤdie zu 


ſagen haͤtte. Vielleicht aber geſchicht es noch einandermahl. Indeſſen erſuche ich 
fie nachmahlen zum Beſchluß, daß wie fie ſehen, daß ich nicht auf die Seite des 
Aberglaubens ausſchweiffe, noch alles wahr annehme was Einfalt, Boßheit und 


Thorheit denen Menſchen offtmahls aufbuͤrden, und ſie damit hinter das Licht 
fuͤhren will, daß ſie auch im Gegentheil nicht dem Unglauben allerhand ſtatt ge⸗ 
ben noch uͤber alles was ſie hoͤren und ihnen vorgetragen wird unendliche Zweiffel 
machen und alles Luͤgen ſtraffen Bleiben ſie in der Mitte. Nicht alles glauben 


und doch auch nicht gar nichts glauben iſt die beſte und Königliche Straſſe auf HM 
welcher man am ſicherſten gehet, und die aus in keinen Labirynth, wohl aben 
jederzeit auf einem gebaͤhnten und gleichen Wege in das Reich 
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| diclesmaht betr 
laule nicht demwas det 
Neil ein. ve fich git utu die Yerfter 


Curieuſes 


bekandten der bezauberten Welt und 
ehemahligen Prediger in Holland, 


Der bey nahe wenig vom Teuffel geglaubet; 


Und zwiſchen dem in gantz Teutſchland berühmten 
2 G 0 


4 wacher einen Menſchen Gent. 3 gebracht, ſo einen Pact mit dem 
5 gemacht; 

Darinnen von allerhand und Meynungen tiber Erſchei 
ungen, Beſeſſene, Geifter, Schatz⸗ Graben, Neckethaler Springwurtzel, 
K und dem Blocksberge auff eine angenehme Art dileuri. 


ret wird. 


Vierter Theil. 


Leipzig und Braunſchweig, 1734. 
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Vorrede. 
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bunden worden, fo wird auch ein gleiches allhier 


ahnzutreffen ſeyn. 
Becker. 


bracht. Thyraͤus de terricolam. noct. c. 6. §. 9. meint daß die boͤ⸗ 


* ſen Geiſter derer niedrigen Ordnungen durch ein Geraͤuſch den 
Todt zu verkuͤndigen pflegen, damit fie durch dieſe Arbeit ihr Elend in der 


Holle in etwas erleichtern, maßen fie nicht die Qvaal, welche fie daſelbſt 

auszuſtehen haͤtten ſo ſehr nicht empfaͤnden wenn ſie durch ihr Spiel auff 
der Welt ſich die Zeit vertrieben. Kan wohl was ſelteners als eine ſolche 
Meinung erdacht werden, auff dieſe Art; muͤſten fie den Kindern aͤhnlich 


ſern welche auch zu weilen zur Luft Geſpenſter agiren; Er meinet auch 


daß GO TT die Erſcheinungen der Geifter zu dem Ende geſchehen lieſſe, 
damit er zeigen moͤchte wie groß die Tugend derer Reliquien und gewei⸗ 


heten Sachen fey, Dieſe Urſache aber ſchmecket gar zu ſehr nach ſeiner 
oe Reli⸗ 


— 


Ecker und Scriver wolten ſich auch zum viertenmahle 
von aller hand ſeltſaͤhmen Sachen unterreden, indem 
die Maͤterie von Zaubereyen und Teufels⸗Kuͤnſten ſo 
leicht nicht und zwar nur in wenigen Blaͤttern erſchoͤpffet werden 
kan. Der geneigte Lefer wird alſo hier vieles finden fo er in de⸗ 
nen vorigen Geſpraͤchen umſonſt geſuchet, und wie in denen vor⸗ 
hergehenden Unterredungen die Sachen dermaſſen 
gemiſchet ſeyn, daß Nutz und Luft allenthalben ſo viel moͤglich vers 


e ſeltſahm und wieder ſprechend find nicht die Meinungen welche 
diejenigen ſo von denen Geiſtern geſchrieben, auff die Bahn ge⸗ 
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Religion und duͤrffte dieſes Principium bey uns nicht ftatt finden, indem es 

bey uns nur gar zu ſehr beſtritten wird. Ja dem Heil. Aichardo ſoll ein 
Engel unter andern dieſes als eine Urſache angegeben haben warum die 
Geiſter denen Menſchen erſcheinen, damit dasjenige was an ihnen noch ſuͤnd⸗ 
lich waͤre, durch das Schrecken ſo ſie bey Erſcheinung der Geiſter bekaͤmen 
ausgeſoͤhnet wuͤrde. Ich glaube aber daß die boͤſe Menſchen in der 


* 


Welt ſchon ſattſam geſchicket ſind jemanden Quaal und Hertzeleid zuzufuͤ⸗ 


gen, und daß man darzu Wr oder Geſpenſte gebrauche. 
criver. 
Sie haben theils gar recht und kan man dieſe Meynungen gar nicht gut 


heißen, indem fie weit hergeſucht und noch eines beſondern Beweiſes bedürf⸗ 


fen. Man ſiehet allerdings daß dieſelbe auf die Paͤbſtliche Grund⸗Saͤtze 
erbauet find, die in der Heil Schrifft keinen Grund haben, und alſo auch 
von ſelbſten hinfallen. So iſt es auch eine menſchliche Erfindung, wenn Thy⸗ 
raͤus ſchreibet, daß die Teufel eine Probe von ihren Spuck ereyen an wuͤſten 
uud ſumpfigten Oertern hielten, und daſelbſt gleichſam ein Carouſſel und 
uf tourniren anſtelleten. Er beruffet ſich zwar unter andern auf den Spruch 
uc. XI. 24 da von dem bofen Geiſte geſaget wird, daß er wuͤſte Staͤdte durch⸗ 
wandele, Ruhe ſuche und dennoch keine finde. Allein die Kirchen⸗Vaͤter 
verſtehen dieſen Spruch von denen Menſchen die auſer der Kirche leben wel⸗ 
che der Satan als ſein Wohnhaus beſuchet. Ich glaube auch daß es eben 
auch aus dieſem Grunde komme, daß einige Gelehrte auf die Gedancken ver⸗ 
fallen ſind, als wenn die Irrlichter welche ſich am ſumpffigen Oertern ſehen 
laſſen, und durch ihr Licht die Reiſenden zu verfuͤhren pflegen, nichts als boͤſe 
Geiſter ſeyn, wiewohl auch dieſes nach der Lehre der Phyſic ſehr irrig iſt. 
Denn ob ich gleich nicht die Meynung des beruͤhmten Paullini annehmen 
will, welcher davor haͤlt, daß dieſe Irrwiſche aus nichts als einer Menge klei⸗ 
ner Wuͤrmer beſtehen, die bey Nachts leuchten, dergleichen ſonſt die bekand⸗ 
te Johannes Wuͤrmer ſind, fo iſt es doch ausgemacht, daß ſie die. Irrlichter 
aus nichts als denen. Aus duͤnſtungen beſtehen, die aus unſerer Erde hervor⸗ 
ſteigen und ſich des Abends durch das Reiben im Huͤpffen entzuͤnden. 
Da die Paͤbſtler aus dem Buche de Hierarchia coelorum welches dem 
Dionyſio Areopagitæ faͤlſchlich zugeſchrieben wird glauben daß einige Engel 
Befehls haben, Gefandte, Obriften, Herrfuͤhrer, Haupt⸗Leute, Qvartier⸗ 
Meiſter, Faͤhnrich, Grenadier, Regiments⸗Pfeiffer, Friedens⸗Stiffter, Her 
tolde / Grenz Soldaten Veſtungs⸗ und Wach⸗Soldaten ſeyn wie der große 


— 


| 
= 
3 
4 
1 
1 
] 
14 
Ath 
Lute 


Dorſcheus Sept. Ang. Diff. 3. p. 176. dieſes anfuͤhret, fo theilen fie such unter die 
Teufel, als defen Regiment die Regieren GOttes fon, eben dieſe 
Bedienungen aus, fo wie dieſes unter andern Cornelius a Lapide uber die 
Offenbahrung Johannis uud deren Iſtes Cap. v. 4. thut. Allein wer ſiehet 
nicht daß ſie dieſes ohne den geringſten Grund thun, und wer hat denn die 
Muſter⸗Rolle der Teufel fo genau geſehen, daß man alle Ehargen kennen ja 
wie gar einigen andere auch alle ihre? ahmen wiſſen wolle. r 
Die Heil. Schrifft hat zwar Luc. XI. 18. 26. In 2. 26. 27. 
Eph. VI. 12. derer Fuͤrſtenthuͤmer u. Gewaltigen gedacht, auch daß ein teufelge⸗ 
waltiger als der andere fer; doch von dieſer Ordnung fo fie igo angefuͤhret/ res 
det ſie nicht ein Wort und laͤſſet man ſie alſo mit Recht vor nichts anders als 
eine menſchliche Erfindung pasſiren, die bloß in dem Gehirn der Moͤnche ih 


© 


n= 
‘ 


vollkommener Cerimonien⸗Meiſter der Teufel und Geſpenſter ſeyn win, in⸗ 
dem er alles ſo genau anzugeben und zu beſtimmen weiß, als wenn er ſich an 
dieſom Hofe des Teufels ſehr lange Zeit aufgehalten, und das Teremoniel 
noch fo gut verſtuͤnde. Allein wer hat ihm denn dis eigentliche Nachricht von 
allem gebracht. Ich glaube gewiß daß wenn man dieſes alles nur in etwas 
unterſuchet es fo wenig ſich halt als andere Dinge dle er als gewiße Wahr⸗ 


teen auch luͤgenhafft genug von D. Luthero an daß er den Teufel wegen der 
Nʃeſſe um Rath gefraget und dieſer ihn verſchiedenes belehret habe, ja daß fie 
zuſammen viel Sate verzehret, nicht weniger wird der Teufel Luthers im An⸗ 
geſicht des Kaͤyſers Maximiliqni des Iſten auf der Schulder geſeßen ja daß 
der große Ranfer Carl der te ellün niche 
einen Menſchen fondern einen Teufel unter der Geſtalt eines Menſchen benen⸗ 
net habe und was dergleichen Dinge mehr find, die wahrhafftig aus keinen 
Geſchicht⸗Schreiber bewieſen werden Fone 
Es fehlet nur noch daß er hinzugeſetzet daß D. Luther von einen 7 
Geiſt erzeuget worden, wie dieſe grobe Schmaͤhung verſchiedene Catholicken 
aufgebracht, was aber das von ihm angezogene betrifft ſo iſt dieſes theils von 
denen Verſuchungen D. Luthers zu verſtehen in welche er verfallen als er das 
ſchwehre werck der Reformation 
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Ich muß mich verwundern, daß der vorgenannte Thyraͤus fo gar an 


heiten erzehlet, ob er gleich keinen Grund davon anzugeben weiß. So fibres 
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Becker. 


„ Moch wundert, warum er nicht auch ſolgende Hiſtorie angeführet, ine 
em dieſeſhe doch auch unter die Teufels particularitaͤten gehoret. Man bee. 


er Freund kommen. Man fragte ſie wer er war? 
Ihr werdet ihn wohl uͤber eine Weile ſehen. Er iſt 


uͤcken zu fahren da ſprach der Teufel: Ja und 


wieder heim kam, ſprach er zum Teufel. Ich gebe dir Uhrlaub, fahrhin ohne 
Schaden wie dat eserbelbet hart Da ſprach der Teufel warum? Du 


iße 
ſagt: Es iſt wahr aber ich will mich in ein ander Leben ſchicken: Wenn den 
Schimyff am beſten ift, ſoll man aufhören. Der Teufel fieng an und ſprach: 


ue trachtung und Berfuchung einen Gottes⸗Gelehrten machen muß. Das tbs 
1) rige aber nichts als eine grobe Luͤge/ ſo von denen unſtigen laͤngſt wiederleget 
chwor einſtens eine junge Tochter, da war CUT ein der welle 
uit auf ein Thurnier in der Faͤſtnacht, denn die Edlen in dem Lande hatten es alto 
N angeſchlagen und war der Orth wo man ſie beſchwur auf dem Wege. Als 
: 10 et noch weit von dem Do fe maren lachete der Teufel durch die Tochter und 
} Dies naftau ſprach. 
yt iat nicht weit er kommt. Da er nun zu der Kirchen hmeingieng, ſtund die 
i AY Tochter auf und gieng ihm entgegen, both ihm die Hand und hieß ihn will⸗ 
Mt kommen ſeyn, ſprach auch: Das iſt mein Freund, von dem ich geſaget habe. 
ai sf r. tier fate zwas macheſt du der armen Tochter ſo viel Kummer, du 
matt ins Thurner ziehen. Der Teufel ſprach erlaube mir in Deis 
19 1 en geib zn fahren fo will ich mit dir davon. Der Ritter antwortete: Nein. 
11 Jer Teufel ſprach Laß mich in deinen Sattel fahren. Der Ritter ſprach: 
wee Nein. Der Teufel ſprach: Wohin wilt du mir erlauben. Der Ritter er⸗ 
über die Tochter und hatte fie gerne ledig gemacht dahero ſagete 
11 a du mix einen Eyd ſchideren, daß du bey mir ohne Schaden ſeyn wilt 
N papa e alſo wich er mit einem großen Gethoͤn von der Toch⸗ 
aa ter und führ dem Ritter in ſeinen Rock, da der Ritter nun auf das Stechen 
i 1 kam, lag er allen Edlen ob und ſtach Roß und Mann darnieder, legete 0 
uae ease Wenn der Ritter das geweyhete Waſſer nahm, ſo ſprach 
5 1 der Teufel: Siehe daß du mich nicht treffeſt: Der Ritter ſprach: Mit Wil⸗ 
. len will ich es nicht thun und wenn der Ritter zu lange in der Kirchen bethen 
5 \ 2 wolte, fo ſprach denn der Teufel wie lang wilt du in der Kirchen murmeln, es 
0 1 nur mehr denn genug; da nun alle Dinge vollendet waren, und der Ritter 
ij 4 
10 | 
Ich muß TASTE ed ganen. fahr ich dadon. Der Ritter abe 
beffert 


beßert ſein deben Schimpf und Ernſt p. 256. dergleichen Hiſtorien waren doch 
zu denen damahligen Zeiten nicht ſeltſaum 
MùMTMan Hat von denen Beſchwerungen der Geiſter fo viel ſeltſame Dinge 
und auch allerdings gar viele Fabeln daß man unmoͤglich alles glauben kan. 
My Das zu Chriſti Zeiten deſeſſeue geweſen, und auch noch zu itzigen Zeiten ſeyn 
wird niemand laͤugnen maſſen es mit Zulaſſung GOttes geſchehen und noch 
geſchehen kan. Und wie die Teufel ohne ſelbige nicht in eine Heerde Säue 
: fahren konten, um fo vielweniger werden. Sie wieder das Leben eines Men⸗ 
ſchen wuͤten und etwas vornehmen konne. Wenn es ihnen GOtt nicht zu⸗ 
laͤßet. Der Sieg des Loͤdens vom Stamm Juda hat eben verurſachet daß 
der bruͤllende Lowe uns nicht ohne ſeine Zulaßung ſchaden kan. Indeßen was 
die Beſatzung der boͤſen Geiſter weiter betrifft, und wie man ſie durch das Erez | 
oreiſiren austreiben ſolle, fo finden wir davon keine Stelle in der Heil. Schrifſftt 
auſer in der Apoſtel⸗Geſchicht C. 19. 13. (qq. welches doch denen Saͤ⸗ 
Gen derer Roͤmiſch⸗Catholiſchen nicht helffen kan, maßen dergleichen Beſeſſe⸗ 

| ne eben auch zu ihnen wenn fie dieſelbe exorciſiren wollen ſagen koͤnten, J. 
ſum Cyriſtum von Nazareth kenne ich wohl, allein wer fend ihr. Es haben as 
auch die beyden großen Gottesgelehrte unferer Kirche Nic. Hunnius und 

| Matt. Chemnitius zur Gnuͤge bewieſen, daß man in denen drey erſten Jahr 

i hunderten der Chriſtlichen Kirche, welche doch ſonſt ein Modell der unvers 
fuaͤlſchten Lehre ſeyn muͤßen von denen Exoreiſten und denen Teufels⸗Beſchwe⸗ i 
rern nichts gewuſt vielmehr daß dieſelbe erſt in denen nachgehenden Zeiten ei⸗ b — 
nen Anfang genommen. Doch iſt auch nicht zu laͤugnen, daß der Nahme i 
FEju vor welchen ſich beugen muffen alle Knie derer die auf Erden und unter 3 
der Erden find fo viel Macht haben den Teufel von uns zu jagen / und aus⸗ 


zutreiben. 
Wie hat man ſich nicht die Beſeſſenen ſo gar offt gemißbrauchet. 
Cotto ein Monch fragete 1664. eine Beſeßene zu Paris unter andern curios 
ſen Fragen dieſe: welches der deutlichſte und klaͤhreſte Ort in der Heil. Schrifft 
ſey, aus welchen man das Fegfeuer und die Anruffung derer Heiligen behaup⸗ 
ſenkoͤnte. Es heiſet nun dieſes nicht mancher die Beſeſſene gemuͤßbrauchet 
und durch des Teufels Vorſchub kluͤger werden wollen? allerdings iſt bey 
dergleichen Umbſtaͤnden leicht zu vermuthen, daß viel Betruͤgerey zugleich 
ſtatt gefunden und man ſich dergleichen Dinge zu ſeinen Vortheil bedienet has 
ben. Wenn es ihnen gefaͤllig will ich hiervon etwas erzehlen ſo nur vor ei⸗ 
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hem Jahr bey den dedenden geſchehen, daraus der Betrug mit denen Beſeße⸗ 
nen nur gar zu deutlich zu erſehen. Es ward eine Jungfer von einer Kranck⸗ 
heit befallen, die zwar naiß rlich war, aber wegen den abſcheuuchen Verzer⸗ 


rungen des Coͤrpers und furchterlichen Geſtalten, die man an ihr wahr 
nahm, auſſerordentlich ſchien. Die ⸗⸗=als fie ſolches erfahren, beſuchten die 


5 habens, fo fie gefaßt ſich ein groſſes Anſehen zu erwerben, uͤberaus tuͤchtig ſchie⸗ 


ne. Als fie demnach der Jungfer zulaͤnglichen Unterricht gegeben, und 2. 


Medicos dahin gebracht daß dieſelben die Kranckheit vor uͤbernatuͤrlich und 


unheilbar dus aden trugen fie ferner kein Bedencken getroſt zu ſagen, daß die 


Jungfer den Teufel im Leibe haͤtte. 


Diieſen Teufel fingen ſie an zu beſchwehren, und hielten mit dem Ober⸗ 


ſten der Teufel verſchiedene Schertz⸗ und ernſthaffte unterredungen, und i 


beraus ſpashaffte Geſpraͤche, welches ihnen um ſo viel leichter war weil man 
demſelben ſeine Lection wohl gelehret hatte. Er mochte ſich nun fo wieder⸗ 


j Nene ſtellen, als er wolte, fo ruͤhmten ſich die 222 daß fie chon mit ihm zu 


Rand komen, und ihn geſchmeidig machen wolte. 
Inzwiſchen ließ ſich ein junger Medicus, der in Holland nnd Engelland 
einige Jahr ſtudiret, und daſelbſt einige Doſes vom Unglauben eingenom⸗ 
men hatte geluͤſten, daß er öffentlich vorgab die Kranckheit der Jungfer wate 
nichts weniger, als unnatuͤrlich. Die ⸗⸗⸗die ſolches erfuhren, wolten die⸗ 
ſen Unglaͤubigen uͤderweiſen und baten ihn, daß er einmahl einer Exorciſcati⸗ 
on beywohnen moͤchte. Das that der Medicus. Die b. b. fragten den 
Teufel in ſeiner Gegenwart uͤberaus ſchoͤne Sachen, und der Teufel antwor⸗ 


tete ihnen vortrefflich. Darauf bat der Medicus die ⸗⸗⸗ſie moͤchten getu⸗ 


hen dem Teufel zu befehlen daß er ihm auch auf die Fragen, fo er ihm vorle⸗ 
gen wuͤrde, antworten mochte, und die P. P. gewaͤhrten ihm feine Bitte. Der 
Medicus redete den Teufel in engliſcher Sprache an, die konnte der Teufel, 
der in Piemont zu Hauſe war, nicht verſtehen, und aclworkee kein Wort, die 
es ſagten, der Medicus muͤſte ihn vielleicht etwas unziemliches gefraget haben, 
aber ervetſicherte, daß er ihn nach nichts gefraget, als wie er, der Medicus hieß; 
chat auch datauf eben dieſe Frage an ihn in Piemonteſiſcher Sprache: aber 


der Teufel der die Ehre nicht hatte ihn zu kennen, verſtummte abermahl, wo⸗ 


deſſelben groſſe Unwiffenhet allenthalben, fonderlid 
Da ließ es ſich denn der Cron Pring gefallen den Teufel ſelbſt zu ſchan⸗ 


; 


den zu machen. Er hatte von dem verftorbenen Cardinal Tournon, die 


Palen in Chineſiſcher Sprache mit der Vulgate auf der S. 
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ſchenck bekommen. Aus derſelben nahm er ein Blat, gab es dem jungen Me⸗ 
dico, und befahl ihm es dem Teufel vorzulegen, und ihn zu befragen, in wel⸗ 
che. Sorache das Blat geſchrieben, und was der Inhalt davon waͤre. 

Die ⸗⸗⸗die ſchon mit dem erſten Zuſpruch des ſungen Medici nicht 
wohl zu frieden waren, hatten indeſſen kund gethan, der Teufel hatte ſich theu⸗ 
er vermeſſen, wenn ihm der Medicus wieder kaͤme, fo wolte er von ihm alle die 


Theatiner, die Schweſter des Medici, eine Nonne dahin zu bereden, daß fie 
ihrem Bruder wiederralhen mochte, ſich mit dem Teufel einzulaßen, der al 
Lenz <2 wifte und an dem wenig Ehre zu erjagen ware. Allein der Medicus 
der alles dieſes erfahren, lachte daruͤber, und als er Nachricht bekommen, daß 
ſich die ⸗⸗⸗ zu der Patientin begeben, und die Teufels⸗Beſchwerung vorzu⸗ 
nehmen, gieng er gleichfalls dahin, und ſagte nach denen gewohnlichen Com⸗ 
plimenten: Meine Herren b. P. ich habe erfahren, daß ihr exzehlet, der Teufel 


ſolche mit anzuhören, wenn er aber fein Wort nicht halt, erklaͤre ich ihn vor 
einen Ertz⸗Jonoranten, und behaupte, daß ihr insgeſammt meine Herrn 
Pe k. ſonſt nichts als Betrüger d. 
Auf dieſes verwegene Compliment. wodurch die P. T. in einen 2 67 
Zorn gebracht worden, antworteten ſie, daß fie nichts mit ihm zu ſchaffen ha⸗ 
ben moͤchten, und wolten nebſt den Leuten in Hauſe ihn ndthigen ſich von ih⸗ 
nen weg zu heben. Der Medicus aber zeigte ihnen die Commis ſion vor, die 
ihm der Cron⸗Printz aufgetragen, und befahl ihnen demnach den Teufel zu 
beſchwehren, daß ex ſagte: in was vor eine Sprache die auf dem Blat befind⸗ 


gantz leiſe das wuͤrdenvielleichtzauber⸗Characteres ſeyn, u. da mochten fie den 
Leuſel beschweren, wie ſie wolten, ſo wuͤrde er ihnen dieſelben nicht erklaͤren. 
Der Medicus ſtellete ihnen darauf vor. daß ſie die Ehrerbietung gegen 
den Printzen aus den Augen ſetzten, welcher nichts mit Hexerey zu thun hatte, 
und befahl ihnen aufs neue, in Nahmen des Koͤniges und des Printzen dem 


ihn thun wurden, beantworten ſolte. Die Jeſuiten fagten, das waͤre nicht fo 


ebeth anrufen. Wohl ſagte der Medicus ich will auch mit beten. 
Endlich gieng das exorciſciren an. Die Beſeſſene machte graͤßliche 
Figuren. Man beſchwur den Teufel treulich und ohne Gefaͤhrde auf die 
vorgelegten Fragen zu antworten, man legte ihn das Blat vor, bey deſſen Exr⸗ 
blickung er ein entſetziches Geſch Be 


geheimſten Umſtaͤnde ſeines Lebens erzehlen. Sie veranlaßten auch einen 


wolte mei ne ge heime kebens⸗Umſtaͤnde offen bahren, darum komme ich hieher | 


lichen Characteres geſchrieben waren, Dieb. b. die das ſelbſt nichtwuſten, ſagten 


Teufel zu beſchwehren, daß er ohne Zeit Verluſt, ihnen die Fragen, die fie an 
| Geb geſchehen, und man muͤſſe erſtlich den Himmel um ſeinen Beyſtand in 
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Blate ungeplagt i laſſen. Man fragte ihn ob die’ Buchſtaben Griegiſch 
vaͤren, da er denn wie er ſich nicht weiter zu helffen wuſte, endlich 


Arabiſch ꝛc. w da er denn wie er 
ſagte, daß ſie Hebraͤiſch wären. 


: Ob nun gleich der Medicus bieraus denen --'+ des Teufels Unwiſſen⸗ 
heit augenſcheinlich erwieſen, fo ward doch derſelbe aufs neue beſchworen/ den 


Inhalt dieſer Worte zu erklaͤren, worauf er zur Antwort gab, daß es eine ſehr 


ſchmaͤhlige Laſterſchrifft gegen die allerheiligſte Dreyfaltigk⸗it ware. Hier⸗ 


auf erklaͤhrete der Medieus den⸗⸗⸗beſſer, was es mit dem Blate vor eine Be⸗ 
ſchaffenheit hatte, und daß darauf einige Verſe aus einer Chineſtſchen Uber: 
ſetzung des Pſalters geſchrieben waͤren; erzehlte aber fo denn am Hofe den 
Verlauſ dieſer luſtigen Geſchichte mit allen Umſtaͤnden. 
Die beyden b. P. die ſich zu dem Wercke gebrauchen laſſen, wurden auf 
Befehl des Hofes verbannt: Denen Eltern der vermeinten Beſeſſenen ward 
anbefohlen, von der Sache nicht anders als von einer Betruͤgerey zu reden: 


Die Jungfer ward wieder geſund, und defindet ſich ſeit dem unoergleichlich 


wohl: Die beyden Medici, die beſagter maſſen, auf derer⸗⸗Veranlaſſung 


die Atteſtata ausgeſtellet, muſten öffentlich wiederruffen, und noch darzu ward 


der die Kunſt verrather, haben ihm gedrohet, bey dallen Gelegenheiten gegen 


ihn zu ſchreiben, worauf diefer ſich erbothen, ihnen jedesmahl ſorgfaͤltig zu 


ner Freunde berichtet worden ſenn. 


swell Dieſes ift was beſonderes doch hebet eine falſche vermeynte Beſitzung 


ſo viel wahre und unſtreitige Beſitzungen des Teufels nicht auf ich erinnere 
mich bey dieſer Geſchichte einer gleichmaͤßigen Begebenheit, die ſich bey Gele⸗ 
genheitſderer Teufel zu Loudun zugetragen. Der Graf von Lude, welcher we⸗ 
gen gantz anderer Eigenſchafften als durch ſeinen Aberglauben bekannt iſt kan 


eben zu d er Zeit als diefe Teufet zu Lon dun am allermeiſten laͤrmeten, in ge 


gachte Stadt, ſtellete fic), als ob er bon der Wahrheit der Beſitzung uͤberzeugt 
ware und ſagte zu einem von denen Ordens⸗ Leuten die in ſeiner Gegenwa 
exorciſeirten: Er truͤge daran eben fo wenig, als an der Wahrheit des Evange⸗ 
li Zweifel Er hatte ein Kaͤſtchen mit Reliquien bey ſich, die ſeinen Gate 
fahren gegeben, und feit der Zeit bey der Familie aufgehoben worden. Die 


wahrhafften, aͤchten Reliquien ve dienten aller Chriften Ehrerbietung, und es. 


Mur de ſolches von niemand als von den Hugenotten gelaͤugnet Aber es waͤ⸗ 
de auch bekannt, daß man viele falſche Reliquien vor aͤcht ausgaͤde. Ehe er 
welches er nach gehends 


— 


antworten. Alle dieſe Umſtaͤn de ſollen von dem Medico ſelbſt, an einen fer 


1 
* 
* 
14 
171 
Wie 
Pata 
* 5 4 
air men die Praxis gelegt. Die⸗ = aber um ſich an dem Medieo zu kach 
Fu 
| 
te 
17 
met 
4 
wut 
* 
at bp 
4 wr 
bf 
| 
jee 
427. 
| 
a 4 ij 


— 


(173) 
ſolche auch aufrichtig waren. Nun koͤnte er davon keine fichere Probe machen, 


wenn ſie aufrichtig waͤren, der Teufel derſelben Krafft und Wuͤrckung wuͤrde 
empfinden muͤſſen. 

Die Moͤnche lieſſen ſich den Vorſchlag des Grafen ſehr wohl gefallen, 

und einer unter ihnen gab der Priorin derer Urſuliner ein Zeichen welches der 

Graf inne ward. Dieſe Priorin war die beruͤchtigſte unter denen Beſeſſe⸗ 

nen Kloſter Frauen und hatte ſieben Teufel im Leibe. Der Exorciſt naͤherte 


ſchrey erhub und ſich aufs allerhefftigſte bewegt ſtellete. So bald aber das 
Kaͤſtchen weggenommen war, ward ſie auf einmahl wieder ſo ruhig als 


3 dem Grafen, daß ſie nun noch laͤnger an der Aufrichtigkeit ihrer Reliquien 
* zweifeln werden. Eben ſo wenig ſagte der Graf, als daran, daß dieſe Leu⸗ 


man einen fo ſeltſamen Schatz beſehen moͤge Sehr gerne antwortete der 


eingeladenen Perſonen eroͤffnet, in demſelben aber nichts als Federn und 
Haare gefunden. Ach mein Herr, ſagte der Mone, warum haben fie uns 
zum beſten gehabt. Ach Herr Pater, antwortete ihn der Graf, warum habe 
denn ihr GOtt und en ium beſten haben wolle. 
Ja die ungluͤckſeelige Teufel zu Londun haben ehemahls eine Hiftorie 
angerichtet, dergleichen die Welt wohl nicht leichtlich geſehen und die Nach⸗ 
welt kaum wird glauben koͤnnen indem der arme Urbanus Grandier der un⸗ 
gluͤckliche Prieſter an der Peters⸗Kirche daſelbſt durch dieſelbe Teufel auf ene 
recht teuſcliſche Arth zum Tode verdammet worden, er und zwar durch ein 
grauſames Feuer welchen fell er ausſtehen muͤſten. Ob er gleich in der Thgt 
an Hexerey ſo unſchuldig geweſen, als ſie oder ich. Allein was kan die Boß⸗ 
heit der Menſchen nicht; Sie unterfaͤnget ſich alles nnd fuͤhret auch alles aus 
wenn fie nur Unverſchaͤmdheit gnug und Gewalt in Haͤnden hat. Auch hier 
muſten ſich alfo gewiſſe Nonnen beſeſſen ſtellen und auf dieſen ſonſt unſtraͤffli⸗ 


X 


2 
ie 
Urheber von dieſer Beſitzung ware, und durch ſeine Magiſche Kuͤnſte dieſe 
Weibs⸗Perſonen dem Teufel untergeben hatte. Das Proteſtiren Gandiers 
es halff nichts, denn der Cardinal * mengets ſich in die gauge Sache 


— 


ſeinem Bette zu ſetzen geſonuen ware einfaßen ließ, wolte er gerne wiſſen, oß 


als wenn ſie an einer von denen beſeſſenen Frauen gebracht wuͤrden, weili 


ſich ihr und legte ihr das Kaͤſtchen auf, worauf ſie alſofprt ein fuͤrchterlich Ge⸗ 


Wer war da froher als der Exoreiſt. Ich glaube nicht, ſagte er zu 


tewabrhafftig befeffen find... affen-fie doch zu der fort, daß 
7 . Graf. Darauf ward das Kaͤſtchen in Gegenwart vieler zu dieſer Commoͤdie | 


chen Mann der aber zugleich cine Menge Feinde hatte, bekennen, daß er; der 
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und hielte den guten Grandier vor den Berfertiger einer Schmaͤh⸗Schrifft 
welche wieder ihn herausgekommen war daher er ſich an ihm auf das em⸗ 
pfladlichſte raͤchen wolte. Da nun obgedachte Urſuliner Nonnen bey ihrer 
Ausſage blieben, ob gleich Grandier ſie zeitledens nicht geſehen hatte, wurde 
er durch Urtheil und Recht zum Tode verdammt. Er ſtunde vorher die al⸗ 
lerhaͤrteſte Marter behertzt aus, beyde Beine wurden ihm in ſelber gebrochen 
ſo daß das Marck heraus gienge und bekannte er doch nichts als daß er an 
Ehriſtum glaubete und als ein Chriſt der allen Wercken des Teufels entſaget 
haͤtte leben und ſterben wollte, dieſes ließ ſich aber der unbarmhertzige Laubar⸗ 
dement welcher gemeſſenen Befehl vom Cardinal Richelien erhalten hatte in 
dieſer Sache zu verfahren, nicht abſchrecken, ſo wenig als er ſich die ſo offt⸗ 
mahls wiederhohlte Apellation des Grandiers an das Parlement! irren 
ließ, ſondern es wurde der arme Grandier als ein Hexen⸗ und Zaubermei⸗ 
ſter zu Loudrn oͤffentlich 
AJJIch habe ein Geſpraͤche angehoͤret welches gedachter Grandier mit 
dem bekandten Cornelio Agrippa der auch wegen der Zauberey im Reiche 
der Lebendigen verdaͤchtig geweſen, gehalten darinn ſie ſich einander die Zu⸗ 
falle ſo ihnen in ihrem Leben begegnet der Lange nach erzehlet. Ich muß ge⸗ 
ſtehen, daß ich nie etwas entſetzlicheres als die Begebenheit des Grandier ge⸗ 
hoͤret. Gewiß dieſer Mann da er bey aller ſeiner Unſchuld ſo grauſam ge⸗ 
qvaͤlet und gemartert auch auf das ſchmaͤhlichſte hingerichtet worden, hatte 
durch des Satans Antrieb leichtlich in Verzweifelung fallen koͤnnen, wem 
ihn nicht die gute Hand GHttes gehalt n hatte, daß er ſeinen Todt mit hertz 
hafften und gelaſſenen Gemuͤthe aus geſtanden und uͤber alle ſeine Feinde de 
nen er von Hertzen vergeben, grt Sterben triumphiret. 
2 Es waͤre zu wuͤnſchen daß dieſe Unterredung des Grandiers mit dem 
Agrippen im Reiche der Lebendigen durch den Druck oͤffentlich zum Vor 
ſchein kommen moͤchte indem dieſelbe wohl nicht anders als die ſeltſamſte 
Begebenheiten fo man ſich einbilden mag in ſich faſſen muß. Die Grab⸗ 
ſchriſft aber welche man dem armen Grandier nach ſeinem Tode geſetzet, ge⸗ 
faͤllet mir nur gar zu wohl, daß ich dieſelbe nicht hieher ſetzen folte, indem fie 
De ee corps, qu onbruleaniourdhui 
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Lernt die ihr auf dem Platz erfehienen, 

Zu ſehen wie der Coͤrper flan m, 
Daß, die ſo ihn hiezu verdammt, 
Den Todt vielmehr als er verdienen 8 
Doch wir wollen, den armen Gran dier, und ſeine Richter dem Ger 
richte⸗GOttes uͤberlaſſen und ich erinnere mich nur noch einer Hiſtorie welche 
der Herr Profeßor Gottſched in Leipzig in der Vorrede zu der Überſetzung des 
Werckchens des Fontenelle von denen heydniſchen Orackeln anfuͤhret; Es 


befande ſich in Elbing eine Menge Beſeßener iu einer Catholiſchen⸗Kirche 


bey denen ſich der Exoreiſt B. Schenck beruͤhmete, daß er einen jeden zeigen 
wolle, wie viel Mefpect der Teufel vor ihn haben muͤße. Daher legete er der 
einen Beſeſſenen den Finger in den Mund ohne daß ſie ihm den geringſten 


Schaden zugefuͤget hatte. Als dieſes nun ein Preuſiſcher Ofic irer geſehen der 


ſich zugleich dabey befande, wolte er ein gleiches an der Beſeßenen probiren, 


dborher aber redete er ihr unter Aufhebung des Stockes ernſtlich zu, daß wo⸗ 
fern ſie ſich unterſtehen wuͤrde ihn zu beißen, er ihr mit dem Stock den Teufel 


wuͤrcklich austreiben wuͤrde. Worauf er denn auch ohne weitere Umbſtaͤn⸗ 
de ihr den Finger in den Mund gethan ohne daß fie ihm wie dem Exorciſten 


das geringſte Leyd zugefuͤget hatte; ſo daß alſo der Teufel vor dem Stocke 


des Officters fo viel Mefpect gehabt, als vor denjenigen Geiſtlichen der ihn aus 


der Beſeßenen treiben wolen. Mir faͤllet noch eine Hiſtorie ein, welche man 


von einem durch ein Creutz beſchwohrnen Teufel hat, die gewiß gar curieus 
iſt. Man ehret einen Heiligen in Engelland der S. Gallotus heißet, der 
wolte einsmahls aus einer Krauſen trincken, da doch der Teufel vorhin in die 
Kr. en geſchlichen war. Der Heilige hatte indeſſen die Gewohnheit die 


mag gemeiniglich vorzunehmen pfleget, daß er nehmlich ein Creutz uber die 


Krauſen machte, da konte alſo der Teufel nicht herauskommen, haͤtte er aber 


das Creutz unter die Krauſen gemachet, fo haite er nicht moͤgen darinnen blei⸗ 


ben. Machet der Autor dieſer Erzehlung eiue geiſtliche Application. Viel 
Menſchen haben den Teufel in ihnen und wohnet in ihnen durch ihr boͤſes 


ſuͤndliches Leben, und zeigen ihren aͤuſerlichen Sinn, und maͤchen ihm hinter 
der Meß in dem Evangelis und zu dem Pax demini fp vielen Creutze auch an 


dem Munde ein Creutz, und zeig nen ſich wohl daß der Teuf el und Todt nicht 
durch ihre Sinne eingehe, fo aber iff er ſchon vorhero drinẽ und fie zeichẽn ſich 


das er nicht heraus gehen mag. Wenn aber ein Menſch zuvor den Teufel 
aas ihn triebe durch ein ehrbahres frommes Leben, fo huͤlffen den die Creutze 


5 er nicht hineinmoͤchte, fo ader mag er nicht herauskommen fie dem Creutz 
Wie dieſes angefuͤhret wird von dem Autor des Schimpf und Exnſt. Veet 
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Der zu Lather Zeiten gelebet, und deſſen Buͤchlein ſehr curieus iſt. 
Die Anmerckung welche hier der Autor uͤber das Creutzmachen 
anfuͤhret iſt ſo unrecht nicht. Denn ob das Creutz Chriſti gleich eine Lei⸗ 
ter iſt dadurch Chriſtus als der Koͤnig des Himmels alle Suͤnder an ſich 
gezogen, ſo kan doch deſſelben aͤuſerlicher Gebrauch wenn ſonſten das Hertz 
nicht gut und richtig iſt wenig oder nichts helffen, indem der Teufel ſich 
alsdenn des Teufeliſchen fo genannten Verſes bedienen kan. Signa te ſi - 
na temere me tangis et angis. Creutzige und Seegne dich wie du willſt, 3 
o gehet mich doch diſes alles nich nan. 
Es wird ihnen weiter aber wohl bekandt ſeyn, wie hoch man in 
dieſem Stuͤcke die Neubegierde mit denen beſeßenen und erſcheinenden 
Seeelen getrieben. Den Zuſtand des Feg⸗Feuers, und wie es in demfels 
ben bewandt ſey, wer und wie lange man es ausſtehen muͤſſe und wie man 
endlich heraus komme, dieſes alles hat man mehrentheils aus denen Er eh⸗ 
lungen der Seelen beweiſen wollen, die in demſelben geweſen, und 
auf dieſer Welt nachgehends erſchienen auch alles offenbahret. Darauf 
man ſich ſo ſteiff und feſt auch noch mehr gefußet als ob man es aus Got⸗ 
tes eintzig und allein ſeeligmachenden Worte genommen haͤtte, ſo daß der 
Teufel allenthalben der elende Grund Stein der Wahrheit ſeyn muͤßen, 
doch beruffen ſich auff die Erſcheinungen der Geiſter ihrer Meynung 
nach auch alle Ketzer die Donatiſten der Cerinthus, Carpocrates Paracel⸗ 
ſus, die Schwenck felder, Roſencreutzer, die Wiedertaͤuffer „Thomas Muͤn⸗ 
tzer und Johann von Leiden, nicht weniger Carlſtadt und Zwingius, die fie 
auch vor Ketzer halten, ſo daß alſo denen Roͤmiſch Catholiſchen um ſo viel 
mehr zuverdencken daß ſie ſich derſelben als eines beweiſes in ihren Lehr⸗ 


ſatzen bedienen wollen. ee 

Soo wil nicht ſpricht Origines daß wir Zuhoͤrer und Schuͤler 
der Teufel ſeyn ſollen, er will auch nicht daß wenn wit was lernen ſollen, wir 
es von dem Teufel lernen ſollen, denn es iſt beſſer eine Sache nicht zu wiſſen 
als dieſelbe vom Teufel zu lernen, und muß man demnach der beweiſe die 

man von ihm hernimt allerdings verwerffen. ee 

Die Geiſtliche follten ſich doch vor dem Teufel fo ſehr huͤten, als man 

im Sprichwort ſaget daß ſich der Teufel vor Kindern und vor alten bo⸗ 
ſen Weibern fuͤrchtet und zwar aus der Urſachez weil die Kinder was rive 
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wiſchen Sie ins Feuer werfen Schimpff und Craft p. 250. Sy ab er wel. 


len ic un zum bewelie ihrer beſondern Lehren anführen und gehen dar⸗ 


rtianen CHerdings zu weit. Vor den Kindern wird fic) indeſſen der Teufel 
vielleicht fo ſehr fuͤrch en als Gulliver vor denen groſſen Leuten und ihren 


Kindern, denn erſchreibet in ſeiner Reiſe⸗Beſchreibung, daß als ihn ein der⸗ 


gleichen groſſer Mann der wohl zo. und mehr mahl fo groß als er geweſen 
in dem Korn darinn er als in einen Walde ſpatziren gegangen gefunden, 

mund ihn durch die Senße mit welcher er daß Korn abgehauen bey nahe 

mitten von einander geſchnitten haͤtte, habe er ſich zu ihm auf die Erden ge⸗ 
buͤcket, und ihm als eine ſeltene und fo. gar artige kleine Creatur auf die 
Hand geſetzet auch allenthalben betrachtet; Hierauf aber ich weiß nicht ob 
auff der Hand oder im Schub⸗Sacke nach Hauſe getragen, und ihn da⸗ 
ſelbſt nach Hauſe getragen, und ihn daſelbſt ſeinem Kindern gegeben, daz 
mit Sie mit dieſer kleinen Machine ſpielen ſolten. Da ſich denn Gulli⸗ 
ver nicht wenig vor denenſelben gefuͤrchtet indem er wohl gewuſt wie uͤbel 


die Kinder in Europa mit denen kleinen Voͤgeln Kaͤtzgen oder was ſie ſon⸗ 


ſten unter die Haͤnde bekommen umzugehen pflegen; Wie ihn denn auch 
wuͤrcklich ein Kind einsmahls bey dem Eſſen auff dem Loͤffel geſetzet, und 


unverſehens in die Suppen ⸗Schuͤſſel fallen laſſen da denn Gulliver ſich 


Be bald auff den Todt verbrannt haͤtte auch bey nahe erſoffen waͤre, ſo daß 
calſo daraus mehr als zu deutlich zu erkennen wie gefaͤhrlich der Umgang 
mit denen kleinen Kindern fey, 
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Mas haben ſie vor ſeltene Einfaͤlle, ſagen fie lieber daß der Teu⸗ 
fel ſich vor dem Glauben der Kinder und vor einem jeden rechtſchaffenen 
Chriſten fuͤrchtet denn Grenaͤi Gedancken find allerdings richtig wenn er 
me Saget daß der Teufel einen Chriften fo ſehr fliehe als einen Feuer⸗ſpeyen⸗ 
. — Lowen denn Gott it ſtaͤrcker ihn zu beſchuͤtzen als der Teuffel ihn zu 


= 


Becker. 


wil wieder etwas aus dem vorigen Autore anführen darmit man 
erkennen mag wie ſehr man ſich in denen Erſcheinungen des Teufels be⸗ 


truͤgen konne. Mancher ſaget, der Teufel ift nicht fo grauſahm als man 
ihn mahlet, denn die Leute in der Hollen gewohnen der Teuffel, als wir 
hier einander gewohnen daß es ihnen nichts mehr darum zu thun iſt. Dar⸗ 
von hat man folgende Geſchichte. Es waren Zweene Diebe mit einan⸗ 


Der uͤberemkommen, daß fie einem Bauren der eine ein Schaaf und de⸗ 
Sack mit pe Es muſte alſo einer 
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andern warten und wolten fie auf dem Kirchhofe zuſammen kommen und 
une zwar auf einem Grabe in einem Winckel. Nun fuͤgete es ſich daß 
der mit denen Nuͤßen eher da war, dem der mit dem Schaafe er ſetzete ſich 
auf den Stein, aße Nuͤße und wartete auff ſeine Geſellen. Ohngefehr HF 
gieng ein junger Menſch vorbey und h rete daß einer auff den Kirchhofe 
Nuͤß knackete erſchrack deswegen gar ſehr lieff in das Wirth s⸗Hauß und 
ſchrie: Der lebendige Teufel ſaße auf dem Kirchhofe und ſchluge Nuͤſſe 
auff das hab ich mit meinem Ohren gehoͤret. In dieſem Hauſe nun war 
ein lahmer Menſch von 18. Jahren der nicht gehen noch ſtehen konte und 
von Mutterleihe lahm ware der fagte: Ich wolte doch gerne einmahl einen 
Geiſt hoͤren und bathe einen ſtarcken Bauren, der auch da war, daß er ihn 
auf dem Buckel uͤber den Kirchhoff tragen moͤchte, er wolte ihn einen hal⸗ 
ben Gulden geben und mochte gerne einem Geiſt hoͤren. Der Bauer 
nahm ihn auf ſeine Schulter und da er mitten auf den Kirchhoff kahm, ſa⸗ 
he ihn der Dieb. Weil es auch etwas finſter ware meinte dieſer er brad 
te das geſtohlne bah und ſprach uͤber laut. Bruder iſt das Schaaf 
fett oder mager? Der Bauer erſchrack hierauf hefftig, ließ den Lahmen fal⸗ 
Aen und lieff was er konte nach dem Wirths Hauſe doch da er daſelbſt an⸗ 
kam fande er ſchon den Lahmen der ihn im Lauffen zuvorgekommen ware 
fo ſehr hatte er ſich vor dem Teuffel gefuͤrchtet Schimpff und Ernſt p. z. 


— 
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Der Autor des Schimpff und Ernſts deſſen fie ſich offt bedienen, 
ſcheinet von einem profanem Weſen zu ſeyn da er von teufeliſchen Dingen 
ſo leichtſinnig und ohne Überlegung urtheilet und nur dergleichen Hiftorien Ee 
zuſammen geſuchet welche ein Gelaͤchter erregen koͤnnen. Vielleicht hat. en HM 
fic) zu denen Sadduceern bekennet welchen Sie mein Herr Becker fo nav 
he kommen, denn es ſcheinet ihr beyderſeitiges Abſehen nur darauff geridy 
tet ſeyn, daß ſie die Geſpenſter Geſchichte laͤcherlich machen wolten. Da 
doch nur gar zu bekandt iſt wie ſehr der Teufel die Menſchen aͤffet alle Ge 
ſchichte aller Zeiten damit erfuͤllet ſeyn. Denn war daß nicht ein wuͤrcklich 
Geſpenſt daß dem Bruto vor der Philippiſchen Schlacht erſchienen, und 
zu ihm ſagte: Ich bin Bruto dein boͤſer Geiſt du wirſt mich zu Philippis 


<8 4 


| Ich weiß diſes gar wohl allein wir woken wenn es ihnen gefalld 
wieder auff andere wunderliche Einfaͤlle verſchiedner Autorum von denen 
Geſpenſtern kommen und dieſelbe durchgehen Agrippa de occulta pee 
phia führet die Nahmen der Geifter an, welche alles regieren und ik 
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Raziel Gabriel, Michael Raphael Haniel heißen ja er fuͤhret noch 28 an⸗ 
6 He dere Naymen dererjenigen Geiſter an, welche unter dem Monde auff un⸗ 
b ſerem Erdboden herſchen ſollen. Was find nun dieſes aber nicht vor ſelte⸗ 
ne Einfaͤue und verdienen dieſelbe nicht, daß der Autor des Schimpf 
e und Ernſts daruͤber eine laͤcherliche Hiſtorie anfuͤhre. 
WVtTseieeſes kan ich freylich nicht gut heißen. Man findet aber nach der 
Anmerckung denen Gottes Geleheten ſechs Nahmen derer Engel in der Heil. 
Schrift ausgedruckt zwey in denen Canoniſchen Buͤchern, als Michael, und 
Be Gabriel, und vier in denen Canoniſchen Buͤchern als Michael und Gabriel 
Eſtra 4. 1. Hierameel 4. Efr. 4. 36. Sealthiel 4. Eft. 5. 16. Poſſevinus ae 


oer in apparatu Sacro halt nur drey Engel vor gut nehmlich den Michael 
Gabriel und Raphael, die uͤbrige halt er vor boͤſe Geiſter, darinn er denn 
dem Concilio Romano gefolget ſo unter dem Pabſt Zacharia gehalten 
worden. Doch nahmen ſie die Leichter ausgeſprochen und hingeſchrieben 
als daß man den Beweiß hatte daß die Geiſter wuͤrcklich alſo heißen ſol⸗ 


Gaſſendes gar recht wenn er ſaget, daß die neuen Cabaliſten und Ma⸗ 
cgi die Nahmen der Engel nach ſelbſt eigenen Gutduͤncken erdacht um den 
Pobel damit zu betruͤgen und hinter das Licht zu fuͤhren. Indeſſen daß 
ein Unterſcheid unter denen Geiſtern ſey iſt wohl einmahl aus⸗ 
a 25 Sy alles fo gar genau zu beſtimmen moͤchte wohl zu weit gegan⸗ 
ſen und ſchwartzen Teuffeln aus dem Engelſchen uͤberſetzet ans Tage Licht 
gekommen, und muß doch alſo dergleichen Unterſcheid unter denen Teufeln 
auch wuͤrcklich ſeyn wie ich mich denn auch beſinne, daß ich geleſen habe 
wie der ſeelige D. Luther uͤber Galatern 1. Tom. 7 Germ. ſchreibet; Es 
iſt der weiße und ſchwartze Teuffel, der weiße ſchöne Teufel der die Leute zu 
Geiſtlichen Suͤnden treibet, welche man nicht vor Suͤnden, ſondern vor ei⸗ 
tel Gerechtigkeit haͤlt und vertheidiget, der iſts, der den groͤſſeſten Scha⸗ 


auch Tuͤrcken und Heyden vor aoe erkennen washalten fie davon? 

AJchglaube und es ſihet ein jeder D. Luther hat ſich dieſer Redens⸗Arth 
und des unterſcheides WW ſchwartzen Teufel nur deßwe⸗ 


und in welcher Sprache ſolten ſie denn alſo genennet werden. Dahero hat 


Ich babe gehdret daß in Deulſchland eingewiſſes Geſpraͤch von weis 


den thut, gar vielmehr, denn der ſchwartze Teuffel, welcher die Leute allein 
zu denen Groben fleiſchlichen Sinden treibet, die fo kenntlich find daß fie. 
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gen bedienet, damit er deutlich darthun mochte wie ein grober Unterſcheid une 
ter groben und feineren Suͤnden fey und daß man beyde wohl zu meiden ha⸗ 


einige den weißen andere aber den ſchwartzen Teufel zum Uhrheber haͤtten in⸗ 
deßen doch alle beyde teufeliſch waren, 


Ich muß mit ihnen doch wieder von einer neuen Thorheit der Ma 
gorum reden, Es fragen dieſelbe ob eine jede Proving und ein jeder from 
mer Menſch einen Schutz⸗Engel habe? und koͤnne man dieſe Frage wohl be⸗ 
jahen ohne daß man ſich einer Ketzerey ſchuldig machen ſolte nach dem Aus⸗ 
ſcher Ebraͤiſcher Autor aber meinet, daß wenn jemaad in einer gewißen Pros 
vintz oder Lande ſein Gluͤck machen wolle, oder gar ein Regent daſelbſt 
fen ſeyn, ſo lange erhalten der fuͤrſtliche Engel von einem nachfolgenden Ma⸗ 
mer aus denen Buͤchern der Sybillen gelernet, und fich dadurch zu Herren der 


Halter der Fuͤrſten addresſiren und dieſelbe binden, und beſchwehren, ſo wur! 
de gewiß alles ihm nach Hertzens Wunſch ergehen. Indeßen theilen die 


ſoll ſeines Genii: ſich bedienet haben viele Sachen zu erfahren und in de 


* 


ſchrieben, fo wie Drexelino ſelbſt fein Horologium eben denſelben zugeeig⸗ 


(180) 


be indem fie doch alle von dem Teufel nur mit dem Unterſchiede kaͤmen, daß 


er. 


ſpruch ihres Hochberuͤhmten D. Scherzers Syſt. Loc. 4 F. 12. p. o 3. EinCabaliſti⸗ 


werden, ſo muͤſte er den Engel einer ſolchen Provinz oder ſolchen Reiches bun⸗ 
den, ſo wird dir (ſchreibet er) daßelbe Reich muͤßen unterthan und unterworf⸗ 


go ſeines Gehorſams nicht erlaßen wird. Er meinet auch daß dieſes die Rö⸗ 


gantzen Welt gemachet haͤtten. Will aber jemand eine Obrigkeitliche Per⸗ 
fon in dieſem Lande werden fo muß er ſich an die niedere Geiſter und Stadt⸗ 


Magi auch dieLander unter gewiße Planeten aus, und nachdem dieſelbe unten 
ihnen luͤgen nachdem herrſchen auch gewiße Geiſter ihrer Meynung nach uͤbet 
fie. Wie wuͤrden ſich aber die großſeynwollende Politici und diejenige fo ger⸗ 
ne regieren wollen freuen, wenn dieſes angienge denn fo köͤnte ja auch der Praͤ⸗ 
dentent ſich noch Hofnung machen Koͤnig in Engelland zu werden, wenn er 
denn Engel dieſer Provinz, welchem itzo der große Koͤnig von Engelland Ge⸗ 
orge Auguſt in Banden halt durch ſeine eigne Hand in Feßeln legen koͤnte. 
Und was wird nicht von dem Genio Socratio vot ein Weſen gemacht Lojola 


nen verwirteſten Dingen ſich ſeines Rathes zu bedienen. Ein guter Freund 
des Bodini pfegte demſelben von ſeinem Genios viel zu erzehlen, welcher ihm 
heilſame Erinnerungen gabe und Caſp. Schottius der Jeſuit hat Drexelio 
gefolget, und ſeins Buͤcher de Magid univerſali ſeinen Schutz⸗Engel zuge⸗ 


net, da er ſaget: du haſt mich offt gelehret und bey Tag und Nacht vertheidi⸗ 
det 2. Dieher gehoͤret auch ⸗ie⸗ Frage der Scholaſticker: ob der 


fleiſchlichen irrdiſchen Luͤſten ergige je geſchickter 


(is) CY 


wenn er in Eeſtalt unſers Heylandes erfcbieng ohne Suͤnde angebethet wer⸗ 


den koͤnne, welche man bey Scherzern e c. und Fechten Theſ. moral. findet 
und find dieſes alles curtofitaten Seen ihres gleichen nicht haben. 
Der Genius der Provingen ift wohl etwas erdichtetes, und dem So⸗ 
erati wurde bloß deßhalben ein Genius zugeſchrieben weil er ſich mit großem 


Fleiße auf die Moral⸗Philoſophie legete und in derſelben große Progreſſen 


thate daß aber der Teufel wuͤrcklich Luthero in Geſtalt Chriſti erſchienen er⸗ 


hellet aus denen Tiſch⸗Reden deßelben C. 1. p. m. 20. Vor zwantzig Jah⸗ 
ren iſt er auch auf gleiche Art in dem Dorff Ober⸗Croßen nahe bey Uhlſtadt 
in Geſtalt einer Taube erſchienen, bey welchem letzteren Fall inſonderheit und 
da er die deute zum Beten und ſingen fleißig e wohl Dasjenige ſtatt 
findet was Gregorius Magnus uͤber den Hiob C. 28. ſaget: Der Teufel ver⸗ 
ſtellet ſich in einen Engel des Lichtes, und traͤget nach ſeiner liſtigen Kunſt meh⸗ 
rentheils lebenswuͤrdige Sachen vor damit er uns hernach zur Gottloſigkeit 


Becker. 
HPoͤren ſie a 


28 
2 


ber die Gottſeeligkeit Arbatel Aphor 13. ſchreibt: Diewei 


ich denn auch ein hertzlich Verlangen habe zu erforſchen und zu wißen die noth⸗ 


duͤrfftige Kuͤnſte fo da dienen zum Aufenthali dieſes zeitlichengebens, dieſelben 


aber mit fo dicker Finſterniß umgeben, und mit unzaͤhlichen menſchlichen O⸗ 


pinionen verfaͤlſcher und beflecket ſeyn, daß ich wohl mercke und verſtehe, wie 


un moͤglich es mir iſt da ich dich nicht zum Lehr⸗Meiſter habe, einigen Grund 
durch meine Kraͤffte in denenſelben zu erlangen fo wolleſt du mir einen von 
deinen Geiftern fenden und geben der mich alles das unterwieſe und lehre was 

du wilſt, das wir Menſchen erkennen und wißen ſollen, das da dienet zu dei⸗ 


nein Lobe und Ehren und zu Nutze unſeres Nechſten. 


Ach weiß wohl, daß die fo genandte dißfaus verſchiedene wun⸗ 


derliche Dinge anfuͤhret und daß ſie die Froͤmmigkeit als den Abgrund zu 

der Wiſſen ſchafft erfordere dadurch fie ſich mit denen Geiſtern bekandt ma⸗ 

chen wolen. Wie ſie denn auch davor e mehr man ſich denen 
einen wuͤrde mit denen Gei⸗ 


ſtern umzugehen und ſich mit denenſelben bekandt zu machen. Allein man 
moͤchte wohl mit Calvino zweifeln ob denn dieſe Geiſter ſchwartz oder weiß 


gut oder bofe waͤren und iſt ja auch die Regel bekandt man muß nichts böſes 
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(132) 

Horen ſie den Arbatel aphor. 34. p. 26. weiter. Eine jede Auffot/ 
derung der Geiſter iſt eine rley Ars und Geſtalt. Zu unſern Zeiten if 
(i: durch Unwißenheit und Gottloſigkeit gantz und gar verlohren 
und unbekannt worden. Und was davon noch mag vorhanden 
ſeyn iff mit unzaͤhlichen aberg aubiſchen Dingen verfaͤlſchet. Ja ja ſo 
muß man ſich entſchuldigen wenn man von einer Sache nichts weiß. So 
kan ich auch die Kunſt Gold zu machen unter die verlohrne Dinge bringen, 
wenn jemand verlanget, daß ich eine Probe davon vor ſeinen Augen machen 
ſoll. Und weil ſie da man auch keine Urſache von alle dem was fle. anfuͤhren 
geben koͤnnen fo beruffen fie fic) deſtomehr auf dem Glauben. Eben derſel⸗ 

be ſchreibet Aph. 12. p 11. Daß du aber der Warheit gewiß ſeyſt und 
nicht zweifelſt ob der Geiſt der mit dir reoet, warhafftige oder fal 
ſche Dinge redet, ſo ieget dies an deinem Glauben und Ver trauen 
an OOre, daß du mit Paulo ſagen moͤgeſt. Ich weiß und bin ge 
wiß wem ich vertraue. Denn ſo kein Sper ing ohne den Willen 
Gottes auf die Erde Falle, wie viel weniger with dich G Ote vor ei 
nen fal ſchen betrugen laßen fo du allein an GOtt hangeſt und an ihm 


vleibeſt. 
So ſtellet ſich denn der Satan abermahls in einen Engel des Lichtes. 
Der Glaube tft gut in goͤttlichen Dingen, bey teu feliſchen Sachen aber fa 
man nicht glauben ohne zu zittern. Wie ſolten ſich dergleichen Leute. nich 
ſchaͤmen ſich der Heil. Schrifft zu mißbrauchen und dasjenige was Paull 
von ſeinem Vertrauen an GHtt ſaget, auf ihre aberglaͤubiſche Sachen zu den 
ten. Daß die Engel auf Gottes Befehl erſcheinen iſt bekandt daß aber ein 
Abracadabra vermògend ſeyn ſolle, dieſelbe als Diener GOttes welche ausge 
ſandt find zum Dienſte derer die ererben ſollen die Seeligkeit, ſichtbarlich ſe⸗ 
dermann vorzuſtellen iſt weit gefehlet. Die Glaͤubigen werden durch del 
Schutz der Engel ohne dif bewahret, die Unglaͤubige aber koͤnnen ſich des 
Schutzes derſelben niemahlen nicht verſprechen. Detlev. cluver in nova Chit 
ſti tempor. P. I. p. 89 ſaget daß die Wege fie die e herz 
fahren annoch verklaͤhret find daß auch ſolche verbothene Mittel die Geheim 
niſſe von ihnen zu erlernen nicht muͤßen ergriffen werden und daher foldye mv 

gie als ein eiteles Bemuͤhen zu verwerffen ſtehet, weil noch memahls oe 
auch von denen Hocherleuchteſten, ſo ſich einer taglidyen. Converſation de 
Geiſter beruͤhmet nichts etwas ſonderliches ſo zur Erkaͤnntniß GOttes und 
der Natur behuͤlfflich ſeyn koͤnte an Tag gebracht, und alles was zu at 
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ſtandes oon dem hoͤchſten Licht dem Geber alles Guthen beruhet, fo daß wer 


ſich felbſten aus dem Stande der Unwiſſenheit in einen Kenner der Warheit 


transformiren will, alle Zuwege meiden, und dieſen als den ſicherſten erwehlen 
muß. Welchen ich alſo eher als „ beypflichtee. 


— Ich komme wieder auf einen andern Einfal, welcher darinn beſtehet, 


daß einige glauben, wie man durch die Einbildung die Geiſter hervorbringen 
koͤnne, daß fie unſeren Augen ſichtbahr waren und auf dieſe Arth wird es ohne 
Zweifel der thorichte Cardanus gemachet haben als welcher von ſich ſelber 


ſchreibet, daß er eine große Menge der Geiſter geſehen wenn er auf dem Bette 


8 bey anhaltenden Kranckheiten ſeine Betrachtungen vor ſich ge⸗ 
| 
Die Fanatiei unſerer Zeit als z. E. einigeCvangelifceChriften wie ſie 

ſich nennen in der Betrachtung von dem mitleren Zuſtande der Seelen nach 


ihren Abſchied p. 388. wollen uns uͤberre den daß man durch ſeine Imagina⸗ 


tion machen koͤnne, daß die abgeſchiedenen Seelen erſcheinen muͤſten. Der 
Autor der geheimen Unterredung von der Magia naturali ſpricht, gleichwie die 
Sonne durch ihre Influenz unterſchiedene große Wuͤrckungen in die untere 
Dinge z. E. Unfruchtbarkeit ꝛc. wuͤrcket, und viel Sachen ſo dem Menſchen 
offt dienlich oder ſchaͤdlich ſeyn, produciret, alſo auch dergleichen in dem Mie⸗ 
rocoſmiſchen Himmel die Phaͤntaſey, daß dieſelbe eine ftarckeAmpresfion und 
alſo Gutes und Boͤſes wuͤrcken kan. Chriſtianus demoͤritus abe giebet gar 


denen Ideen und der Einbildung die Krafft daß ſie etwas erſchaffen und aufs 


neue hervorbringen koͤnnen daher ihn denn auch D. Senstius in dem Stock⸗ 
blinden Weg⸗Weiſer Chriſt nachdruͤcklich wiederleget. 
Democ iti oder Dippels zu gedencken fo hat vielleicht derſelbe durch die 
Ideen und daß dieſelbe etwas verſchaffen koͤnnen nur ſo viel verſtanden, daß 
dieſelbe etwas neues hervorbringen koͤnnen daran man vorher nicht gedacht; 
dieſes aber nicht aus pur nichts, ſo wie GOtt die Welt erſchaffen ſondern 
durch die Conbination und Verknuͤpfung verſchiedner Dinge die ſchon vorhin 


da geweſen auf welche Neth man auch von denen Poeten [rset Me 88 
ergleichen Gedan⸗ 


etwas erſchaffen und aufs neue hervorbringen, indem ſie 
cken uns darſteſlen, die nicht leichtlich jemand vor ihnen gehabt hat. Denn 
ſonſten mag ich nicht durch die Imagination oder die Einbildung mir Geifter 


erſchei⸗ 
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ſtehet auf der fleißigen Application des Gemuͤth es und Erleuchtung des Ver⸗ 
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Tonte, welchem der Teufel im Traum erſchienen und von dem man nachſol⸗ 


he f — * * 
“vers — — — 


als er lange in der Kirchen hin und wieder gegangen hatte kommt er fuͤr S. 


vor demſelben Bilde war gar kein eicht. Der Lands⸗Knecht ſtunde dabot 
und erbarmet ſich uͤber den armen Teufel und ſagt. Ach du armer Teufel 


kauffen und anzuͤnden damit du auch ſeheſt. Alſo that es der Lands⸗Knecht 
er kaͤuffte ihm ein Licht zündete es an und ſteckte es vor dem Teufel. Er gieng 


e er ſich nach (eine alten Gewohnheit in eine Scheur in Wammes und Hoſen 


ihm abgemahiet geſehen hatte, und ſagte: Lands⸗Knecht erſchrecke nicht, ich 
bin der Teufel dem du zu Dienſt und Ehren heute vor ein wenig Geld einkicht 
gekauffet und angezuͤndet. Nun mag ich dir ſolche Gutthat nicht anders vel 
gelten, als daß ich dich reich an Gelde mache. Darum ſo grabe in die Erde 
unter dich an dem Orthe wo du dein Haapt liegen haſt, ſo wirſt du von Gold 
und Silber einen maͤchtigen Schatz finden. Der gute Lands⸗Knecht wal 


Hauen noch Karſt. So gehe hinter die Scheuer im Garten ſagte der Teufel 


ausziehet und ſelbe waͤſchet. Wie er alſo ſtehet kommet einer ſeiner Bekan⸗ 


TAD 
erſ heinen laßen, indem es mir ſonſt uͤbel und wie jenem Lands⸗Knecht gehen 


gende Hiſtorie aufgezeichnet findet, die ſich dergleichen Fanatici wohl mercken 
ſolten: Einsmahl gieng ein armer Lands⸗Knecht durch eine Kirch, in wel⸗ 
cher er viel Lichtlein hin und wieder vor allen Bildern ſtecken fand welche die 
alten Weiber dahin geſtecket hatten um Ablaß zu empfahen. Zum letzten 


Bernhards Bild, der den Teufel an einer Kette ſcheußlich 16 f fuͤhret, and 


muſt du ſo im finſtern ſtehen / und vielleicht alſo ſinſter ohne ein Licht zu Nacht : 
eßen. Wohlan ich habe uicht viel Geld, doch wilt ich dir zu Liebe ein Lichtlein 


hierauff in ſeine Herberge, und da er ein wenig zu Nachts gegeßen hatte, leg⸗ 


schlaffen. Alß er nun feſte ſchlief kam der Teufel zu ihm in der Geſtalt wie g 


froh und ſagte. O leber Teufel womit folic graben? Ich habe weder 


da findeſt du an einem Baum alle Bereitſchafft hangen. Ach ſprach der 
Lands⸗Knecht ich werde dieſe Stelle in finſtern nicht mehr finden, da ſprach 
der Teufel, fo lege einen Stein darauf. Ja ſagte der Lands⸗Knecht: es! 
kein Stein vorhanden. So thue eins undh⸗⸗ dahin ſo wirſt du es wohl 
finden Der gute Lands⸗Knecht faͤhet an und trucket h⸗⸗ in die H⸗⸗= i 
letzt erwachet er und findet wie es ihm ergangen war. Darauff er denn des 
Morgends fruͤh auſſtehet und zu einem flißenden Waßer gehet ſeine Kleider 


en und fraget ihm wie es ihm ergangen ſey. Der Lands⸗Knecht erzehlet 
ihm alſo alles und ſpricht: Fuͤr die Gutthat die ich dem ſchaͤndlichen Teufel 
gethan habe, hat er mir ſolchen Danck gegeben darum ich ihm nicht meht 
frauen noch glauben will. Nachdem nun der gedachte Autor des Schimpf 
und Ernſts dieſe Hiſtorie erzehlet fo machet er den Schluß. Alſo mag ein bey 


1 
14 
4 * 
i 
* te 
] I. 
| 
| 
i 
i 
; 
Bes 
aif 
ee 
19 i 
£228 
14 . 
¢ 
Be 
7 
Ber 
4 
j 
＋ 
4 
4 
- 
16 
fy 
* 
4 
* 12 
= 
fs 
44 
i 
1 
if) 
if? 11 
* 7 — N 
11 
1 
23 
*. 


alles thun konnen worüber wir uns igo nur gar yufebroermandern, 


Chriſten Menſch alles zuſagen fo vom Teufel und ſeinem Hauffen geſchie⸗ 
“pet keinen andern Dane empfahen, denn daß e ihn Leib und Seel verunrei⸗ 
niget denn alle abe eee Schimpf und Ernſt p. 240. 


Das Morale! aus einer üdelen Hiſtorie gezogen. Allein genug da⸗ 
von: die Einbildung ſoll wohl nach ihren Principlis mein Herr Becker ma⸗ 


chen, daß man glaubet etwas zu ſehen, welches ſi h doch in der That nicht alſo 
befindet, daß aber dieſelbe verurſachen koͤnne daß wuͤrcklich Seelen oder Teu⸗ 
fel vor unſere Augen erſcheinen werde ich mich nicht uͤberreden laſſen. In⸗ 


defßen bleibet auch der Spruch war: Die Teufel ſchaden deſto mehr wenn 


ſie uns auch in der Einbildung wohl thun wollen. Endlich aber werden noch 
die Zeiten wiederkommen, da man alles ſo wie ehemahlen, der Einbildung zu⸗ 


ſchreiben wird. Man wird auch vielleicht durch Einbildung jemanden toͤd⸗ 


ten koͤnnen ſo wie das Anſehen eines Baſilisken der gemeinen Meynune 
nach jemanden das Leben rauben jou. Es werden auch die Weiber durch 
Einbildung empfangen koͤnnen und mit einem Worte die Einbildung wird 
Und endlich kommen hieraus viele gar auf dieMeynung daß der Teu⸗ 
fel und die Seele in der bloßen Einbildung beſtuͤnde, denn wenn dieſelben 
durch die Einbildung des Menſchen dahin gebracht werden koͤnnen, daß jie er⸗ 
ſcheinen, ſo koͤnnen dieſelben vielleicht auch in der bloßen Einbildung beſtehen 
und alſo geben dergleichen Leute, welche ihre Teufels Wißenſchafft gar zu 
hoch treiben und alles wißen wollen ſelbſten Gelegenheit dieſelbe uͤber einen 
Hauffen zu werffen und was ſie mit einer Hand bauen, das reißen ſie mit der 
andern nieder ſo daß auch endlich einige zweifeln duͤrfften ob eine Hoͤlle ſey 
welche ſie doch gar zu gewiß empfinden, da ſie dahin fahren in Nobis Hauß 
da die Flamm zum Fenſter hinaus ſchlaͤget da man die Aepfel auf den Sim⸗ 
fen brattet da fie Schwefel und Pech trincken und bezahlen mit der Haut 
die Zech, da wird ihn der mit dem Feuerhacken ſtben leruen, wie der Autor 


Allerdings ſtimmet die Lehre der vermeinten Magotum nicht in allen 


Stuͤcken uͤberein. Ich beſinne mich daß ſie ſagen wie der Planet Mars im 
9. Hauſe inſonderheit denen Geiſtern befehlen ſoll, dahero denn einige falſch⸗ 
genandte Magi die Verwogenheit gar gehabt zu behaupten; daß derſelde 
Planet (gewiß eine rechte GY Otteslaͤſterliche Lehre) die Urſach geweſeg warum 
ſelbſten Shrifto unſerm Erlöſet derer Teufel ſo wohl 


IV. Theil. 
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then ſeyn ſoll. Man ſehe Gafarelli Curioſitates iaaudit. C. 10. §. 6. und Car⸗ 
danus haͤlt davor, daß bey der Geburth Lutheri eben auch der Planet Mars 
die Oberhand gehabt, daraus er denn folgern will daß Luthero alles wohl⸗ 
gelingen muͤßen. O ihr W wer hat euch bezaubert? 
Wie weit kan nicht die Thorheit ſolche Leute fuͤhren. Sonſten wol⸗ 
len fie auch daß derjenige fo fich mit denen Geiſtern bekant machen will, (chon, 
aus Mutterleibe zur Magia gebohren ſeyn muͤße, Denen anderen aber die 
ſich ſelbſt zu ſolchem Amte eindringen wolten, gienge es ungluͤcklich. Die 
Leibes⸗Conſtitution Magornm muß gut und geſund ſeyn auch die Seele mit 
keinen boͤſen Feuchtigkeiten umbnebelt werden. Sie muͤßen unter gewisen 
Planeten und Himmels⸗Stellugen gebohren ſeyn, und dieſes ſoll die Urſache 
ſeyn warum 3. B. Moſ. 21. f viel von Hohen⸗Prieſtern erfodert werde, = 
er vom Ausſatz und Blutſluß fren fey ingleichen nicht blind noch hinckend noch 
puckelicht noch von einer nngeftalien Naſe. Apuleius in ſeiner Apologie 
ſpricht daß wenn man einen Knaben durch ein Zauber⸗Gedicht zur Weißa⸗ 
gung einweihen wolle, derſelbe gefund, witzig, ſchoͤn, fleißig, verſtaͤndig und 
beredt ſeyn muͤße damit die goͤttliche Gewalt ſich in ihm als in einem guten 
Hauſe aͤuſern koͤnne, und ſo weitryer . ‘ 
Andere aber wollen doch auch behaupten daß die Magi nicht wie die 
Poeten und Redner duͤrffen gebohren werden; wenn ſie in ihren Sachen et⸗ 
was rechtes ausrichten wollen, ſondern was ihnen an der Geburth abgehet 
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konnen die Auferziehung erſetzen. 
Wieieder ein Wiederſpruch: wenn pucklichte Leute aber nichtMagi wer ⸗ 
den koͤnnen, ſo hat Luxemburg ſich nicht darzu geſchickt, denn der ware pucke⸗ 
licht / ſo daß auch ein Bauer von dem er vorbeygeritten und den einer von des 
8 fragete ob er nicht den Hertzog reiten ſehen antwortete: 
r hatte nichts als ein Pferd geſehen mit einem paar Stiefeln und einem Fell⸗ 
Eiſen und dennoch ſoll er einen Pact mit dem Teufel gemacht haben. 
Die Hiſtorie von Luxemburg ſtehet noch in Zweifel hoͤren ſie aber wieder 
dieſe Geſchicht eines Magi an. Es muß ein Magus ſeinen Verſtand uͤden 
und in tieffen Betrachtungen ſeine Zeit pasſiren yh er geſchickt werde von 
denen irrdiſchen Dingen ſich allmaͤhlig zu denen Geiſtlichen zu gewehnen, 
wenn anders der Magorum Unterricht ſtatt finden ſoll; Allein mit dergleichen 
ſchoͤnen Farben wird das Geheimniß der Boßheit nur bemahlet, damit deßen 


Becker. 


Abgrund nicht jedermann leicht in die Augen falle. 
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RD (195) 
Wenn aber jemand (einen Verſtand und Wiſſenſchafften und Bez 
trachtungen uͤbet ſo wird er gewiß 165 von der Geiſter Philoſophie halteu. 
Von denen Sonntags⸗Kindern wird ſonſten auch viel gemeldet, daß 
dieſelbe vor angern gluͤcklich ſeyn, und wenn dieſes war waͤre ſo muͤßen wir 
auch deßwegen die hoͤchſtſeelige Koͤniginin Preußen Sophia Charlotta die 
itzo der ewigen Gluͤckſeeligkeit genießet anfuͤhren als welche 170 5. d. 1 Febr. 
Todes verblichen und alſo mit GOtt und denen ſeeligen Geiſtern in einer ge⸗ 
nauen Gemeinſchafft lebet, denn von derſelben haben wir nachſtehende Verſe, 
welche uns belehren daß die vornehmſte Handlungen ihres Lebens an einen 
BBegluͤcktes Sonnen Kind, das du die Unterwelt 25 
Durch deinen erſten Blick am Sonntag faſt erfreue, 
Am Sonntag ward durch dich des Hauſes Freud erneuet, 
Da unſer Friederich dich ihm hat zu gefellets 
Am Sonntag ward von dir dein werther Printz gebohren, 
Am Sonntag ward die Cron dir auf das Haupt geſetzt 
Am Sonntag hat die Welt dich, Koͤnigin verlohrenn 
Arnd uͤber deinen Todt, mit Thraͤnen dich benetzt. 5 
Am Sonntag fuͤhrt man dich zu deiner Hof⸗Stadt ein 
Am Sonntag begraben muͤßen feyn, 
Die unvernuͤnfftige Magiſche Weltweiſe ſind auch hierinn nicht ein 
denn andre halten mehr von denen Sonnabend, als von denen Sonntag 
Kindern, vielleicht weil GOtt bey Erſchaffung der Welt am Sonnabend al! 


an dem ſiebẽnden Tage von allen ſeinen Wercken geruhßet 

So vermehren ſich die Wiederſprechungen der Magorum e ſtaͤn⸗ 
dig doch glaube ich nicht, daß ſie daraus mit dem Hobbeſio folgern daß die 
Geiſter gantz und gar zu leugnen als welches Hobbes mit dem Pompanu⸗ 
tio behauptet, fund alle ſeltene Wuͤrckungen die wir von ſelben haben naz 
m turlidye Urſachen zu eignen wollen. Denn die Wiederſprechungen in ein 
und andern Stuͤck heben die Hauptwahrheiten doch nicht auff als welche be⸗ 
ſtaͤndig bleiben und durch die Erfahrung alter und neuer Zeiten fo wohl ali 
auch durch unumſtoͤßliche Urſachen behauptet werden. 
Wir wollen weiter ſehen Mittel ſich die Magi 
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ſich nicht die geiſtliche Pfalmen als aus der Tieffe ruff ich HERR zu dir, 


bald ſoll ihnen ein Frauenzimmer Hemde, bald der Daum oder ſonſt ein 
Finger eines Diebes helffen der entweder auf dem Galgen oder auff dem 
Rade ſein Recht erlitten. Bald ſuchen ſie zu ihren Gottloſen Vorhaben 
einen Todten⸗Kopff auff wie denn Bodinus davon ſchreibet, daß alle diez 
jenige welche Todten⸗Koͤpffe auffbehalten, wenn ſie dieſelbige nicht zur 


Artzeney oder Chirurgie gebrauchen allerdings verbothene Zauberiſche Kuͤn⸗ 


ſte damit treiben. Sie machen wenn fie einen Schatz finden wollen aller⸗ 
and Zirckel und Characteres um ſich indeem ſie denſelben erſteren Figur 
ag und daß er ein Sinnbild der Ewigkeit vorſtellen und wie muͤßen 


das Heilige Vaterunſer der Spruch: Dae B ur “PEfahe toes Sohnes 
Gottes macht uns rein von allen Suͤnden, zu dieſem Gottloſen Vor⸗ 
haben mißbrauchen laſſen, ja ſie pflegen auch zu raͤuchern und halten unter 
andern davor daß der Geruch von Sperma ceti faͤhig ſey, die Geiſter zu⸗ 


: ſammen zubringen und alsdenn einen Schatz zu finden. 


Es iſt keine Gottloſigkeit welche die Leute nicht unternehmen wenn 
fie nur dadurch reich werden koͤnten, und die allerabſcheulichſte Sachen koͤn⸗ 
nen dieſelbe nicht zuruͤck halten, daß fie nicht dadurch ihren Zweck zu erhal⸗ 
ten ſuchen ſolten. Was hat aber der Todten⸗Kopff der Daume eines 
Diebes, und ſo viel andere Heilige Sachen mit denen Schatz⸗Graben vor 
Becker. 


Gar keine als in dem Gehirne der Magorum die Characteres beſchreibet 
Agrippa de occulta philoſophia d. 3. e. 29. daß fie einige Buchſtaben und 


> 


Schrifften find fo nicht einjeder verſtehet und welche die Nahmen GoOttes 


und der Geiſter von dem Gebrauch und Leſen unheiliger Leute bewahren. 
Man hatte dieſe alte Buchſtaben fonfteni hieroglyphiſch oder Heilig genen⸗ 
net weil ſie allein dem Gottesdienſte der Goͤtter gewidmet waͤren und man 
es vor Unrecht hielte, die heilige Geheimnuͤße GOttes denen ordent⸗ 
lichen Schreib⸗Zeugen anzuvertrauen, indem man allerhand unheilige und Hi 
ſchaͤndliche Sachen auch an gemeiue Leute ſchriebe.⸗Sie ſollen ihre Wuͤrck⸗ i 
ung aus denen Himmliſchen Strahlen haben wenn dieſelbe nach einer ges 
wiſſen Anzahl durch eine beſondere Eigenſchafft geworffen wuͤrden. Und 
nach dieſen Strahlen um und deren Mannigfaltigkeit hatten auch die Cha⸗ 
raeteres verſchiedene und offt weitkraͤfftiger Wuͤrckungen, als die Eigen⸗ 


ſchafften der Pypſicallſchen Vermischungen. O wie klinget doch dieſes 
alles fo wenig! Philoſophiſch Gaffarellus ſchreibet gar, die wahr haffte 


Characsereo des tzimmels find eine Schtifft det Engel 
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word dadurch der Nahme G 


Hecke⸗Groſchen, Heck⸗Gulden oder Heck⸗Thaler haben will m 
Ver. Herenmneiſter Bericht in der Hell. Sheik Mache auf emen 


— 


| 
che im Himmel alles angezeiget iſt denjenigen der ſes nur leſen kan. 
Gafarell redet nicht fo wohl von denen Charactern der Magorum 
als vielhmehr N Vorbedeutung der Geſtirne. 
Ich will aber in meiner Schat Graͤber Hiſtorie weiter gehen. Der 
vornehmſte Geiſt welder die Reidthamer qustheilen kan heißet Oeh und 
dieſen muß man allerdings ruffen wenn man Schaͤtze ſuchen will, damit er 
uns dezu behuͤlflich fey und durch den Einfluß ſeiner Krafft unſer Vorha⸗ 
ben beſeelige. Seine Gewogenheit aber zu erhalten muß man aus dem 


vegetabiliſchen, mineraliſchen und animaliſchen oder Pflantz⸗Ertz⸗ und Thier ⸗ 


Reich dasjenige auffſuchen was ſolariſch tft, als welches am meiſten geſchickt 
. erwerben. Will man alſo in Thier Reich ſtehen bleiben 


7.6 6 


e dieſe Sachen ſind aus denen Cadaliſten genommen, als von 
welchen mau glaubet daß ſie in dergleichen Verrichtung von vielen andern ex ⸗ 


Jehovah, 


„Noch etwas vom Heck Groſchen anzuführen: Derjenige welcher den 
ſich⸗ nach 
Exeutz⸗ oder 
Schei⸗ 


= 
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wilden Thieren ammeiſtẽ Solari ſch iſt. Dieſem muß man alſo auff eine Muͤntze 
oder ein Sigill drucken und eine ſolche Zeit dazu nehmen in welcher die | a 
Sonne eine ſonderbahre und ungemeine Wuͤrckung hat als z. E. wenn fie 
in dem Lowen ſich befindet, als dem der Engel Verchiel vorgeſetzet iſt. 
Biernechſt muß man auch ein Loͤden⸗ Hertz dabey abmahlen. Auff den | 
Rand muß man die Worte ſetzen Nom. Chad. Helfy, Sabay, San Fac 
welche Medaille denn inſonderheit wenn fie aus Gold als der aͤhnlichſten 
und geſchickteſten Metalle Gold wieder zu erhalten gemacht iſt, allerdings 
von groſſer Wurckung ſeyn muß. Dieſe Muͤntze haben die Jeniſche Schatz 
Graͤber aus Zinn bey ſich gehabt, indem vielleicht. ihr Vermoͤgen nicht fo 
p9roß geweſen fie as Gold anzuſchaff n. 
aber und die Nahmen derfelben find offenbahr aus dam Ebraiſchen genom⸗ 
men ob leick Der Mads Der. ich Jerſelben gebrauch 


Scheideweg in die Finſterniß ſetzen und unterm freyem Himmel ei nen Creyß 
um ſich herum mit Thalern oder Groſchen machen. In dieſen 
muͤße er ſich mitten einſetzen und nicht einmayl umſehen, darnach muͤſte er 
das Geld vor ſich oder ruͤcklings zahlen wie offt esi hm beliebe, wo er aber in 
Ausſprechen 1. 2. 3. 4. irre oder fehle, ſo ſey der Teufel alſobald da und bre⸗ 
che ihm den Half. Indeßen ließ en ſich unter dem zahlen mancherley Ge⸗ 
ſpenſter / Gauckelwerck und Narrenspoßen ſehen, um den Zaͤhler irre zu ma⸗ 
chen. Wave er nun richtig verfahren, ſo lege ihn der Satan noch einem 
Thaler, Gulden oder Groſchen darzu, was er vorhero um den Creyß geleget, 
— . uͤbrige Stuck denn alle Nacht ein anders aus hecken oder zubringen 


= eon . 
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Daß dieſes alles gottloſe Sachen ſeyn iſt offenbahr daß aber der Teu⸗ 
fel ſeine Macht durch dergleichen Poßenſpiel aͤuſeren und treiben koͤnne erbels 
let nicht weniger. Man erzehlet von einem Becker in einer nabenbathes | 
Stadt, der davor gehalten, daß er unter andern Gelde welches er von je⸗ 
manden empfangen auch einen dergleichen en hatte immaßen 

er alle Morgen wenn er ſein Geld umzehlete, befand daß es mehr ware als er 
des Tages vorhero gehabt. Dieſes gieng ihm endlich als einen frommen 
Mann dermaßen zu Hertzen, daß er es dem Prediger des Ortes entdeckete, 

wie ihn nehmlich der Teufel aͤffe, und das dieſes Vermehren des Geldes ſei⸗ 
ner Seelen ſchaͤdlich ſeyn koͤnne. Darauff denn der Prediger ihm den Rath 
gegeben, daß er dieſen Groſchen in den Fluß werffen ſolte, welches er denn 
auch gethan und darau weiter niemahls ſein Geld vermehret gefunden, ſon⸗ 
dern von dergleichen teufeliſchen ee Friede und Ruhe gehabt. 

Die Becker in denen Staͤdten nehmen ordentlich viel klein Geld ein 
und dahero konnen fie offtmahlen nicht fo gar genau daßelbe zehlen, und die 
Summa behalten daß fie bey dem uͤberzehlen ſich an alles fo genau erinnern 
und nicht unter der Summe einen Unterſcheid finden ſollten. Und villeicht 
Hat dieſes auch dieſen unſern Becker betrogen daß er ſich eingebildet einen 
Heck⸗Groſchen wuͤrcklich zu beſitzen, den er doch nicht gehabt. Allein wenn Me 
ja dergleichen Heck⸗Groſchen in der Welt ſeyn ſolten, fo muͤſten fie doch zu⸗ 
weilen zum Vorſchein kommen indem nicht alle, welche dieſelben beſitzen einen 
Gewiſſens⸗Scrupel fic) daruͤber machen und ihn ins Waſſer werfen wur 
den. Nun aber kommen dergleichen Heck⸗Groſchen oder Thaler niemahlen 
zum Vorſchein. Ja wenn der Teufel das Geld bey denen Menſchen durch 
einen ſolchen Heck⸗Groſchen vermehren ſolte wo nehme er denn dase 
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Wolte GHtt daß keine Heck⸗Groſchen oder Thaler in der! Welt waz 
ren fo wuͤrde auch nicht fo viel Gottloſigkeit damit vorgehen, wolte Gott daß 
ſie alle in die Tieffe des Meeres geworffen wuͤrden und niemahls wiederum 


zum Vorſchein kommen ſolten. Wiewohl man dergleichen klaͤgliche Erems | 


pel dem ohngeachtet hin und wieder hoͤren muß. Ihr Einfall von dem klei⸗ 


nen Gelde des Beckers iſt auch gar zu weit hergeſuchet es mag derſelde nun 


gleich groß oder klein Geld gehabt haben ſo wuͤrd er doch wenn er anders ge⸗ 
wolt, daßelbe wohl haben zehlen koͤnnen. Wenm ſie aber nicht wißen ſondern 


fragen wo der Teufe das Geld hernehme, fo iſt bekandt, daß der Teufel ſo 


viele u. große unterirrdiſche Schaͤtze in ſeiner Gewalt habe, welche ihm vonde⸗ 
nen Menſchen offtmahlen aus Boßheit oder Mißgunſt indem fie es ihren Ne⸗ 
ben⸗Chriſten nicht goͤnnen wollen untergeben worden, von welchen er denn 
leichtlich alle Tage etliche Thaler oder Groſchen abnehmen kan um ſie ſeinen 
lieben getreuen zn geben.. 

So glaube fie alfo, daß der Teufel fid) des Geldes welches unter der 


Erde it zu ſeinen gottloſen Unternehmungen gebrauche, da es doch eine aus⸗ 
gemachte Sache iſt daß die Erde des Herren iſt und alles was drinnen iſt. 


Es iſt auch alles was in der Welt iſt GOttes und inſonderheit die Men⸗ 
ſchen als ſein Ebenbild und die der Heyland mit ſeinem Blute theuer erloͤſet 
hat, ſo muͤſten wir alſo auch ſagen, daß der Teufel gar kein Theil an denen 
Menſchen haͤtte, die er doch lauf GOttes Zulaſſung zu allerhand ſchweren 


Suͤnden, und wenn ſie davon nicht abſtehen in fein Hoͤllen⸗Reich fuͤhret. 


Warum ſolte er auch alſo nicht an denen Schaͤtzen unter der Erden theil· neh⸗ 
men, die ihm die Boßheit der Menſchen untergeben. Denn hieher gehoͤren 
me wohl die Hiſtorien welche man von denen Schaͤtzen hat welche von Hunden 

oder D achen bewahret werden fo auf denen Kaſten ruhen, ingleichen da ſich 
ſo viel Geſpenſte dabey zeigen. So haben auf einige Zeit etliche Geſellen 


zu Leon einen Schatz geſucht und da ſie zu graben angefangen eine Stimme 


a gehoͤret, als eines Menſchen der nahe Dabey auf dem Rade gelegen die ſehr 

ſchrecklich gelautet und geruffen: Fabet die Diebe, faber, die Diet e dar⸗ 
(ber find fie dermaßen erſchrocken daß fie die Flucht genommen. Aber die 
setSlagen haben ihn nachgejaget u. tapffer auf ſie zu biß zum Hauſe hinein 


* 


.. So hats der Teufel fo gemacht wie mit einem Diebe der auf eine Zeit 
| einem Bauren eine Sau ſtehlen wolle dieſer begegnete den Teufel der kam 
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in Kind erwürgen wolte, denn die Murter fluchete alle Nacht dem Kinde 
auch dem Teufel ſeine tr em und fragte ihn hernach. Mag die Mut 
ſprach Ja wenn 


das Kind erwachte und fieng an zu weinen die Mutter wachete auch und fienge 
an dem Kinde zu fluchen, und uͤbergabs dem Teufel und ſprach: daß dich der 


o mein Kind. Da nun der Teufel hoͤrete daß ihm fein Geſelle die Heimlich⸗ 

keit offenbahret hatte ſchrie er laut Dibio dibio fahet den Dieb, der hat itzt der 
Sau den Strick an den Halß geleget, S 17 


chen auf eine gleiche Artz als er den Dieb hinter das Licht gefuͤhret und ver⸗ 
rathen: Denn der Teufel iſt doch ein Luͤgner und Betruͤger von Anfang 
cke⸗Thaler ihren Beſitzerin bringen nicht viel faſeln, oder Segen haben. 
Aͤlerdings. Ich fahre aber in meinen Anmerckungen weiten for 
Kraut Pilſen Salwey Fenchel und Knoblauch, man meinet auch daß gewiſ⸗ 


ſe Edelgeſteine demſelben viel Schaden thun ſollen, als der Diamant der 
Chryſolith die Corallen der Achat der Jaͤſpis der Adlerſtein, der Schma⸗ 


Nerven der hiana, daß Fell von einem Eſel der Rachen eines Wolffes und 


reyen pon ſich abwenden und den Teufel auff allerhand Art in denen. be 


dieſen Sachen von Natur eine ſolche Krafft bey geleget fey, fo kan er ez 
doch auff keine Art bewelſen. Denn wie ſolten coͤrperliche Dinge eigent⸗ 


alle Sachen glauben? 


eu ihm und offenbahrete es ihm Berichtsweiſe, wie er eben demſelben Bauer 


wenn es weinete und ſagte: Der Teufel nehme dich. Der Dieb erzehlete 


ter den Kinde st zu Hülffe kommen wenn ſie ihm alſo fluchet: Der Teufel 
ſie es bald geſeegnet. Die zwey kamen alſo an das Hauß, 


Teufel hohle, der Dieb erbarmete ſich uͤber das Kind und ſprach zu der Mut⸗ 
ter: Nicht alſo. Da die Mutter dieſe Stimme hoͤrete ſagte Tie auch nichtal⸗ 


geleget, Schimpff und Ernſt p. 237. 
Vielleichtbetruͤget der Teufel diejenige fo Schaͤtze Graben und ſu⸗ 


der niemahlen fein Wort halt ſondern nur durch Betrug und Lug ſein Reich 
zu beftatigen ſuchet, und alſo wird auch das Geld fo die Schaͤtze und He⸗ 


Becker. 


Es werden wider den Teufel Kraͤuter recommandiret, als Raute Eiſen⸗ 


ragd und fo weiter, nicht weniger ſollen auch einige Sticke von Thieten 
dienen denſelben zu vertreiben als die gebratene Leber des Camelens, die 


fo weiter. Dieſe Dinge aber ſoll man unter die Schwellen graben an den 
Halß hengen und auff andere Art gebrauchen, dadurch man denn die Heres 


ſeſſenen quaͤlen und Martern koͤnne und ob nun gleich Delrin glaubet, daß 


lich die Geiſter berühren und dieſelbe wozu bringen koͤnnen Allein wer ſolte 


Das Gebet iſt wohl das beſte Mittel wieder den Teufel eh 
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Wurtzel und wolte gar nichts damit zu ſchaffen haben. 


be zu graben dienet wohl Gebeth und Arbeit am beſten. 1526 


Die ſpringe Wurtzel ſoll auch groſſe Dienſte thun, Paulink Philof⸗ 
Luſt⸗Stunden 2. Th. p. 577. Man ſagt; wenn der Specht ſonderlich das 


das Weiblein ausfliege und man das Loch mit einem Keil zumachen unterm 


Baum wo er fein Neſt hat ein roth oder ander gefaͤrbtes Tuch (inſonderheit 
ein Gelbes auch) hinbreite ſo wird der zuruͤck kommende und das Neſt zuge⸗ 
ſchloſſen findende Specht alſobald hinfliegen und eine Wurtzel hohlen, wel⸗ 
che wenn er ſi e nun an den Keil haͤlt wird er ab⸗und ausſpringen und nebſt 
der Wurtzel auf das ausg ebreitete Tuch fallen. Das iſt der Spreng⸗oder 
Spring⸗Wurtzel damit man alle Schloſſer ſprengen oder zerſpringend auf⸗ 
machen will. Ein ſichrer Grafhat dergleichen Wurtzel D. Lentilio einſtge⸗ 
wieſen, ſie war dieſes Ausſage nach lang, treuge und ausgeholt in der Dicke 
einer Schreibe⸗Feder ſo lange als der Mittel⸗Finger. Er fuͤhret auch daſelbſt 
einen beſonderen Brief von einem Schatz⸗Graͤber an ausz welchen er an den 
Grafen geſchrieben und ihm darinne etne Tonne Goldes oder 3000. fl. von 
dem zuerhebenden Schatze verſprochen wenn er die Syreng⸗ Wurzel von ihm 
haben und durch Gulffe derſelhen den Schatz finden koͤnte den er auf 6e Ton⸗ 
nen Goldes ſchaͤtzete, und fahret weiter fort: Wenn dieſe Wurtzel ein Schloß 
aufſprenget foc Orth werth st, fo iſt ſie gut. Allein der Graf verbrannte die 


Ichglaube daß wer ſich mit dergleichen Teufels⸗Kuͤnſten zu ſchaffen 


machet, auch von denn Teufel belohnet wuͤrd, denn hey dem Teufel iſt nichts 


zu gewinnen. So wie jener Prieſter den 830. zu Nuͤrnberg in einem Cry⸗ 


ſtallen Spiegel von dem Teufel ein verborgner Schatz gewieſen worden. 
Dieſer nahm eine guten Freund zu ſich und grub drauſſen vor der Stadt an 
dem Orte an da dieſer Schatz liegen ſolte. Wie fie nun eine 
ziemliche Hole gemachet und der Prieſter gewahr wurde daß ein Kaſten allda 
ſtuͤnde und auf demſelben ein ſchwartz er Hund lage, machete er ſich hinzu den 
Schatz zu heben, auch das Erdreich fiele uͤb:r ihm ein und er fande an ſtatt des 

Schatzes ſeinen Todt. 
Becker. 


Mit dem boͤſen Geiſte machte ein Dieb einen Pact daß es ihm gluͤcklich 
gehen und er ihm ſtehlen helffen ſolte der Teufel ſagte Ja klein Ding will ich 
dir helffen ſtehlen: Als Enten Huͤner, Gaͤnße, Aepfel und Birne und derglei!⸗ 
chen Da er nun das lange triebe und gut Gluͤcke hatte begab es ſich daß 


er ſo viel geſtohlen hatte, daß er es nicht alles ertragen mochte, da ſtahl er auch 


ein Pferd, damit er auf demſelben das geſtohlene Guth fuͤhren koͤnte. Er 
‘Coil, B b ward 
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ward aber ergriffen und als man ihn aus fuͤhrete und an Galgen hen cken wol⸗ 
te ſchrie er zum Teufel wie er ihm nicht ſeine Zuſage gehalten haͤtte da war 
alſo der Teufel da und hatte das Pferd in der Hand boge ihm auch das Maul 
neben aus und zeigte es ihm und ſprach. Da ſolteſt du wohl geſehen haben 
das es keine Gauß oder kein Enten Maul waͤr, ſondern eines Pferdes, alſo 
Die Hexen⸗Meiſter Schwartzkuͤnſtler und Diebe kommen darinnen 
uͤberein, daß ſie alle unter das Gefolge und die Liebe Getreue des Teufels ge⸗ 
Hören und derjenige der bey Muͤßiggang durch verbothene Kuͤnſte ſich einen 
Schatz erwerben will bey dem er hernach ruhig und ohne Sorge leben fonne 
Sie haben recht fo wohl die Magi als die Diebe gebrauchen ſich auch 
der Spring⸗Wurtzel die Schlößer zu ſprengen und Gehage zu ſuchen in der 
geheimen Unterredung von der Magia naturgli pi 116. heißet es? Spring 
Waurtzel und Spring⸗Kraut find unterſchledlich von der Spring⸗Wurtzel 
wird gemeinigüch erzehler, daß ſie in Schweden in großer Menge zu finden 
und ſaget man daß wenn die Pferde mit denen Huff⸗Eiſen daruͤber gehen, ſo 
ſpringen dieſelbe denen Pferden ab. Es hat mir ein guter Freund in Hol⸗ 
land eben dieſe Spring⸗Wur tzel gezeiget, welche nur zu gewißen Zeiten dieſe 
Tugend haben foll nehmlich daß wenn ſie an Schloͤßer geleget werde, alle 
Aufmachen und die groͤſſen Ketten von einunder ſprengen ſolte! Er hat mir 
auch den modum ſolche zu finden erzehlet “weil ich aber weiß daß es in der 
Welt noch an keinen Schloͤßer mangelt, und derfelbe fo Spring⸗Wurtzel fue 
chet hat mehr in Willens, als die Thuͤre aufzumachen ⸗⸗ Die Herren Schatz⸗ 
Graͤber, wenn fie mit ihren Luͤgen nicht fortkommen koͤnnen, fo geben ſie vor 
daß es ihnen an Spring⸗Wurtzel mangelte mit welcher der Schatz muͤſte auf 
gemachet werden. und nach ihrem Vorgaben ſoll dieſe Wurtzel an einen ſon⸗ 
derbahren Orte wachſen und von niemanden anders als einem Geiſte gefun⸗ 
den und gebracht werden koͤnnen. Ich habe nicht laͤngſtens einen Mann ge⸗ 
ſprochen der von etlichen Schatz⸗Graͤbern und Land⸗Streichern nach der 
Spring⸗Wurtzel verſchicket war, welcher nachdem er etliche go. Meilen dar⸗ 
nach herumgeſtrichen und endlich dieſelbe von einem Wuttzel⸗Manne bekon⸗ 
men doch aber keinen Schatz damit heben konnen. 
Wie giebt man ſich nicht Muͤhe dem Teufel zu dienen. Die Diebe 
gebrauchen ſich der Wurtzel die Schloͤſſer zu ſprengen, die Schwartzkuͤnſtler 
die Schaͤtze zu heben beyde bedienen ſich alſo derſelben zu derbohenen Mig 3 
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o muß fie alfo wohl mit Recht eine Teufels⸗Wurtzel ſeyn, weil ſie des T 
befördert und die Menſchen in allerhand Boßheit und 
Albertus Magnus fpricht: daß ſolche Spring⸗Wurtzel auch die Vd⸗ 
gel zu finden wiſſen und wird geſagt, daß wenn das Neſt der Elſter oder des 
Wiedehopf mit emem Stucke oder denten umbunden wuͤrde, wenn ſie Eyer 
oder Jungen haben, ſo bringen ſie ein gewißes Kraut, welches wenn es von 
dem Vogel an die Bande gehalten wird ſo ſpringen ſie von einander. Das⸗ 
ſelbe wird auch von denen Raben und Schwalben erzehlet, wenn ihre Eyer 
hart gekochet werden fo holen fie gleich falls das Kraut und machen ihre geſot⸗ 
tene Ever wieder lauter, deswegen die fo ſolche Spring⸗Wurtzel haben wollen 
unter den Baum, ein rothes oder weißes Tuch legen auf welches das von de⸗ 
nen Vogeln weggeworffene Kraut niederfaͤllet, oder auch ein gelbes welches 
die Vögel vor Fexer anſehen und es alſo darin fallen laſſen. 


A ſſo ſolten auch bey der Spring⸗Wurtzel die Thiere der Wiſſenſchafft 
die Menſchen uͤbertreffen indem ſie derſelben Gebrauch beßer wißen ſie auch e⸗ 
her hohlen koͤnne als die unwiſſende Sterbliche. So haben auch die Men⸗ 
ſchen von denen Stoͤrchen ge lernet Elyſtire zu ſetzen, denn die Stoͤrche ſollen 
die Gewohnheit haben See⸗Waſſer inihren Schnaͤbeln zu hohlen und ſich 
daſſelbe wenn fie ſich nicht wohl befinden per poſterio ra zeinzuſpritzen. Die 
Schwalben fotten auch die Wuͤrckung des Krauts Ehelidonia zu erſt entde⸗ 
cket haben, indem ſie ihren Jungen dadurch das Geſichte wiedergegeben nur 
kan ich nicht begreiffen wie die geſottene Eyer duͤrch die Spring⸗Wurtzel wie⸗ 
der ftißend werden und nicht gar lieber von einander ſpringen ſolten. Die 
beſte Wurtzel reich zu werden und Schaͤtze zu finden iſt wohl die Wurtzel von 
Finger Kraut wen daßelbe recht angehender witz. 


* 


Doch genug von der Spring⸗Wurtzel. Von denen Hexen aber zu 
reden ſo glauben dir Hexen in Franckreich wenn ſie auf einen Beſen ſitzen, der 
zwiſchen ihrem Beinen iſt und ſprechen etliche Worte daß fic fo gleich we g⸗ 
gefuͤhret werden ohne daß fle ſich ſchmieten ſolten. Dargegen die in Welſch⸗ 
land haben allezeit einen Böck vor der Pforten, der qüfwartet um fie hinweg 
zu fuͤhren, ſehen fie den Wiederſpruch / ich glaube aber daß fie nur darum zu⸗ 
ſammen uͤberein kommen, daß ſie alle mit einander wenn ſie entweder mit dem 
beſten oder auff dem Bocke dahinfahren zu hauſe in ihren Bette liegen und daz 
ſelbſt geruhig ſchlaffen. Wenn ſie nun auf dem Block ensberg fahren wol⸗ 
len, fo ſprechen insgemein die * ee Oben aus und nirgend 
92 3 na, 
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(104) 
an. Die Schwediſchen aber ſagen: Anteßer komm fuͤhre uns nach Blocku⸗ 
la. Die aus der Landſchafft Eilffdalen ſagen: daß man alsdenn in eine 
Grube gehet welche nicht weit von einem Kreutz⸗Wege lieget, und daß ſie 
mit einem Kleide auf dem Haupte rund umſpringen, darzu auch auf dem 
Creutzwege lauffen und dem Teufel zu dreyenmahlen ruffen, im erſtenmahle 
ſachte, in andern haͤrten, zum drittenm ahl uͤberlaut, mit dieſen Worten: Am⸗ 
teſſer komm und fuͤhre uns nach Blockula. Denn kommt der Satan in un⸗ 
terſchiedenen Kleidungen OF Vorſchein, meiſtentheils aber in einen grauen 
Nocke, rothe Hoſen und blauen Struͤmpffen, mit einem rothen Barte, hohen 
Huthe mit vielen Baͤndern rund um auch mit vielen langen Baͤndern um die 
Hoſen. Da fragt er denn: Ob ſie ihn mit Leib und Seele dienen wollen? 
Wenn fie damit zu frieden find, fo ſetzet er fie auf Thiere, welche er zur Hand 


hat, und fuͤhret ſie damit uͤber Kirchen und große Moraſten endlich koͤmen ſie 


in eine große Weyde, worinnen Blokula lieget. Unterwegens muͤßen ſie 
aus den Kirchen von den Altaren und auch von denen Glocken einig Geſchra⸗ 
bels mit den Zaͤhnen abgenagt mit ſich nehmen, wenn ſie nun von den Teu⸗ 
fel gelehret werden, um ſelbſt durch die Lufft zu fahren, ſo gibt er ihnen en 
Horn mit einer Salben ſich damit zu ſchmieren, auch einen Sattel mit eine m 
Hammer und Nagel, den Sattel damit zu befeſtigen alsdenn ruffen fic den 
Teuffel an und fahren mit ihnen hinweg. Dieſes nun iſt des Schwediſche 
Hexen⸗Cerimoniel. 

Ich weiß wohl was fie fagen wollen. Es moͤgen nun gleich ver⸗ 
ſchiedene Autores ihre} Parthey halten, es mag der bekante Juriſte Joh. 
Fichard des Haͤlliſchen Thomaſii Vorgaͤnger in dem ꝛten Theil, ſeiner Con⸗ 
ſilior. 3. n. 3. alle dieſe Sachen vor lauter Traum, Geſpaͤnſt, Truͤgerey, une 
glaublich unmoͤgliche Dinge halten, ſo hat doch die Erfahrung das Gegen⸗ 
theil zur Gniige beſtaͤtiget und zeiget es noch alle Tage. Ich will zwar nicht 
leugnen, daß zuweilen Leute die man der Hexerey beſchuldiget gemartert und 
zum Tode verdammet worden. Und daß die Juriſten recht haben ſich der⸗ 
ſelben wenn ſie dieſes Laſters beſchuldiget werden anzunehmen und ſie zu 
Vertheidigen, doch taugen die gottloſe Principia da man glaubet, daß kein 
Pact mit dem Teuffel gemacht werden koͤnne, zu nichts als die Goͤttloſig⸗ 
keit derer Menſchen beſtens fortzup 8 — und die Leute vor der Gewalt 
on Teufels ſicher zu machen, ſie wlederſprechen auch der Erfahrung gar d. 

Wenn vieſe unſchuldig verbrannt werden die man der Hererey be⸗ 
chuldiget, ſo kan man zwar nicht deu Schluß machen, daß es bey allen fo 2 
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| gehe. Allein alle Hiſtorien faſt, die man von denen Hexen hat, find fo vies 


ler Wiederſprechungen unterworffen, daß man nicht viel davon glauben kan. 


Hoͤren fie nur die Erzehlung weiter welche man von denen Hexen in Schwe⸗ 
den hat, wie ſie allda ihre Sachen nach einander machen und zwar nach 
einer nicht fo gar alten Erzehlung, fie die Hexen inj Dorffe Mohra und an⸗ 
dern umliegenden Pflegen bekennen alleſammt, daß Blockula in einer ſchoͤ⸗ 
nen Weiden ſey die groß und deren Ende man nicht abſehen koͤnne. Der 
Verſammlungs⸗Platz hat vor dem Hauſe eine kleine verſchloßene Weyde, 


worinnen die Thiere darauff ſie reiten, gehen. Die Menſchen aber die zu 


ſolcher Reiſe gebrauchet werden ſtehen im Hauſe bey der Thuͤre woſelbſt ſie 
denn ſo lange gehen die Mauer ſtehende ſchlaffen. In dem Saale des 
Hauſes ſtehet eine lange Tafel woran ſich die Zauberinnen ſetzen. Bey dem 
Saale iſt eine Kammer, worinnen ſchoͤne ausgezierte Betten ſtehen. Daß 


erſte daß ſie in Blockula thun muͤſſen, iſt, daß ſie alles muͤſſen vorſagen, und 


ſich mit Leib und Seel an dem Teufel ergeben und ſolches mit einem Eyde 


bekraͤfftigen ihm (den fie Loeyta nennen) zu dienen. Worauff fie ſich denn 


ſelbſt in einen Finger ſchneiden und mit ihrem Blute ſich in fein Buch ver⸗ 


zeichnen. Er taufft ſie auch durch ſeinen Prieſter, welchen die Zauberinnen 


darzubeſtellet haben und befeſtigen ſolche Tauffe mit vielen greulichen Eyden 
und Beſchwerungen. Hierauf giebr er iheen einen Beutel, worinnen das 
genagte von denen Glocken, und woran ein Stein gebunden iſt, welchen ſie 
in das Waſſer werfen, und dabey diefe grauſame Worte ſagen: Gleich⸗ 


wie dieſes Geſchrapes nimmermehr zu denen Glocken kommen wird, alſo 
komme auch meine Seele nimmermehr in den Himmel, zu welchen! Ree 


den noch andere abſcheuliche Gottes⸗Laſterungen und Verfluchungen gefuͤ⸗ 


get werden, das Scheid⸗Zeichen in die Finger befindet man nicht an allen. 
Ein Maͤgden aber welches Zwerch uͤber den Finger geſchnitten war, bekand⸗ 


te, daß der Teufel gantz eifrig ihr den Finger alfo auffgeſchnitten weil fie 
ſolchen nicht hatte qusſtrecken wollen. Nach dieſem gehen fie an die Vaz 


fel ſit en und welche dem Teufel am liebſten find ſitzen nahe bey ihm, die Kin⸗ 
der aber muͤßen bey der Thuͤre ſtehen, wo er ihnen denn Eßen und Trincken 


giebt. Die Speifer find Kohl⸗Suppen mit Speck, Haber⸗Brey, Butter, 


Brodt, Milch und Kafe welche nach ſeiner Ansſage bißweilen gut bißweilen 


boͤſe ſchmecken ſolen. Nach der Mahlzeit wird getantzet wornnter greulich 


gefluchet wird, worauf ſie ſich mit einander tapfer zu ſchlagen. Die von 


Euffthalen bekannten, daß der Teufel ſelbſt fir ihnen auf der Harffen ſpiele⸗ 
te darauff mit denen die er meiſt beliebete in eine Kammer gienge und da⸗ 


ſelbſt fleiſchlicher Woituft pflegete welches fic auch bekannten daß fre mit ihm 


a ſo zuthun gehabt batten, Sie fagten auch daß der Teuffel Sohne und 
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Tochter hatte, die er zuſammen verheyrathete und daß ſie aus der Beywoh⸗ 
nung nichts als Kroͤten und kleine Schlangen an ſtatt der Kinder zeugeten. 
Er ſoll auch bißweilen kranck ſeyn und fic) von denen Zauderinnen gleichſam 
curiren laſſen, Einmahl ſoll er ſich auch todt bezeiget und in Blockula groſſe 
Traurigkeit daruͤber verurſachet, bald aber ſich wieder lebendig erwieſen ha⸗ 
ben. Wenn er will froͤlich ſeyn, ſoll er alle auff Spieſſen umreiten laſſen, 
hernach aber mit denen Spießen die Zauberinnen blau und braun ſchlagen 
und daruͤber ſein Gelaͤchter haben. Er ſaget ihnen auch vor daß der juͤngſte 
Tag bald kommen wuͤrde deswegen er ihnen ein ſteinern Hauß bauete, wor⸗ 
innen er fie mit groſſer Luft und Freude bewahren wolte, wenn fie aber in den 
beſten Arbeit waren, fo fiehle ein Stuͤck von der Mauer vor ihre Fuͤſſe, wo⸗ 
von etliche Zauberinnen gemeiniglich beſchaͤdiget werden, deſſen er denn ge⸗ 
lacht ſie aber bald auch wieder curireee. 


Waeg mit allen dieſem Greuel der Boßheit, das die Zauberer nicht 
viel Freude bey ihrer Gottloſigkeit haben und daß ſie von dem Teufel auch 
ſchon in der Welt uͤbel gnug tractiret werden iſt eine bekandte Sache. Ih 
will auch nicht laͤugnen daß zuweilen die Hexen ſich bloß und allein ein⸗ 
bilden daß ſie auf dem Blockers⸗Berge bey dem Teufel ſich befinden, da ſie 
doch zu Hauſe im Bette liegen und alſo alles was ſie ſehen, bloß in der Ein⸗ 
bildung beſtehet, daß aber dieſes jederzeit geſchehe und daß nicht zuweilen der⸗ 
gleichen Verſamlungen von denen Hexen wuͤrcklich angeſtellet werden, und 
alles dasjenige was fie von Heilloſügkeit angefuͤhret vorgehe, kan man auch 
Be vie leugnen, denn es bleibet doch die Erfahrung davon ein gar ſtarcker 


Nehmen ſie denn nicht lieber die Meinung des Bodini an, der da 
glaubet daß der Teuffel nur die Seelen derer Hexen aus ihrem Leibe nehme 
und dieſelbe zu der Verſammlung der Hexen bringe. 

Wie ſolte ich diefes glauben da es ja unmoͤglich iſt. Denn Fonte 
der Teuffel die Seele von einem 
Gefallen wiedergeben fo koͤnte er fo viel wie GO TT, der Lazarum von denen 
Todten erwecket. Denn die Seele wegzunehmen und wieder zugeben iſt ja 
eben ſo viel als jemanden von denen Todten auferwecken. Ich glaube viel⸗ 
mehr daß der Teufel die Seelen derer Hexen zuſammt dem Coͤrper weg⸗ 
fuͤhret, um auf dem Convent zu kommen, wo fie ſich e : 
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So glauben fie auch dieſe Hiſtorie welche Delrio anfuͤhret, daß er⸗ 
ne gewiſſe Frau ſich der Zauberey ergeben welche dahero der Mann der einen 
Verdacht auff ſie hatte gar offters zu Rede geſtellet, Allein fie leug nete alles 
beſtaͤndig. Indeſſen wurde der Mann in einer Nacht gewahr, daß ſie ſich 
mi einer Salbe ſchmierete und darauff wie ein Vogel von der Spitze des 
Hauſes wegfloge. Er eilete ihr nach und wolte ſehen wo ſie bliebe, allein 


aus feinen Aagen, als er zurücke kame, fande er die Thü⸗ 


re des Hauſes verſchloſſen. Er verwunderte ſich alſo höchlich darüber und 
fragte den folgenden Tag abermahlen ſeine Frau, wie ſie mit ihren Sachen 
ſtuͤnde denn ermuthmaßete allerdings daß ſie ſich der Zauberey ergeben haͤt⸗ 
te. Doch da ſie wiederum von! nichts wiſſen wollte ſagte ihr der Mann 
alles unter das Geſichte was geſtern mit ihr vorgegangen waͤre. Er faͤnget 
fie alſo an zu ſchlagen, und draͤnet ihr, wie dieſes ein Anfang von mehrern 
Schlaͤgen ſeyn folte wofern fie nicht die Wahrheit geſtuͤnde, hingegen wol⸗ 
te er ihr alles pardoniren wenn ſie gerade aus fagete, wie die Sachen beſchaf⸗ 
en waͤren. Als fienge die Frau indem fie wohl ſahe daß es nicht anders 


yn konte an zu beichten, geſtunde die gantze Affaire und bathe nur den Mann 


um Verzeihung. Dieſer verſprache ihr es. doch mit dem Bedinge daß ſie 
ihn auff eine dergleichen Hexen Zuſammeekuuͤfft fuhren ſolte. Die Frau 
fuͤhrete ihn alſo nachdem der Satan ihr erlaubet hatte, dahin. Er betrach⸗ 
tete alſo die Spiele und die Taͤntze welche allda vorgiengen, und wurde end⸗ 

lich genoͤthiget ſich mit der uͤbrigen Geſellſchafft zu Tiſche zu ſetzen. Als er 
nun dieſes thate, fande er nicht die Speiſen nach ſeinem Geſchmacke, ſahe 


ſich nach dem Saltz Faß um und wolte fie ſaltzen doch es war kein Saltz uber 


dem gantzen Tiſche Er forderte alſo Saltz und zwar zu verſchiedenen mah⸗ 
len und dennoch wurde ihm keines gereichen Endlich nachdem er es auf 
die ungeſtühmeſte Art verlanget hatte, Lab man ihm welches: und er wurde 
darüber vergnagt, daß er ſagte: GOT T fey gelobet, daß das Saltz kommet. 
Auff dieſe Worte haben ſich die Teufel als die das Lob GOttes nicht hoͤ⸗ 
ken konnen ſo gleich davon gemachet, die Lichter find ausgeloͤſchet worden 
un dalles verſchwunden, fo daß der Mann allein nackend daſelbſt biß an den 
Morgen ſitzen blieben Da er nun bey aufgehender Sonne ei nige Hirten 
dafelbſt gewahr geworden, hat er fiegeftaget in was vor einer Gegend er 
ſich befaͤnde, die ſo denn darauff zur Antwort gegeben, es waͤre bey Bene⸗ 
vento im Neapolitaniſchem, welcher Ort doch mehr als oo. Meilen von ſei⸗ 
nem Vaterlande entfernet war. Der gute Mann fo reich als er auch ſonſten 
ware, wurde dennoch gezwungen ſich nach Hauſe zu betteln. Und als er da⸗ 


felbſt ankahm verklagte er ſeine Frau Hexerey halber und erzehlete den gantz en 


Verlauff der Sache denen Richtern, und dieſe fanden auch nach 2 
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terſuchung der Sache daß er ihnen die Wahrheit geſaget, und wuͤrde die Frau 
nach Urtheil und Recht als eine Unholdin verbrannt. 
Diüiteeſe Hiſtorie kan ihre gute Richtigkeit haben, ob ich gleich nicht 
glaube wenn ich ſchon vorher geſaget, daß die Hertzen jedesmahl wenn ſie ſich 
auf dem Blocksberge zu ſeyn einbilden, ſich wuͤrcklich darauf befinden ſolten. 
Denn daß ich dieſes beſtaͤtige ſo erzehlet Carpzov. “Pray. Crimen. Pact. 1. 
qu. 48. n. 27. Von einer Hexe die mit einer andern gefangen geſeßen, daß ſie 
bekandt, wie fie in einer Nacht zur gewißen Stunde in der teufeliſchen Ver⸗ 
ſammlung geweſen, da doch der Mann durch einen Eydſchwur behauptet, daß 
er fie dieſelbe noch gar zu ſehr in Acht genommen und fie nich t von ſeiner Sei⸗ 
te gekommen. Es gedencket auch Lutherus Tom. 1. Jen Fol. 126. einer Ger 
ſchichte aus Sof. Keiſertbergen, daß eine alte Frau einen gewißen Prediger 
welcher geprediget wie daß die Hexerey in der Einbildung beſtehe, Luͤgen ſtra⸗ 
fen wollen, dahero ſie ſich denn in ſeiner Gegenwart und vor ſeinen Augen 
geſchmieret und auf eine Gabel geſetzet. Da ſie aber dahin fahren wollen, 
waͤre ſie umgefallen und eingeſchlaffen, darnach hatte ſie allerhand Bewe⸗ 
gungen gemachet, biß ſie von der Banck, und ſich ein Loch in den Kopff ge⸗ 
fallen. Ich falle hierinn der Meynung Kelaustonis bey, welcher ſchreibet, 
daß die vierdte Art der Traͤume teufliſch few, wenn nehmlich die Hexen ſich ein⸗ 
bilden bey einem Gaſtmahl und Verſammlung zu ſeyn, da ſie doch zu Hauſe 
liegen, und in ſanffter Ruhe ſchlafen. Daß aber die Teufel auch die Coͤl⸗ 
per zuweilen wuͤrcklich wegfuͤhren könne iſt nicht unmoͤglich, indem doch die 
gute Engel dieſes verrichten koͤnne warum ſolten es alſo nicht auch die Teufel 


Der guten Engel Gewalt aber iſt groͤßer als der Teufel, allein daß ich 
eine neue Hiſtorie anfuͤhre, fo erzehlet Baldainus Ronſſeus Epiſt. medic. go. 
daß auf dem Dorfe Oſtbruͤck nicht weit von Utrecht, eine Wittbe einen 
Knecht in ihren Dienſten gehabt; dieſer ſchliefe in Stalle und wurde oͤffters 
gewahr, daß die Frau zu Nachts wenn alles Geſinde ſchon zu Bette warefid 
an einen gewiſſen Ort im Stalle begabe und daſelbſt mit ausgeſtreckten 
Haͤnden, die Heu⸗Nauffe uͤber die Krippe ergriffe; Er wuſte nicht was es be⸗ 
deuten ſolte und als die Frau nach ihrer loͤblichen Gewohnheit ein gleiches 
einsmahls gethan hatte, ſtund er aus Neubegier auf und wolte ein gleich. 
verſuchen. Doch kaum hatte er die Heu⸗Rauffe angegriffen, als er in einen 
Augenblick durch die Lufft zu dem Flecken Wick gefuͤhret wurde, und zwar in 
eine unterirrdiſche abgelegene Hoͤle, allwo er eine gantze Aſſemblee von Un⸗ 
holdenjantraffe. Die Fran verwunderte ſich uͤber die 
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ploͤtzliche Ankunfft des Knechtes, und fraget ihn durch was dor Lift und auf 
was Art er gleichſam in einem Augenblicke hieher gekommrn ware. Der 
Knecht aber erzehlete nach der Ordnung wie alles zugegangen ſey. Sie 
wurde daruber hoͤchſt zornig undſerhaßt, endlich aber legete fte ſich mit ihrer 
Compagnie aufs Bitten, indem ſie ſich doch fuͤrchten muſten, daß ſie der 
Knecht leichtlich verrathen koͤnte, und erſuchten ihn reinen Mund zu haben und 
von dieſem allen keinen Menſchen nichts zu ſagen noch zu offenbahren. Er 
vberſpricht alles, ſaget der loͤblichen Geſellſchafft viel Schmeicheleyen vor, und 
verſichert wie er ſich gluͤcklich ſchaͤtzen wuͤrde wenn fic ihn als ein Mit⸗Glied 
in ihre Mitgenoſſenſchafft aufnehmen wollen. Man berathſchlaͤget ſich dare 
uͤber in dem man dem Menſchen nicht allerdings trauet, indeßen verfließet die 
Zeit, und man muß ſich zur Ahreiſe ſchicken. Man haͤlt nochmahlen Rath, 
ob man dem Knecht und ſeiner Zunge die Wohlfarth der gantzen Geſellſchafft 
anvertrauen oder demſelben toͤdten ſolle, man erwaͤhlet aber das erſtere und 
ermahnt ihm nochmahls reinen Mund zu halten die Wirthin alſo nimmt die 
Muͤhe auf ſich, dem Knecht wieder nach Hauſe zubringen und traͤget ihn auf 
denen Schultern durch die Lufft, da ſie denn geſchwinder als der Wind dahin⸗ 
fahren, und der Knecht die Hofnung faßet, bald wieder zu Hauſe zu ſeyn. 
Doch als fie ſchon ein gut ſtuͤck Weges zuruͤckgeleget, ſteiget bey der Frauen 
der Zweifel auf, ob auch der Knecht ſein Wort halten duͤrffte, und da ſie unter 
ſich einen Sumpff voll Schilffe erblicket, befinnet fie ſich nicht lang, ſondern 
laͤßet ihn herunter fallen, in Hofnung daßer daſelbſt entweder durch den Fall 
oder durch das Waſſer crepiren wuͤrde, da fie denn weiter nicht zu beſorgen 
hatte, daß er von dieſer Reiſe jemandeu etwas ſagen wuͤrde. Indeßen ſo er⸗ 
hielte ihm doch die Barmhertzigkeit Gottes das Leben und das Schilff⸗Rohr 
perurſachte, daß er obgleich hoch, doch nicht ſo gar harte fiele. Bey dem ale, 
len aber ob er gleich nicht Todes erblichen, ſo hatte er doch ſonſten Schaden 
genommen, daher er denn beſtaͤndig winſelte, auch vor Froſt nicht wenig ſchrie 
biß bey Aufgang der Sonne die Vorbeygehende dieſes Ruffen vernahmen, 
und nach geſchehener Unterſuchung einen armen Menſcheu daſelbſt fanden, 
dem zwey Ribben im Leibe zerbrochen waren. Diebeute die fragen ihn wie 
er dahin gekommen, und er erzehlet die gantze Sache nach allen Umſtaͤnden. 
Darauf fuhren fie ihn auf einem Wagen nachutrecht. Der Richter dieſer 
Stadt Johann Cubemberg muſte ſich uͤber die Ausſage dieſes Menſchen 
nicht wenig verwundern und ſchickte fo fort nach ſeiner Wirthin, welche ſo 
bald fie den Knecht vor ſich ſahe die gantze Sache nicht laͤngnen konte fons 
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dern alles bekande. Server. 

Ich laße die Hiſtorie pasſiren und iſt ſie umſtaͤndlich gnug daß ma 

ſie wohl glauben kan. Woher aber wollen fie beweiſen daß die doͤſen En⸗ 
gel oder die Teufel nicht fy viel thun konten als die gute, da doch beyder ihr 
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Weſen einerley, und die boͤſen Engel in eben dem Zuſtande von Gott er⸗ 
ſchaffen worden als die Gute. Nun iſt der Unterſcheid daß die letztere in den 
Guten beſtaͤtiget die erſtere aber abgefallen dadurch aber ihren natuͤrlichen 
Kraͤfften nichts entgangen, fo wird z E. Ein gottloſer Menſch an Stare 
des Leibes und Krafft derſelben eben des ceteris paribus thun kan, als ein 
frommer, wo ſie anders dieſes — 
WoDieguten Engel koͤnnen deßwegen mehr thun als die boͤſen, weil fie 
; als Diener Gottes die von ihm ausgeſchicket find, ſeine Befehle auch durch 
bernatuͤrliche Dinge und Wunder ausrichten muͤßen, welches doch dieTeusz 
fel nicht thun koͤnnen, als die nur dasjenige thun koͤnnen was vermoͤge ihrer 
vaͤterlichen Kraͤfften moͤglich iſt. Se river. 
Mein Herr Becker fie werden die Wegfuͤhrungen der Hexen nicht 
Aäugnen koͤnnen da dieſelbe 1) Durch die Erfahrung beſtaͤtiget wird 2) Da es 
die Hexen alle ſaͤmmtlich geſtehen 3) Nicht weniger auch diejenige die durch 


einen ungefaͤhren Zufall in ihre 

Ich weiß dieſes alles gar wohl und alle Hexen ſo wohl als auch die von 
dem Dorffe Mohra in Schweden als fie gefraget worden, ob ſie deßen der ſie 
perſoͤhnlich und wachend weggeſuͤhret wurden, vergewißert waͤren be⸗ 
antworteten fie ſolches mit Ja und fagten dabey daß der Teufel fie bißweilen 

entkraͤfftet und den Leichnam liegen lieſſe, welchen er aber auch offt mitfuͤhrete 
Allein es koͤnnen dieſelbe bey ſich ſelbſt von allem dieſem uͤberzeuget ſeyn, und 

demnach mag ſich die Sache nicht alſo verhalten. ee 

Waunderliche Einfaͤlle. Ich will ihm aber nichts weiter von der Vere 
ſuchung Chriſti anfubren und daß er vom Teuffel auf die Zinnen des Tem⸗ 
pels gefuͤhret worden, denn hierinn wurden fie mir neue Einwuͤrffe machen, 
und alles wie im erſten Geſpraͤche nach ihrem Sinn erklaͤhren wollen allein 

SEgeſippus ſchreibet d. 3 von Zerſtoͤhrung der Stadt Jeruſalem des Simon 
Magus von denen boͤſen Geiſtern wahrhafftig weggefuͤhret, durch das Ge⸗ 
beth Petri aber heruntergefallen, daß er daruͤber den Geiſt aufgeben muͤßen, 
hat dieſes nun ein Zauberer gethan warum ſolte es denn noch nicht itz ger Zeit 
geſchehen koͤnnen Philoſtratus erzehlet in dem Leben des Opollonii Vhyanat, 
daß er von ſeinem Geiſte von Imgerna nach Epheſus gefuͤhret worden, an⸗ 
dere Dinge von demſelben zu geſchweigen und Antidus der wegen ſeiner 
Frömmigkeit hoͤchſt beruͤhmte Biſchof zu Turon wurde wahrhafftig von dem 
Taeufel von Suton nach Rom gebracht und von Rom wieder nach Hauſe ges 
lluͤhret wie Sigebentus in ſeiner Chronic uͤbers Jahr au. bezeuget. 
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(2050 
nun ehemahls geſchehen warum ye a auch nicht itzo vorgehen koͤnnen. 
Man weiß offtmahlen nicht wo die Fabeln herkommen. Es hat in 
dem Reich der Lebendigen der wegen ſeiner Froͤmmigkeit, hohen Standes 
und ſeltenen Tugenden weltberuͤhmte Graf von Sporck auf einen gewiſſen 
Berge zu Schurtz ein Creutz aufrichten laßen, um daſelbſt eine Capelle zur 
Andacht anzulegen. Da es nun der Societaͤt JEſu gefallen, felbiges Abſa⸗ 
gen zu laßen, ſo hat ein Poet Gelegenheit genommen, zu dichten daß auf die⸗ 
ſem Berge, da man das Creutz Chriſti nicht leiden wollen, die Hexen ſich ein⸗ 
gefunden und daſelbſt ihre Convent gehalten haͤtten. Es iſt die gantze Sa⸗ 
che in artigen Verſen beſchrieben, daraus aber konte die Nachwelt glauben 
— Berg ein anderer Blocksberg waͤre: Die Verſe klingen folgender⸗ 
e $y Hrlieben Chriſten kommt herbey / ich will euch Wunder ſagen / 
g Was ſich in Boͤhmer kan d gantz neu / und kuͤrtzlich zugetragen, 
Drum ſpitzt die Ohren wer da fan, und hoͤret mich mit Wunder an. 
2. Im Koͤnigs Graͤtzer Craͤyſe ſeyn, nicht weit vom Kubus⸗Bade, 
Geſetz t zwey Eremiten ein / aus Chriſtlicher Genade - 
Die dienen fleiß ig ihrem GQtt / und fragen nichts nach Hol und Todt. 
3. Als die nur den geſtirnten Saal, im Firmament betrachten, 
Und ſich nach ihrem Abendmahl, zum Bethen fertig machten, 
Da giengen fie auf einen Berg zu dieſem Andachts vollen Werck. 
4. Sie waren aber die Alee kaum halb hinaufgeſtiegen, 
Da ſahen ſie ſchon in der Hoͤh viel Abentheuer fliegen / = 
Die fuͤhren in die Straͤuchen nein, allda ein ſchoͤner Bau folt ſeyn, 
BF. Bevor ich aber weiter ſchreit / muß man nothwendig wißen / 
Daß man von dieſem Ort nicht weit ein gutes Were zerrißen / vs 
Das Creutz des HErren zu erhoͤhn / ſo auf dem Berge ſolte ſtehnn. 
6. In vieſer oͤden Wuͤſteney vernahmen bende Bruͤder 
Ein Hoͤllenmaͤßiges Geſchr ey verdammter Heren Lieder. 
Es ritt die halbe Compagnie auf alten Beſen ohne Mas, 
7. Auf Ofengabeln kamen auch ſehr viele hergereifet, 
Zugleich auf Boͤcken wie der Brauch, der Hexenkunſt es weiſetf 
Auf Kaͤlbern, Baͤren und ſortan. wie halt der Teuſel blenden kan. aan 
| 8. Die Eremiten machten gleich, viel taufend Creutz von fernen / 
Weil fie des Satans falſchen Streich mit Augen konten lernenl / 
Sie betheten und blieben ſtehn, wie dieſes weiter wuͤrde gehn. | os * 
| 9. Bald hoͤrten ſte ein groß Geſchrey von Katzen und von Hunden / 
B.ald hat das Heulen ſich aufs neu von Woͤlffen eingefunden / 
3 Wald brummt ein Baͤr, bald gruntzt ein Schwein 
Muß das nicht gar erſchroͤlich ſeyn. Be 


10. Bald änderte ich diefer Thon in Menneten 
Bald floh ein ſchwartzer Bock davon, bald bließ ein Drach bie Floͤten / 
Ein großer Loͤw ſpielt auf die keyr, dle kleinen Kinder legten yr. 


I. Die Speiſen ſo man aufgeſetzt/ das waren Kroͤt and Scherze 
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5) (204) 
Oadey ſich alle ſehr ergoͤgt und treflich unten prangen / | 
Der Rabind Eulen⸗Mord⸗Geſchrey war nebſt den Kraͤhen auch batiey, 

eee 12. Die Teufel brumten den Fagot durch ihre lange Rafe, 

1 Und e n Poet muß gar zum Spott, in ihrem poder blaſen / 

Das alle s gab die Reſonanz wie Menſchen Stimmen zu vem Ean. 

131 Der eine ſchrobte ſeinen Baß auf einer alten Ziegen, 
5 e Man ſah die Teufel voller Spaß / wie Fleder maͤuße fliegen 7/ ; 
ndern Hexen tantzten rum, und machten ſich hald grad und krumm: 
Doch was die allergroͤſte Freud der affemblee er weckte/, 
Das war ein Strohwiſch der nicht weit / auf einem Baume ſteckte, 
das ſchoͤne Werck folt ſtebn / fo itzo muß den Krebs⸗Gang gehn. 
15. Bey dieſem ſchwermten fie mit Luſt auf Gabel Beß und Kruͤcken⸗ 
Sie wuſten manchen in die Bruſt den Hexen ⸗ Schuß zu ſchicken, 
Ein jedes nahm ein Stinckel⸗Stroh und fuhr damit incognito. 
1656. Wie ſich nun die Geſellſchafft hat vermehrt aus allen kandenn 
und alle luſtig in der That bey dieſem Platz ſich fanden | 


4 


3 Weil ihnen Blochs und Geyersberg nicht ſo erfreut ihr Devenmverde : 

| ae 132. So ſprach das Oberhaupt davon / ein Heer mit Ziegenf üͤßen- 

Des folt ihr alle zu dem Lohn mir meinen Hindern kuͤßen/ | 

b g Das ſtellet euch ein ſolcher an, der durch die Naſe ſcheufften kan. 
ss es 74 18. Es wird auch dieſer Affamblee fo lang continuiree , 
— Seo lange noch nicht in die Hoh der Bu wird aufgefuͤhret / 


ua WDieweil uns der Verzug ergoͤtzt und in die grofte Freude ſetzt. 
= 109 Deswegen laßt uns luſtig ſeyn / hier iſt ein Schatz vergraben / 
AuAnd den beſitzen wir allein, weil man ihn nicht will haben 
Drieenn da man ihn nicht graben will / bleibt dieſer Platz ein Hexen Spiek. 
r oe 20, So bald fie dieſes ausgeſagt / iſt alles gleich verſchwunden / 
q 5 Dr ſehet / was der Satan wagt / wenn er den Zweck gefunden, 
| Drum grabe man doch die en Schatz und nehm den Hexen ſolchen platz. 
N 1 . 21. Nun lieben Chriſten geht in euch / der Teuffel ſucht zu blenden / 
4 Er zieht euch in ſein Hollen · Reich mit allen beyden Haͤnden 
Ach fliehet ſein (ubtiles und bauet wer was Butes ſtift⸗ 


\ 


Die Berle nd alle tebbafftis und die umſtändeder Beschreibung des 
Hexen Convends iſt nach denen Umſtaͤnden eingerichtet, welche cs 
Delrio und Schottus in ihren davon angefuͤhret. 
Allein da dieſes btoß zur Beſchaͤmung dererjenigen gedrucket iff, 
die des Creutzes als eines nach Roͤmiſch⸗Catholiſchen Gruͤnden 
SS. ae enen verhindert, ſo konte es doch bey der Nachwelt wenn dieſe 
Schrifft einem Hiſtorico in die Haͤnde kaͤhme Gelegenheit geben zu glauben, 
Seen Boͤhmen ehemahls ein Berg geweſen auf welchem die Teuffel und 
en ihre Geſellfafft gehalten. Scriver. 


4 4 auf wache uns de Seren 
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vente beweifen, find aus gerichtlichen Acten genommen und koͤnnen alſo nicht 
mit denenjenigen verglichen werden, da man zur Luſt eine Poetiſche Fiction 

Ich glaube daß die Frau deren D Luther wie fie wuͤrcklich auff dem 
Blocksberg geweſen waren da ſie doch bloß in einen Schlaff gefallen und 
daſelbſt ihre Zeit zugebracht So kommen auch durch gerichtliche acter die 
Irrthuͤmer in die Welt. Man ſolte nur unterſuchen wie die Cyehlung von 
dem Ruͤbenzahl alsdenn in Schleßien ehemahls fo gar beruͤhmten Geſpenſte 
aufgekommen. Der bekandte Praͤtorius hat davon ein gantz Buch geſchrie⸗ 
ben. Feo aber weiß man gar nichts mehr davon und die Schleſier halten die 
gantze Sache vor eine Fabel. Scri ver. 
DVdDeßdwegen daß dieſes Geſpenſt ſich heutiges Tages nicht ſo viel aͤußert 

als in deren ehemahligen Zeiten, fo iſt ja nicht zu ſchließeu, daß es vor eine Fa⸗ 
bel gehalten werden ſolle. Ja ein eintziges Geſpenſt das in der That fabel⸗ | 
hafft ift kan nicht alle andere zu dieſer Claße bringen, fo wenig als eine Rae 

Schwalbe den Fruhling machet. Daß auch eine vermeinte Here wenn fieges ? 
glaubet, daß fie auf den Plocksberge geweſen geſchlagen machet nicht daß es 
bio allen ſo zugegangen. Die Poeten beſchreiben alles. Wir haben fo viel 
Beſchreinungen von Schiffbrechen Kriegen, Pluͤnderungen naturlichen und 
kuͤnſtlichen Sachen von demſelben, dieſe nun ſetzen die Wahrheit derjenigen 
Dinge fo fie beſchreiben zum Voraus, und fo wird man auch nicht aus dieſer 
vorhingedachter Poeſie die Hexen Zuſammenkuͤnffte beweiſen koͤnnen noch 
wollen wenn man dieſelbe nicht vorher aus der Erfahrung oder vielen andern 
Exempeln bewieſen haͤtte. Becker. 
Es mag nun dem ſeyn wie ihm wolle, fo werd ich nur mit ihrer Erlaub⸗ 5 
niß etwas noch von eben demſelben Poeten anfuͤhren, deßen Gedicht ich auf ee 
die Hexen vorhingedacht habe. Denn da einige Hexen wieigedadht,auf ei⸗ 5 
nen Bock andere auf einen Stier, andere auf einem Rohr noch andere auf ei⸗ 
nem Spin⸗Nocken, Beſen oder Gabel auf dem Blocksberg hinfuͤhren fo hat 
der Auctor derſelben Poeſie dieſes gar (chon beſchrieden, und die Anzahl der 
Thore welche ſich zu dieſem Hexentriumph gebrauchen taßen nicht wenig ver⸗ 
mehret. Ich weiß wohl daß man glaubet wie dieſe Thiere alle in Licht wuͤrck⸗ 
lich ſer n ſollen ſondern nur aus Duͤnſten zuſammengeſetzet, und daß fie der 
Teufel regieret, doch will ich mich in dieſem Diſput nicht weiter einlaßen ſon⸗ 
dern die Beſchreibung der Hexen Cavalcade ihnen vorleſernn 
doch die Herrlichkeit des Thrones und der lichter 
Aud ſchauer an die große kuſt ſo wiclerley Geter, 
Wie durch die Lufft die Promenade wird 
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(206) CRD 
Iſt das nicht eine Reut erey! die Freud und Luſt erwecket, 
Wenn zwiſchen ſeine Beine man nur Beß und Kruͤcken ſtecket, 
Wenn man auf Ofen gabel fliegt und gleichſam wie in Bette wiegt. 
5 Es hat der Fuͤrſt der Finſterniß, auch ſonſt noch ſchoͤne Rappen / 
Die uͤber Berg und uͤber Thal zur Mitternachtzeit trappen /n 
Wan ſtoͤßt auf ihnen nirgends an / daß man gantz ſicher reuten kan. 
Schan wie dort auf dem Drachen kan, der eine ruhig reiten / 
Wie er die Ftuͤgel um fie ſchwingt auf allen beyden Seiten, 8 
Denn ob fie gleich ſchon ruͤcklings fig t wird fie doch von dem Fall beſchuͤczt. 
Dort kommt auf einem ſchwartzen Bock die Mutter und zwey Kinder, 
Dien Geiſtern erſt hat abgedeckt nicht weit von hier der Schinden 
Doch unſer Herr giebt ihm zum Schertz das Le ben wieder in das Hertz. 
Da faͤhrt auch eine alte Frau die zeigen ihre Katzen, 3 
Sie kommt noch bey dem Eßen recht zu dem gebratnen Naber, / 
Schaut / wie fie in der Lu fft ſich ſchwengt und ihre Katzen Ziegel lenckt. 
Dort ſitzt auf einem ſchwartzen Baͤr ein boͤſer lauhen ⸗ Schreiber, 
Der will dem Herren zu der kuſt auch ſeyn ein Zeit Vertreiber. 
Gleich vor ihm ritt fein liebes Weib / zu dem erlaubten Zeit Vertreib. 
Die gantze kufft iſt wunder ſchoͤn mit Gabeln ausſtaffiret ? 
Und weilen fie zu hauſe ſich vor dem Camin geſchmieret / — 
Seo hat die Salbe dieſe Krafft daß fie das ſchnelle Reiſen ſchafft. 


Scriv er. 


— 


Der Poet hat das Seinige als ein Poet gethan, daß ier alles lebhafft 


und nach ſeiner Arth wohl beſchrieben, fie aber verfahren nicht als ein Gottes ⸗ 


gelehrter, wenn ſie ſich die Gedancken deßelben Poeten mißbrauchen, daß ſie 


— 


dadurch die gantze Sache und coͤrperliche Verſetzung derer Hexen auf den 


Blocksberg in Zweiſel wollen. Waren keine Hexen nicht warum hate 
ten die mit aͤuſerlichen Ruhm regierende itzige Kaͤyſerin von Rußland die Zau⸗ 
berey durch einen geſchaͤrfften Befehl in ihren Landen verbothen. 


Zaubereyen durch naturliche verbothene Mittel find jederzeit verbothen 


ach! die Hexen in Rußland find nur arme Hexen fie werden auch in der Zu⸗ 


ſammenkunfft mit ihrem Oberhaupt gar nicht delicat tractiret, ſondern wer⸗ 


den mit dem Schwediſchen nur kahle Suppen mit Speck, Haberbrey, But⸗ 
ter, Brod, Milch und Kaͤße eßen muͤßen. Die Frantzoͤſiſche, Deutſche und 

Italieniſche Zauherinnen, aber werden auch nach ihrer Landes⸗Arth einen 
herrlichern Tiſch mit Wein und conficturen haben. Das die Moſcowitiſchen 


werden doch bey dem allen den Brandewein nicht vergeßen als welcher iht 


Labſaal iſt. Allein ich weiß daß fie meinen Schertz nicht lieben darum will 
ich hier abbrechen und nur ſo viel ſagen, daß wenn ich gleich (welches ich doch 
nicht glaube) zugeben wolte daß es Hexen gaͤbe die mit dem Teufel einen 
Pact gemachet, fo flieſet doch daraus noch nicht daß dieſelbe ſich auf dm H 
Blocksberge verſammlen und dahin durch diekufft fahren muͤſen. Scti“ 
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Scriver. 


— 


‘ 
4 


Ich habe meinen Beweiß daß es dergleichen cdrperliche Hexenfahrten 


allerdings gebe, ſchon vorhin angefuͤhret, wollen ſie alſo darwieder etwas er⸗ 


hebliches einwenden ſo thun ſie es itzo denn . Schertzen und laͤcherliche 
Vorſtellungen machen fie fic) nur verdaͤchtig daß es ihnen an tuͤchtigen Be⸗ 
weiſe fehle, und daß die Pillen welche ſie ſo ſorgfaͤltig uͤberguckten, nichts als 
ein ſtarcker Gifft ſeyn muͤßen. Lecter. 


Ich habe in dem gantzen Geſpraͤch nicht fo wohl meine als meines Ge⸗ 


gentheils Meinung vorgetragen und derſelben Wiederſpruch gezeiget, alſo 
will ich es auch noch itzo thun Wißen ſie wie die Hexen bey ihrer Ausfarth 


es machen daß die Maͤnner nichts davon erfahre. Sie pflegen ſich die Hand 
mit ihren Hexen⸗Salbe zu ſchmieren und mit derſelben ohne des Mannes zu 
ergreiffen und zu ziehen, dadurch denn der Mann in einen ſolchem Schlaf 

verfällt daß er nicht leichtlich wieder kan erwecket werden. Oder ſie machen 


daß der Mann wenn er erwachet eine andere Perſon bey ſich findet, die er 
wuͤrcklich vor ſeine Frau haͤlt ob es gleich ein Succubus oder unterliegender 


Ich bitte fie verſchonen mich ferner mit dergleichein Diſcourſen. 


cker. Die Muſic aber auf dem Blocksberge muß ich noch aus un⸗ 


— 


fern Poeten gedencken 
die Muficin Chor und Tacte hoͤren, 


Und dieſe wurden angeftimmt dem Oberſten zu Ehren 
er erſte Chor beſtund allein / von Seren, Hunden Katz uud Schwein. 
BVBrald gieng darauf der andre Chor von Eulen Raab und Krauen / 
Darzwiſchen lieGe ſich die Stimm auch hoͤren von dem Pfauen, 
Daoon die gantze kufft erſchallt / und zitterte der große Walle. 
Anddeendlich war der dritte Chor abſcheulich intoniret / 
Dabey ein Hund auf einer Sau die Fiedel muſiciret 
Es ware recht vom Teufel ſchoͤn / daß alles muß fo kuͤnſtlich gehn. 5 
Ein Kaͤtzlein mauckte den Diſcant und wolt die Kunſt dezeigen, 
Ein großer Kater konnt hierauff mit dem Tenor nicht, ſchweigen / 
Eie ſchrien kuͤnſtlich um die Wett, als ob man fie caſtriret haͤtt. 5 
Ein dickes Schwein das Gruntzt den Alt, und ließ ſich gar nichts nehmen / 
Ein Bir der muſte zu dem Paß fic) nach und nach beqvemen / ie 
Die eine Ziege blockt klein die Wolffe heulen Tutti drein. 
Ein großer Hund fieng bald an verteufelt ſchoͤn zu heulen, 
oe Die andern Thiere dorſſten fich im geringſten nicht verweilen. 
„ Es war ein ſolch Concert allda trotz einer welſchen Opera. 5 5 
We nun der Teufel ein tauſend Kuͤnſtler ift die Seinen zu betruͤgen, fo iſt 
leick hu erachten daß auch die Muſic welche er auf dem Blocksberge haͤlt gar 
ki lich ſern wer 


ch ſe de, und was koͤnte ich nicht weiter von denen Careßen der 
Henn de fie dem Teufel ins Reden machen, da ſie ihn ihr Meiſterchen, Mei⸗ 
fei Mariinchen und fo weiter nennen da fie die Salbe zur Garth aus Katzen 
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1 Eſel oder Wolffs⸗Fett, inſonderheit aber auf dem Fett eines ertddteten Kin⸗ 
des machen. Wie jie wenn fie zu Hauſe ſehen wollen was auf dem Blocks ⸗ 
berge pasſiret einen dicken Dampf aus ders Munde laſſen in dem die Bilden 
alles desjenigen was daſelbſt vorgehet befino ach, doch ich höre davon auf. 
Rutherus foricht To. 12. Lat. das 3. Capitel an die Galater; Oer Teufel brav- 
| chet viel Liſt und Gewalt die Seinen zu agen und dieſes iff kein Wunder, indem auch 
ein Glaß die Sinnen und die Farbe aͤndern kan, uͤberreden fo hat der Teufel nach dem Aus 
ſpruch Cypriani die Erfahrung von mehr als sco. Jahren wie ſolte er alſo uicht vielmehe 
ſeltene Dinge anrichten koͤnnen. Doch es bewahre GOrreinen jeden Chr iſten vor devs 
* gleichen teufliſche Irrungen. Der Satan ſchmeichelt damit er betruͤge/ er lachet uns an 
damit er uns ſchade / er locket damit er uns toͤdte. Oahero wollen wir zu dem Gebet unfe- 
re Zuflucht nehmen, daß Gott uns alle vor dem Teufel bewahren moͤge. Denn Macori. 
us hat hoͤchſtens Recht wenn er ſpricht. Solten gleich die Teufel ſtaͤrcker als die ſtaͤrcke⸗ 
ſten Berge ſeyn, fo wuͤrde er doch durch das Gebet wie Wachs zerſchm eltzen. Wir wollen 
Die Wercke des Teufels vermeiden und uns zu dem halten der des Teufels Reich zerſtoͤn⸗ 
ret hat Kan das Gebet den unuͤberwindlichen überwinden und dem allmaͤchtigen bin⸗ 
a den was wird denn der Teufel dagegen thun konnen. Die Gottſeelige Alt- Väter da fie 
= noch auf der Erden lebeten haben durch das Gebet felbften den Himmel commandiret / 
Lh } Sonne und Mond muſten auf das Gebeth des Herr⸗Fuͤhrers Joſua ihren Lauffteinyalten 


fi Bes biß er ſich an (einen. Feinden geraͤchet hatte / muf nun der Himmel ſelbſt denen Frommen 
1 aul ihr Gebet zu Gebothe ſtehen / wie vielmehr das irrdiſche und der Teufel der in derkufft 
herrſchet. Becker. 


Ich bin vollkommen in ihrer Meinung daß die gar zu große Curioſitat 
in Unterſuchung der Dinge welche man dem Teufel zuſchreibet nicht viel nuͤ⸗ 
zz das Gebeth aber wie Chryſoſtomus ſpricht machet, daß die Engel ſelbſten 
>. diejenige Seelen verehren und lieben welche ſie fo offt und viel mit der goͤttli⸗ 
ay chen Majeſtaͤt im Gebet umgehen und ſprechen ſehen. Wie vielmehr ſolten 
a . ſich alſo nicht der Teufel vor einen ſolchen Menſchen fuͤrchten defen Gebet 
2 Al̃aͤglich zu GOtt ſteiget, uud der mit GOtt, und GOtt mit ihm als ein ver⸗ 
a trauter Freund umgehehet.. Gerivern 
Die heilige Engel mogen uns auch wieder des Teufels Gewalt beſtaͤndig beſchuͤtzen. 
Doch muß man nach der Regel Bernhardi / wenn man ben Die nſt der Engel haben will 
Diete Eitelkeiten dieſer Welt vermeiden und denen teufeliſchen Verſuchnugen wiederſtehen. 
Denn da wir den Schutz der heil. Engel wieder den Satan aller dings noͤthig haben ſo 
muͤßen wir fie nicht durch Suͤnden zu beleidigen ſuchen, als welche ſitzen wie der Rauch die 
Tauben vertrieben. So wird Gott der Herrſcher und HErr aller Dinge mit der Schaar 
ſeiner Engel uus beyſtehen wenn wir wider den Teufei ſtr eiten / und uns die Crone der k 
3 wWiegkeit zubereiten. Denn Gott iſt ſtaͤrcker zum Beſchuͤtzen als der Teufel zu b eſtreiten ſo 
a chee daß wir zu dem Tenfelfayenfornen. Was wilft du hier greuliche Beſtie / du wirſt ni 
. vor dich und deinen Rachen allhier finden / indem mich der Schooß Abraham aufgenons 
. men zum Beſchluß aber wollen wer die guͤldene Werte Auguſtini in unſer Hertz ſchreiben 
|. Bia — fage dein Weg ſey Chriftus fo wir du nicht in die Mauſefalle des Teufels gera⸗ 


enn die Hexereyen und Zauber hen find wohl nichts auders als einn Mau⸗ 

5 ſefalle des Satans vor welche uns Chriſtus als der Weg die Wahrheit 

und das Leben behuͤten kan. 
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